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IDIBStt 



zur 



Eriiebimg an der Yergangenheit, ziir Ausdauer 
im Unglück der Gegenwart und zur Warnung 

für die Zukunft! 



insbesondere 



dem 

Grafen 

Senator- Wojwoden 
imd 

Generalcommaiidanteii der Warschauer Nationalgardei 



als dem 



Vertreter der polnischen Bürgerwehr. 



Vorwort* 



JLl urch die Ausarbeitung und Bekanntmachung 
nachfolgender Bände erfiillt der Yerfosser den 
Wunsch einer grossen Anzahl der -würdigsten 
Stellvertreter eines gsmzen Yolks , das ' den An-t 
Spruch auf die wärmste Theilnahme der gebildeten 
Welt hat^ und dieselbe in seinem hohen Unglück 
so sehr bedarf! Er erfiillt zugleich damit eine 
Pflicht der Dankbarkeit für die vielen ungeheuchel- 
ten Beweise reinsten Wohlwollens und herzlicher 
Liebe 9 die ihm fiir die geringen Bestrebungen^ 
ihre Sache vor der öffentlichen Meinung zu fuhren^ 
und viefleicht für das nur zufalUge Verdienst, sie 
zuerst also geführt zu haben , von polnischen Män- 
nern jeden Ranges , jeden Standes und jeder Partei 
gezollt wurden. Er darf ferner das Vertrauen 
nicht länger hinhalten, das ihm die widitigsten 
Mittheilungen, die offensten Geständnisse von über 
hundert der thätigsten Theilnehmer an dem gros- 
sen Trauerspiel, das neun Monate über die Bühne 
Europa's ging, überlieferte, damit er die Gesoliichte 
von Polens hohem Ruhm , von seinen Fehlem und 
von seinem Unglück treu und gewissenhaft und in 
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wahreu Lichte bereits der Mitwelt über« 
gebe. , 

Er weiss es und sagt eil mit hohem Stohs^ 
dass ihn das pofaiische Yolk nioht allein seineu 
Freund genannt hat^ soüidem auch Andre ihn den 
Freund des polnischen Volkes nannten» Man for«« 
dert Ton einem Oesohiohtsschreiber als seine erste 
Tugend Unparteilichkeit, und Mancher möchte glau- 
ben 9 ein Freund fohle zu warm für seine Freunde, 
als dass er der Geschichtsschreiber ihrer Thaten 
sein könne« 

Wohl mögen FSrsten nur solche Freunde hal- 
ben und mur solcher zu bediirfffli glauben, Völker 
bedürfen der Wahrheit, und nur derjenige, der 
ihnen die Wabirhait am lautersten sagt, der gilt 
ihnen auch für ihren grössten Freund; denn es 
haben nur tugendhafte und grosse Völker Freunde ; 
die yerderbten und die gesunknen, oder die bar«* 
barischen, haben nur Genossen, Schmeichler und 
Bestochene, wie leider so oft die Fürsten] — 

ESs ist ferner nicht das polnische Volk allein, 
das bei einer lauteren und gewissenhaften Dar- 
legung seiner K&npfe betheiligt ist, seine Geschichte 
ist die zukünf%e aller Völker! Die ganze grosse 
europaische Menschheit steht jetzt Tor dem Spiegel, 
der das ausgebreitete Bild der Vorg2inge mit und in 
Polen verbiigt ; sie yrill hinein schauen , um zu lemeu, 
wie Gesammtheiten ohne Fürsten Grosses vollführen 
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köimei^ und um 2su lernen , an welchen Fehlem 
da»:. Grossbegonnene erstuHbt. Der Gesohichts«* 
Schreiber dar polnischen Ereignisse stdbit daher 
Tor einem höheren Tribunal^ als dem eines ein<- 
fidgen Yolks, und behandelt einen StoiF, in dem 
selbst die Freundschaft eines ganzen imgliicklichen 
Yölks, ein so hochhmliges Geschenk sie ist^ vor 
der erhabnen Pflicht und Aufgabe untergeht« 

Ob es zu fiHih wäre, an diese Aufgabe Hand 
zu legen ^ ist eine Frage ^ welche die Art^ vrie sie 
gelöst worden ist, «elbst beantworten muss. YieU 
leicht wird Mancher nach mir die Lösung dersel- 
ben noch yersuchen, wie jedes grosse Geschichts» 
ereigniss yiehnal bearbeitet worden ist; doch wer 
aus d^ frischen, lebendigen Quelle geschöpft und 
ihr ins Auge geblickt hat, er wird immer der 
sein, auf dessen Gemälde man sich in spätesten 
Zeiten stützt. 

Was die Anlage des Planes betrifft, so er- 
wartet der Verfasser nicht den Vorwurf, dass der 
Darstellung der Ereignisse und kleinen Gefechte 
in Litthauen, Volhynien, Podolien imd der Ukraine 
ein Umfang gegeben worden sei, der in Betreff 
ihrer Erfolge zu denen der Verhandlungen in 
Warschau und des Geschehenen auf der grossen 
Schlachtlinie in keinem Verhältniss stehe. — Nicht 
der Reiz des Romantischen imd Abenteuerlichen, 
iiicht die Dmikelheit, die noch über diesen Er*> 



eignissen liegt , geboten diese Ausführlichkeit« — 
Die Geschichte unsrer Zeit^ die eine der Völker 
geworden^ soll nicht mehr Menschen und Thaten 
schätzen nach der Stellung ^ aus der sie hervor- 
treten^ und nach dem Erfolge den ihnen der Zu- 
fall gegeben, ünsrer Zeit, in welcher der dvili- 
sirte Eigennutz ganzer Yölker das Schicksal des 
Welttheils unrettbar der Barbarei Preis zu geben 
droht 9 können nicht genug Muster der Hingebung 
und Yaterlandsliebe , nicht genug Beispiele , was 
der Wille Einzelnier vermiag, vorgeführt werden» 
Das Werk ist femer, wenn auch nicht für die 
polnische Nation allein, so doch besonders für sie 
geschrieben; und der Pole bedarf es wahrlich, 
um in dem furchtbaren Missgeschick, das ihn 
umwogt, nicht zu erliegen, dass man ihm jeden 
Fleck auf vaterlandischem Boden nenne, wo das 
Blut sdner neuesten Helden floss, jeden Arm, 
der das Schwert gegen den Yemichter geführt, 
jeden Schwädiliag und Feigling, der die Sache 
des Yaterlandes verrathen, imd jeden Fehler und 
jeden Zufall, der dieselbe von Neuem an den Ab- 
gnmd geführt. — Endlich ist diese Ausführlichkeit 
auch darum besonders eine Pflicht geworden, seit 
der Franzose Yiollet in seiner Uebersetzung und 
Fortsetzung von Fletchers pohlischer Geschichte 
die Frechheit gehabt, die Aufstände in den Russ- 
land einverleibten Provinzen als Mahrchen zu be- 



XI 



zeichnen« *— So weit rdicht bereits das Gold von 
Polens imyersöhnlichen Vernichtem! 



die ReicUialtigkeit und Aechiheit der 
nachfolgenden Mittheflungen zu bürgen , mögen 
hier die benutzten Privatschriften und die Männer^ 
die 9 -was Jeder auf seinem Standpunkte geiyirki^ 
gewollt und beobachtet^ mitgetheflt^ yerzeidbnet 
stehen. — 

An Documenten wurden^ ausser dem Wich- 
tigsten^ was in Zeitungen^ Brochüren und ge- 
druckten Actenstücken während des Aufetandes 
und nach demselben zu Tage gefördert wurde^ 
benutzt: diejenigen Auszüge und Aufschlüsse aus 
den Reichstagsacten^ welche der Verf. verlangte; 
femer wichtige diplomatische Papiere ; handschrift- 
liche geheime Instructionen dqs Präsidenten der 
Nationafaregierung, ofßcielle Rapporte über den 
Standpunkt der polnischen Armee zu Terschiede- 
nen Zeiten aus dem Generalquartiermeisterstabe 
der yerschiedenen Oberbefehlshaber ^ so wie andre 
Documente aus den Händen des Generalcomman- 
danten der Nationalgarde und andrer Mäimer, 
£ine Auswahl der in ihrer Abfassung zugleich 
interessanteren Actenstücke wurden als, Belege 
theils hinter dem zweiten Bande, theils in dem 
Anhange des ganzen Werkes mit abgedruckt. — 
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An Memoiren und Tag^büiohern : 

1. theilweise die des Herrn StUfiislam Barkyicftmki , Mit* 
glieds der JRegienug der Fünf und Gheß; des Kriegs- 
departements* 

2. die äusserst ausführlichen und reichhahigen des Grafen 
uintan OsirmüM, Senator -Wojwoden und iGreneral- 
conunandanten der Nationalgarde, dessen Eifer, un- 
ermüdlicher Thätfgkeit, wohlwollender Verwendung 
und wirklich aufopfernder Bereitwilligkeit das Werk 
ausserordentlich viel verdankt. — « 

3» theilweise die Memoiren des Generals Dembin$hi, mit 

> 

dem der Verfasser mehrere Wochen unausgesetzt arbei- 
tete, und dessen Beschreibung seines litthauischen Feld- 
zugs er bereits besonders herausgab« 

4« ein roUständig ausgearbeitetes , in {ranzosischer Sprache 
geschriebenes, strategisches Werk im Manuscript vom 
Artilleriecapitain Herrn Brzozowskij welches den Feld- 
zug im Königreich umfasst. — 

5« die Militar-Tdgebncher des Generals Szj/manowJki über 
ded Feldzug in Litthauen* 

6« theilweis im Manuscript die französische Bearbeitung 
des vom Verfasser der grossen Woche geschriebenen 
Werkes über den politischen Zustand des Königreidis 
Polen unter russischer Hemchaft. 

7. die Memoiren von Fincenz P6U über den Aufstand in 
Litthauen. 

8. eine Abhandlung desselben im M. S. über Sitten und 
Gebräuche der Polen. 

9. Memoiren über die Verhaltnisse Volbyniens wahrend 
des Aufstandes vom Herrn Jaiowicki. 

10. Abhandlungen über die Verhältnisse und den Zustand 
Podoliens und der Ukraine von dem Landboten Herrn 
Zarczymki und Lisurrectionschef Herrn Goi^dei* 

11. eine wichtige Sammlung von Urkunden und Nach- 
weisimgen über Samogitien von dem Insurrectionschef 
Herrn Dobrosiaw KaUnowsH^ 
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12. Notizen und Tagebiicher Sber die Gtthaniflcbe Instir- 
recdon^ Unter ihren Landalenten eingesammelt dnrch 
die Herren Dmneyio and Wrainmutiu 

13. Neäzen über den Feldzng des CbtapowBkischen Corps 
vom Fürsten Czetwerij/nski. 

14« der^eiehen über die Tolhynische Insnrrection von 

ChmJkim 
15« dergleichen über die ersten Tage des Anfitandes in 

Warsclum vom Obersten Afäanifu. 
16* dergleichen über die Verhältnisse der Landboten zu 

den 2Mten des Königreichs vom Landboten FiaJeniin 

Zwierhawski* 

Mündliche Mitäieilusgen aber von folgenden 
meistens höchst bedeutenden Personen; mitYielen 
von ihnen verkehrte der Verf. desshalb mehrere 
Monate unausgesetzt: 

L Civilpersonen des Königreichs« 

Barzjfiowsii, Stamalaua, Landbote von Osfrol^ka^ Mit- 
glied des IVationalrathsy der provisorischen Regierung 
und der Regierung der Fünf« 

Ostrowski, Aniim, Graf, Senator -Wojvrode, General 
und Commandant der Nationalgarde« 

Wodzinski, Mathias, Senator -Wojwode und Präsident 
des Senats von Zakroczym« 

Swirski, Joseph, Landbote von Hnibie8Z((w9 Miaister 
des Innern in Zakracftym« 

Wielopolski, Marquis ^ Landbote von Grodno, Gesandter 
in England und Staainrath im SCnisterium des Aus- 
wärtigen« 

Zunerkawski, Valentin, Depntirter von WarsiAaa, Ma- 
)or der Nationalgarde , Mitglied der geheimen Gesell- 
schafit vor und in der Revolution , Yicepräsident der 
patriotischen Gesellschaft« 

Trzcikski, Landbote von Ortovr, Major der Masuren 
und Mitglied der geheimen Gesellschaft« 
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Shtbichi, Landbote von Brzei^. 

Nakwasii, Heinrich, Landbote ron BiactaWf Bfitgliecl 

des Administrationscomites von Püock« 
Kruszynaki, Graf ^ Staatsrath und Secretär im Biuiisteriiim 

des Auswärtigen» 
IdnowsM, Gesandter in der Türkei nnd Adjutant im 

Generalstabe« 
Cichowsti, Präsident der königlichen Bancommissiony 

Eigentbümer des Polnischen Couriers nnd Mitglied 

der geheimen Gesellschaften« 
Michaiowskiß Graf^ Director der SlilitärfEibriken* 
Hoffmann ß Bankdirector« 
Krasinskiß Falentin, Graf^ Envoye diplom« 
Plater, Stamshma, Graf ^ bei der Gesandtschaft in Paris« 
Xiubienskiß Joseph, Graf. 
Puiawdn, Casimir, Abb^ nnd erster Yicepräsident der 

patriotischen Gesellschaft ^ Feldkaplan im Dwemicki- 

schen Corps« 
Brawacki, Doctor der Medicin nnd Mitglied der patrio- 
tischen Gesellschaft« 
Mtüinowski, Architekt nnd Mitglied der patriotischen 

Gesellschaft« 
Idohmann, Geschäftsführer des Generals Pac« 
Strzelecki, Litterat im Hanse des Fürsten Czartoryski« 
Grzymaia, Franz, Redacteur^ Mitglied der patriotischen 

Gesellschaft« 

II« Militärpersonen des Königreichs« 

Maiachmvdki, Casimir, General en Chef« 

Dembinshi, Heinrich, General en Chef« 

Rybinski, Mathias, General en Chef« 

Wwfczynski, Diyisionsgeneral nnd Gonremenr Ton War- 
schan« 

Skarzynski, Casimir, BrigadegeneraL 

Bern, General der Artillerie« 

Szymanowski, BrigadegeneraL 

Kruszewshiy Oberst der Cavallerie^ Adjutant der Ober- 
befehlshaber Chlopicki^ Radziwill und Skrzynecki^ 
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Zuletzt Commandant einer Brigade im Ramorinosclieii 
Corps« 

lAikwelß Johann ß Oberst im Geniecorps mid Commandant 
Ton Praga« 

Zehner, Oberst^ Commandant eines Kraknsenregiments 
imd Adjutant der Generale Zjmirski ond Rybinski. 

PotuKckt, Graf 9 Oberst , Commandant der Posener Es- 
cadrons und Chef des Generalstabes im Gielgadschen 
Corps« 

SchuÜZß jitsgusiß OberstUentenant im Geniecorps« 
Kaminskis Karl, Oberstlieutenant der Carallerie« 
Moslakmvsii, Oberstlieutenant der Infanterie und Offizier 

Tom yierten Regiment» 
Masiawski, Major und Commandant einer Positions- 
batterie« 
Mhszyna, Fürst ^ Major und Commandant der Artillerie 

im Dwemickischen Corps« 
Zabiocki, Major im Quartiermeisterstabe« 
Slubiciiß Major im yierten lanieninfanterieregiment« 
Paprocii, Major und A^utant des Generak Szembek« 
KotamsHß Major der Masuren und Instructor in den 

Depots« 
Nt/ko, Lehrer an der Fähndrichsschule^ Major der In« 

fmterie und Emissär in Yolhynien. 
Czetwertynski, Fürst ^ firüher Adjutant im Generalstabe^ 

später- Commandant der Artillerie im Corps des Gene« 

rals Chlapowski« 
Bansemer, Capitain der Artillerie« 
Brzozowski, Capitain der Artillerie« 
Wierzbalouncz, Capitain der Artillerie im Gielgudschen 

Corps« 
Hauke, Offizier der Artillerie und Adjutant des Generals 

Pr^dzynski« 
y Osircwski, Sianislaua, Adjutant des Commandanten von 

Modlin^ Grafen Ledtfchowski« 
Mokrmt^ski, Adjutant des Generals Lubienski. 
Bemaiauncz, Aman, Adjutant des Generals Rybinski« 
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Ordega, Cavallerieoffizier im Partisancorps dcis Generals , 
Rozycki. 
' Kaczkawdki, MiKtärar2t, 

lUmewski, Cayallerieoffi2der im Corps des Generals Roh- 
land. 

Zawtsza (czarrgf}, Offizier^ Mitglied des Clnbbs und der 
geheimen Gesellschaften* 

SanguszkOß Fürst ^ Adjntant im Generalstabe« 

Pollß VtncenZß Offizier ^ Cmissär der geheimen Gesell* 
Schaft in Litthanen nnd Adjutant der litthanischen aka- 
denlischen Legion. 

OrpiszewsJdf Imdung, Akademiker, ron den^n, die das 
Belvedere am 29. November 1830 angriffen ^ nachher 
Capitain der Masaren« 

Paszkiewicz, Karl, ans der Unterfähndrichsschnle, ron 
denen 9 die das Belvedere angriffen« 
^ Nasiwmoski, Valentin, Akademiker, ebenfaU^ im Bel- 
vedere« 
^ Ostrowski, Tktmas, OfBi^ier vom fünften CSiassenr- 
regiment« 

Brtozmoski, Offizier im sechsten tJhlanenregiment« 

Gurowski, Adjntant Aefi Generals Langermann« 

Pieczynski, Theophil, Akademiker, Mitglied der gehei- 
men Verbindung und Offizier im neunten Infanterie- 
regiment« 
Ausserdem noch die Offiziere: 

Joseph i)&trinvski, Michaimusln, Wotski, Stanislaus Ma^' 

iachowski, Fladislaua Bematowicz^ Zaborowski, haskow^ 

ski, Kozieli und Andre« 

HL Insurgentenchefs und Landboten von Lit- 
thauen, Samogitien, Podolien, Yolhynien 
und der Ukraine« 

Tygzkiewicz, Gtaf Fin^enz, eimUt Chef der Insi^rrdction 

in Podolien und der Ukraine, Landbote von Skwira. 
Tyszkietviaz , Graf Thmidäm, Senator, General und 
, .Präsident 4er Regierung von Litthaiitn* . 
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&immin€z$ EsseMel, Marscball von Ro^kniiie^ Gbtf jler 

Insurrectioii im Kreise gleiclies NamtM und Fraaidenl 

4«r Regierung tob Samogitieiu 
Poiockiy Leon, Graf» Anfdhrer des Anfetaiwbs in dem 

Kreise Upita in litlhiiaen« 
KaKnflw^kip JDoiroaiaWß erstor Naeielnik des An&tandes 

Ton Rosiennie» Cbef der Rosiennaer Cayallerie« 
Hrrubawict > Chef der jbsitrrection im Kreise rmt Szawle 

inSamogiden. 
jfei&wicki, jdhxandeTß Cbef der Insnmctiott Im podoÜ- 

sehen Kreise von Hayssyn nnd Ländbote Ton Hayssyn* 
Püiocki, Joseph Graf» Eseadronsebef von den Insurgen- 
ten der Ukraine» Landbote von Kelsk« 
Zarczyntlsi, jimancyuß, Miiglied des Centrahnaveins von 

Kaminiec podolski» Landbote yon Winnica» 
Beruaimvic^, AJeopanäer, lasnrgeBtendief vMi LaQrssdw 

in Podelien nnd Landbote von JampoL 
Goiyn»kij YicemaattebaD von Kaminiec podolAi, Insnr« 

genteniiihrer von Latys^iHr in Podolien« 
Bemaiowicz, Canstantin, Insnrgentenfiibrer inVolbynien 

im Corps des Majors Rozycki« 
deszkawstiß OflSzier ans Yolbynien« 
Bjofttermund ans Yolbynien nnd ans dem mssbcben Corps 

des Generab Daridoff* 
Jatowüiki, Biiiger nns Yolbynien« 
BrmsJsi, Oberstlieutenant nnd Cbef d«r Freiscfaiitzen von 

Slonim« 
HiemcewieTi, Krekmarscball von Brzeiö» In snrg eii te n?* 

fohrer i|i den Wäldern von Bialowieza nnd Landbotei 

von Brzes^« 
MictiewicZß Aäam, der beröbmte Dichter» efaenuds 

Tliiloniat« 
WnanmifMß Akademiker von Wilna» ,Bmissür nnd Ad« 

ftitant des Generals Cblapowski. 
IfoffiM^o^* ehemals ^hilaret» Biirger von Grodno nnd 

' AMf n iaut des f^nien JüaUemieki« . 
fßrgissy litthasisi^er Biiagfr» ehemals rnssisdier Alaior 

der Artillerie. 

PI 
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Zm$ Stephan, Philaret und Insnrgpenlenialirar im ukral« 

niscken Corps des Generals Kot jsko« 
GrotkawsU, Insurgenteiiclief im Kreise Ton WilkomirZ| 

Capitain im litthanischen Chassenrregiment« 
Doiubowskiß Insnrgeiiteiiclief im Kreiße von Dpita nnd 

Major im 26« Infanterieregiment von Litthanen, 
OdynieCß Litterat ^ Diditer ans Litthanen« 
Girechi, Aet bekannte Dichteri Chef des Generalstabes 

der Insurgenten von Wilna. 
WeUaenhqffß Akademiker von Wilna und Adjutant des 

Generals Dembinski, 
BermaiawicZß Anüm, Secretär des litthanisch-vdUiynisclien 

Vereins in Warschau« 
JFäipauncZß Offizier im eilften (litthanischen) Uhlanen« 

regiment» 
Makmaekiß .BSarger unä Rechtsgelehrter von Grodno. 
Chanati ß Offizier im l>wemickischen Corps und Secretär 

des irasaischen Comit^s in Warsdunu 

ific» ^c« ^o» 



Bas Yerzeichniss konnie nooh mit einer An- 
zahl andrer Namen vermehrt werden, vrenn nicht 
mehrere Manner tbeüs ausdrücklich den Wunsch 
ausgesprochen, persönlicher Rücksichten w^en, 
nicht drtirt sin vinerden, th^ls Andre in Verhält- 
nisse zurückgekehrt wären, in denen sie Nachtheile 
Ton Seiten der Regierungen, die, vpie der G^ie- 
ral Dömbinski so einfach als treffiand in seinen 
Memoiren über Litthauen sich ausspricht: „me 
Teezeihen ^^ -r- davon )>efarchtM müssen« Letztire 
Rücksicht hat es übrigens aueh jedem CSeschichts-- 
Schreiber der letzteü ^Inischen Ereignisse zur 
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lieOi^steii PMdbt gemaohi^ in der Darsiellittig seÜMsi 
-vieler Namen von Männern^ die sich ansgezeLcImet 
durch hohen Eifer ^ hohe Hingebung und hohe 
Begeisterung 9 die aber^ am Handehi verhindert 
im Yaterlande zuriidkgeblieb^ y > sich glSckUch vom 
Verdacht zu reuiigen yermocht^ und mitten unter 
schreckKchen Ausrottungsrersuchen ihries Volks 
noch nützfich werden können , zn verschweigen^ 
um dieselben erst in späteren glücklichen Zeitra^ 
die hoffentlich nicht lange ausbleiben^ da es eine 
Vorsehung gibt^ der dankbaren Anerkennung äw 
ißt^ und Nachwelt zu übergeben* 

Von den pohiischen Zeitongen^ die von de» 
«oswandemdeif Polen beim Sturm von Warschau 
meist zurückgelass^i^ später vcm den einrückendeit 
Russen sorgMtig auf die Seite geschafft wurden^ 
und die daher äusserst schwer zu bekommen wa«« 
ren, glückte es dem Verfasser doch^ vollständige 
Exemplare des Kurjfer Folskiy des FMk su^ 
miem^y der Gazeta narodowa von Zakroczymy 
einen Tfaeil der nowa Peldm^ und venchiedne^ 
Stiicke des Mercurs^ des 2&dEnociamte und de» 
Ptocker Couriers zu »ludten» — ^ AnsserdoRi he«» 
«US er selbst dib beiden deulsdien Warsehäuer 
Zeitungen; die benutzten Brochüren sind in den 
Anmerkungen meist genannt. -^ Da: er sdbst die 
polnische Sprache während des Arbeitens nur so 
viel atudi^eu konnte^ mn von deren £igenihüm-< 
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KQhkeitm^ dei^ Btei und Grnti ^eb klaren Be4 
griff ziterbalteii^ so ^g ihm ab IMbneUehiv 
der HöicbstagBpifotdkoIle) Documenie^ Brödiuren^ 
Hemoiran und Aufiiütxe die ganze Zeit der Arbeit 
lundur«^ H^rr F., La$kow((ki> OBhA» im 
zwölften IhfiuQtarieregimjent, dar ^ beider Sprache^ 
Tollkonmien mächtige «ich ausschlieBsliQh dieser 
BeschSftigmig^ so me der Rechtsehreibung aller 
tüvkommenden Namen^ A^idmete, 2fm Hand^ — « 
und mit einwi Fleias und einto Ausdauer^ me 
ihm nur die Ueberzeiigung , der heiligen Sache 
seines Yolkes und Vaterlandes dadurch zu nützen^ 
^iafiässaa konnte^ *— 

Ba fedoch dar Druide des Werkes an einest 
andren Orte besargt warden musste und. die 
gendcn UmsfiEi^ tireder^ dem Verfasser^ 
seinemi OehäUEen die Durcfaaidit gestatteten^ so 
sc^ohen sicl^^ zumal in den ^ston Bogen der 
deutsehan Ausgabe des Werkte^ mdharere 

ido Bruok&hler: und Mfesgriffe in dai 
em 9 die ipan ^är deniL Lesen wenigstens 
der s<r gadrBi^ gesehriebiiäQ und zur YentSndigung 
der gaBzen Ilarstdiung so unumgänglioh nöth%en 

tedbeiseten zu wcdl^ inständig biilatir 



(i';n> M»!'^ Imi^ili., -.';r,gs 
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iMff^ Ende 4iiiii IBäÜ.: 



Dr, B. Oi SptuSer, 
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Seite Zdle 

4 7 Ton oben^es dritten siätt directen 

«^ 15 ▼• o« fälltA auf sieb: fort 

ebcM d age ib gt L »ogy fiir gog 

6 10 T. o. föUt ,j|iiber'« weg 

16 4 r. 0. sein eist, ibn» 

M 4 ▼• o» m^cbten st. macbten 

— 17 T. u. 1. Auren st. Ctver 

18 7 r. u. lies! als bis Russlands Terflibren Versweiflung 
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Iti 5 ¥• n« 1. sicA^st. sie 

23 1 T. u. 1. entfaltete st. entwickelte 

25 6 r. u. 1. ib r At\ibiii 
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32 7 V« u. L seine st. ibre 

33 3 T. u. 1. Nicb^ bandeln st. BÜtbiuiddn. 
38 10 T. u. 1. Stasijc st. Starszyc 

42 2 T. u. 1. Po 11 St. Pok 

43 4 ▼. n« L der st. die 

51 1 T. o. 1. Mogita st Mogita 

54 14 T. o. I. solcbem st solcbes 

57 14 y. o. 1. erforderte st erforderten 

86 13 T. o. 1. Wojnitowicz st Wojnitowicz 

100 9 T. o. I. Swidzinski st Swidrinski 

107 7 T. o. L Sf ubicki st Stubicki 
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154 19 T. Q. 1. Oendre st. Le^endre 

157 9 V. o. 1. Kurnatowski st Kornatowski 

160 3 T. o. statt : auf mehrere Tag^ , 1. aof den folgenden Tag^ 

254 10 r.'-o, L Moket6w st. Mokofow 

340 14 u« 17 T. Q. 1. Bezobrazow Bt Berobrazow 

341 1 T. a. I. Brzotowski st. Barzozowski 
365 12 T. n. 1. Zaiiwski st. Zalinski 

383 15 V. n« I. der Geschichtsschreiber st. die 
404 4 r. o. L Czjzewski st. Czjcewski 
407 3 Y. u. I. poat^powania st. podfpowama 
ebendaselbst FolsJei st W61M 






#t!$tes9i i$UC$* 



Spatzier, Gesch« Polens. I. 



Blick auf den Charakter und die GescJiichie der Polen und Russen 

bis zur letzten Theilwng. 



V^eiX einem Jahrhunderte beinah ist die civilisirte Well 
yon einem wunderbaren und in der ganzen Weltgeschichte 
beispiellosen Schauspiel Zeuge. Seit so lange sieht sie die 
Versuche zur Vernichtung der Selbstständigkeit eines gros- 
sen Volkes durch ein stiefbrüderliches stammverwandtes 
Nachbarvolk mit an ; seit so lange sieht sie von der andren 
Seite das hartnäckige y von Jahrzehnt zu Jahrzehnt heftigere^ 
heldenmüthigere und grossartigere Zucken und Sträuben 
des Unterdrückten und die in den hoffnungslosesten Augen- 
blicken nur mit um so verwegnerem Geist entworfenen 
Versuche zur Wiedergewinnung der verlornen Nationalität« 
Und noch seltsamer ist dieses Ereigniss, als mitten im 
civiiisirten Europa noch im neunzehnten Jahrhundert dem 
Heldenmuth) kriegerischen Geist und der, fast zur fieber- 
haften Leidenschaft gewordenen, Vaterlandsliebe zur Seite: 
Recht, Cultur und das materielle wie geistige Interesse des 
ganzen Welttheils, bei gleich unverdorbner, physischer Kraft 
der Kämpfenden, immer und immer fruchtlos streiten. — 
Alles dies Unerhörte findet nur in der Charakterverschieden- 
heit der beiden streitenden Völker seine genügsame Erklä- 
rung; ich sage der beiden Völker: nur Russen und Polen 
fuhren diesen Kampf; denn wenn auch Preussen und Oester- 
reicher den Russen die Republik Polen theilen und vernichten 

1* 
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halfen, und wenigstens einen Theil der gemeinschaftlichen 
Bente noch bis heute innehalten^ so waren sie doch hierin 
nur die Werkzeuge dieser, urid werden, wenn anders die 
Geschichte eine Lehrerin ist, über kurz oder lang den 
Besitz polnischer Landestheile ^ nur als geschichtliche Erin- 
nerung bewahren; — und schon jetzt ist das sogenannte 
Königreich Polen, das ihnen bei der djfrttfen Theilung 
zufiel, nicht mehr ihr Eigenthum, sondern des Zaars, fiir 
den sie es, gegen Wissen und Wollen, nur auf ein Jahr- 
zehnt in Beschlag nahmen. 

Erst in den neuesten Zeiten, als die letzten Ereignisse 
in Polen auf einen Kampf, der, nach sechzehnjähriger 
Buhe nach aussen hin, als ganz eingeschlummert betrach- 
tet worden, die Aufmerksamkeit des Wehtheils so unver- 
muthet nnf cioh zoz/hat man die Charakter- und gesell- 
schaftliche YerschiedeiQheit in der Geschichte beider Volker 
zu untersuchen, und in ihr den Grund von dem Bingen 
beider, dem noth wendigen Unterliegen des Edlern unter 
dem andren aufzufinden versucht. Man hat aber^) eines 
• Thcils die Gründe nicht vollständig erschöpft, andren Theils 
deren geschichtliche Folgen nicht alle entwickelt, endlich 
das Wichtige zu erklären vergessen, was doch die Theil- 
nahme am meisten in Anspruch nimmt, die Unvertilgbar- 
keit der polnischen Nationalität, die unvertilgbare Hoffnung 
dieses Volkes, wo jedes andre verzweifelt, und den, an 
das Abenteuerliche grenzenden, alle menschlichen Berech- 
nungen verachtenden, Unternehmungsgeist der Polen. 

Allerdings bieten sich die beiden Verschiedenheiten, 
die man bis jetzt hervorhob, von selbst sogleich dar« 
Beide slavische Stämme trennten sich natürlich dadurch, 
class der eine durch Annahme der griechischen Kirche 
nach dem Orient, der andre durch Annahme der katholi- 
schen nach dem Westen sich neigte, und sie die östliche 
und westliche Bildung dadurch wesentlich und feindlich 
unterschied. Eben so hob man hervor, dass die Bussen,' 






*) wie Herbelof zuerst und nach ihm auch einige deutsche 
Schri^teller. 
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ein Knechf System unter einander festhaltend, fllareli die Ein- 
heit und unbedingte despotische Leitung blindgehorsamer 
Massen leicht über zersplitterte und wider sich selbst ge-< 
kehrte geistig überlegne Kräfte ungebundener und zügel- 
loser Freiheit obsiegten. Aber man bat theils die Gründe 
anzugeben vergessen, warum die Russen nach dem Orient 
sich neigten, dieser Erscheinung ferner zu grosse und zir 
ausschliessliche Bedeutsamkeit beigelegt; — denn es trägt, 
der Russe weit weniger, der Pole weit mehr asiatisches 
Gepräge an sich, als man gemeiniglich deäkt. Beide Völ- 
ker kamen aus der asiatischen gemeinschaftlichen Wiege 
zu gleicher Zeit, und doch zu spät auf dem grossen Bil- 
dungsplatz von Europa an, fanden die früheren Völker in 
ihrem neuen Bildungsgangs schon zu fest gestaltet und dem 
ihrigen daher schon zu sehr entfremdet, als dass die Polen, 
den germanischen Völkern zunächst stehend, sich ganz zu 
ihnen hinneigen und mit ihnen gemeinschaftlichen Weg 
hätten gehen können. — Noch heut zeigt der Pole in der 
üppigen, saftigen Gestalt, in der schwärmerischen Phanta» 
sie, in seiner Sprache, seinem Gedicht und seiner Schrift 
das morgenländische Gepräge, -r- Auf der andren Seite 
sträubt sich der Russe zti sehr, mit Asien sich zu vei> 
schmelzen | er wendet sein Angesicht zu sehr nach Westen, 
und dies grade nur ist der Schlüssel zu seinem Hass und 
seinen Unthaten gegen Polen, das ihn vom Westen trennt. 
Die griechische Bildung ferner und das schwarze Meer 
waren bis zum Fall von Gonstantinopel dem übrigen Europa 
nicht so fremd, nicht so Asien verwandt, um hierdurch 
das Knechtsystem in des Russen geseUschaftlichen Verhält» 
nissen allein zu veranlassen. 

Der Hanptgrundzug des gesellsc|iaftlichen thätigen und 
leidenden Lehens des Russen, und der, dem der Polen ent*« 
gegengesetzte, Gang in der Geschichte und dem Charakter 
desselben, hat in zwei anderen Ereignissen seinen Grund: -«<• 
in der Unterjochung des moskowitischen Stammes durch 
die Tataren und Mongolen im dreizehnten Jahrhundert, 
die mehr als hundertjährige Herrschaft dieser Asiaten um 
Moskau — und in der^ nicht weniger auf di^ Russen ein-« 
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flnssreiclieii) Erobemng Gonstantinopels durch die Türken« 
Erst die Mongolenherrschafi drang; ihnen eine ganz asiati« 
sehe Knechtschaft anf in einer Zeit, wo die Polen volle 
Freiheit und Masse hatten, sich nach ihrer Eigenthümlich- 
keit anf dem neuen Boden auszubilden, und von ihren 
westlichen Nachbarn, mit denen sie in ungestörtem Yer« 
kehr, anzunehmen, was ihnen noch für sie passend schien. 
Als die Moskowiter dann endlich asiatisches Joch mit 
dem ihrer sie davon befreienden Herren vertauscht hätten^ 
fanden sie ihre frühem Brüder, die Polen, ihnen ganz an 
Caltur und gesellschaftlicher Bildung entwachsen, sich von 
ihnen als asiatische Horden zurückgestossen ; während die 
Türken nicht nur den Verkehr, selbst mit dem halb- 
/morgenländischen , Europa versperrten, sondern auch an 
sich neue asiatische Muster ihnen boten. Asien hassend^ 
von Europa zurückgestossen, ohne äusere Aufregung von 
irgend einer Seite her, sanken sie völlig in die Gewalt 
ihrer Herren, mussten erst von ihnen später die Ent« 
Wickelung ihres Schicksals erwarten, wenn diesen es gut 
däuchte, mit dem übrigen Europa in Verbindung zu treten 
nnd sie andre Verhältnisse kennen zu lehren. So ward 
natürlich der Herrscher in Russland, der das Thor zu der 
Aussenwelt nach Belieben auf- und zuschliessen konnte, 
über seine Knechte unbeschränkter Gebieter. — Mehrere 
Jahrhunderte wartete dieses Volk auf das Oeffnen der Thore 
zur Aussenwelt vergebens. Der gänzliche Mangel an Thä« 
tigkeit nach Aussen zwang alle ihre Leidenschaften, in 
ihren eigenen Eingeweiden zu wühlen. Bürgerkrieg, Er- 
mordung der Herrscher^ Kampf um den allmächtigen 
Zepter, entweder desZaars, oder doch des Kniazen, waren 
alltägliche Ereignisse, mit allen ihren Folgen auf die Mo- 
ralität der Streiter und Zuschauer. Ehre und Ruhm gab 
es dabei weder zu gewinnen, noch Schande zu scheuen^ 
da Niemand sie vernahm, oder den Glanz von Heldenthaten^ 
oder die Schmach von Uebelthaten verbreiten und vor den 
Richterstuhl der Meinung andrer Völker bringen konnte; 
ein Umstand, der die Moskowiter und ihre Fürsten selbst 
von den wildesten asiatischen Eroberern zum JVachtheil 



der erstem unterscheiden musste« Denn jene buhlten gar 
sehr nm das Lob der Dichter ^ die sie bei den nnterjocfate» 
fremden Völkern vorfanden. 

Eine so lange Zeit eines solchen Znstandes mnss dent 
Charakter eines Volks ein schwer zn vertilgendes Gepräge 
aufdrücken. Nichtachtung jedes geistigen nnd moralischen 
Gates, heisse es nun Wissenschaft, oder Ruhm und Ehre^ 
oder Jiausliche nnd bürgerliche Tugend, einzige Schätzung 
materiellen Glückes, dies zu erlangen jedes Mittel gleich, 
sei e»*offene Gevralt oder Trug, — Ehre und Würde nur 
geschützt, weil sie Vortheil bringen — dies mussten in 
dieser Zeit nothwendig die Eigenschaften derjenigen Mos- 
kowiter werden, welche die Mittel in Händen hatten, 
etwas zu erreichen, und das Recht, sie anzuwenden ^- 
die des Adels. Weil der Fürst Alles vertheihe und über 
Alles schaltete nach eingewurzelter Sitte, so lag der Adel 
entweder ihm za Füssen und war aus Eigennutz sein bün« 
des Werkzeug, wie das Volk aus Zwang das seinige war;— 
oder er ermordete ihn^ weil seine Allmacht ein zu reizen^ 
der Besitz schien, oder weil von einem Andren mehr zv 
erlangen war, oder versprochen worden, oder gehoffi wurde; 
nnd er leistete diesem neuen Herrscher wiederum gern 
blinden Gehorsam, weil der Gehorsam ihn ohne Mühe 
reich machte, eignes und selbstständiges Streben aber 
Thätigkeit erforderte nnd Gefahren bot» -— Diese Eigen-« 
Schäften seiner Herren konnten auf den Knecht, den Leib* 
eignen, einzuwirken nicht rettehlen^ Alles, was er arbei- 
tete, war ursprünglich des Herrn, und ein solcher Herr 
musste ihn zur Arbeit zwingen, damit er ihm viel ver- 
diene« Auch das eigne Beispiel des, nur nach materiellem 
Gut strebenden Herrn leuchtete ihm vor und trieb ihn selbst 
dazu , sich dessen zu verschaffen ; er konnte in seiner Lage 
dies nicht anders erreichen, als durch Arbeit, oder durch 
schlaue List. Der Herr, bald sehend, dass der Jude ihn 
übervortheile nnd den Reichthum an. sich ziehe, den er 
über Alles schätzte, Itess denselben nicht ins Land, sondern 
durch den eignen Leibeignen verrichten, wozu der Jude 
sich erbot, und dies war der einzige Fremde, der zu ihm 
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kommen moclite. So ward der Bauer nicbt nnr arbeitsam, 
er ward Handwerker, selbst Kanfmann und Jade, -* wie 
dieser, all sein Sinnen nur auf Erwerb gerichtet. Ein 
furchtbarer Nacbbar mnsste ein Volk werden, mit solchem 
allmachtigen Herrscher, so gesinntem Adel, solchen Leib* 
eignen und Bauern, wenn ein Fürst kam, der es für Zeit 
bielt, zu dem Ausland zu treten und die Fähigkeit und 
die Kräfte seines Volkes mit der Intellectualität und den 
Einrichtungen des gebildeten Europa's zu benutzen, und 
mit der Einheit des allmächtigen Despotismus ikl ff A die 
mechanischen und doch industriellen Massen unter so blind«« 
gehorsamem, alle Mittel gleichschätzendem Adel zu len« 
ken ! — Mit dieser Berührung aber zu dem Auslände^ 
am Ende des siebzehnten Jahrhunderts, kam noch eine 
mächtige Kraft zu allen diesen hinzu, eine eigenthümliche 
Nationalität, die, wie alle geistigen Eigenschaften desYolks^ 
den materiellen Yortheil zur Wiege hatte. Nicht oft ge« 
nug kann Karamsin, der russische Geschichtsschreiber^ 
rühmen, dass sein Volk vom eignen Herrscher, selbst 
wenn er der schrecklichste Wüthrich gewesen, sich Alles 
geduldig gefallen liess. Den Grund anzugeben, vergisst 
er! Nur derjenige, der Alles, auch die grösste Misshand- 
lung, vollbringen konnte, vermochte auch Alles zu geben; 
beschränkte man ihm das Eine, so auch das Andre; nur 
dieselbe Hand, die in den Staub drücken konnte, mochte 
aus dem Staube nach Willkühr bis an den goldnen Thron 
erheben. Alle konnten nicht herrschen, nur Einer, und 
nur Einer konnte Alles schenken ! Er war ein Gott auf 
dem Thron, nur mit dem Unterschied, dass, wenn der 
eine Gott zu wenig gab, man, bhne die Würde zu ver- 
letzen, ihn ermorden und einen Andren an seine Stelle 
erheben konnte, und ein schenkender Gott doch immer 
blieb ! Dies ist die Lösung des Räthsels , dass man dem 
lebenden Fürsten wie einem jüdischen Gott gehorchte, und 
ihn doch erdrosselte. Von den fremden Fürsten dagegen 
ertrug man nichts, wie die spätere Geschichte nur za 
furchtbar lehrte; — « gegen ihn sammelte um den Einhei« 
mischen sich Alles ; denn der Fremde brachte fremde Sitte^ 
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war bei seinem Volke Dicht der Gnaden streuende Gott^ 
und drohte mit dem Verlust eines solchen! — 

Wohl das grösste^ noch so despotisch regierte, nur mit 
europäischen Tagenden nnd, wenn man will , Schwächen 
begabte, Nachbarvolk hätte neben einem solchen für seine 
Existenz beständig zittern müssen, — um wie viel mehr 
musste das polnische die erste nnd gewisse Beute desselben 
werden, das von dem oben gezeichneten Bilde in allen 
Zügen ohne Ausnahme den schroffsten Gegensatz dar- 
bot! — 

Die Polen waren in ein Land gekommen, das von 
den, nach Westen lange vor ihnen gegangenen, Völker- 
schaften bereits ganz verlassen war, und hatten auf den 
weiten Ebenen ohne Widerstand frei sich weithin aus- 
gebreitet und zerstreut. Da sie zur Erkämpfung des Lan- 
des nicht nötbig gehabt, sich zu grösseren Heeresmassen 
unter wenigen Anführern zu vereinigen, so hatte sich je- 
der patriarchalische Häuptling mit seinen Anhängern nieder- 
gelassen, wo es ihm gut gedäucht; er selbst unabhängig von 
Höhern, dagegen seine Untergebenen, wie der Familien- 
vater sein Haus, unumschränkt beherrschend. So kam es^ 
dass das Volk ans einigen Hunderttausenden kleiner Herren 
mit ihren Familien oder Knechten bestand* Von Osten her 
nicht gedrängt, den Westen selbst nicht angreifend, weil 
ihnen die unermesslichen Räume zum Wohnsitz, und die 
weiten Ebenen dem Reiter-, wie die Wälder dem Jägervolk 
genügten, zwang ihnen weder Noth, noch Eroberungsbegier 
eine solche gesellschaftliche Ordnung auf, wie den germa- 
nischen eingewanderten Völkern. Diese, die Länder schon 
von nicht unkriegerischen Einwohnern besetzt findend^ und 
nach der Eroberung gegen die Unterdrückten immer noch 
sich zu schützen gezwungen , mussten sich in grossen Mas- 
sen zusammenhalten, an deren Spitze an Geist und Math 
überlegne Männer zur Führung stellen, die nach der Natur 
der Dinge ihre im Krieg Untergebnen bald bleibend ab- 
hängig von sich machten, da der Führer auch die Beute 
vertheilt. Daraus entstand das Feudalsystem, erst die 
grossen Grafen^ aus ihnen die Könige, durch sie, nach 
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Vernichtung des Feudalsystems^ als die nrspiüngliche GleiciH 
heit ganz verwischt war^ die despotische Monarchie« Die 
Polen bedurften alles dessen nicht ^ und hatten rolle Frei- 
heit, sich einen freiwilligen gesellschaftlichen Verband zu 
bilden, der natürlich auf der Freiheit und Gleichheit Aller 
beruht; denn wer wird ohne Noth seine Freiheit der Will« 
knhr eines Dritten unterwerfen, oder wo wäre bei einem 
Volk im neunten oder zehnten Jahrhundert die Bildung 
und Erfahrung zu suchen, die dies aus Einsicht in die 
Natur der Dinge von selbst thäte? Allerdings kamen sie 
mit ihren westlichen Nachbarn in ununterbrochenen Ver- 
kehr, da ihre Sitze fast bis an die Oder sich erstreckten, 
und darüber hinaus; doch mochten sie, so sehr ihren 
asiatisch -romantischen Geist die chevaleresken Sitten der 
germanischen Völker ansprachen, deren gesellschaftliche 
Einricbtungen um so weniger nachahmen wollen, als da- 
mals schon das Feudalsystem seine knechtischen Folgen 
auf den geringeren Freien deutlich zeigte, und die Masse 
der kleinen polnischen Herren oder Edelieute davor zurück- 
schrecken musste. So bildeten sich die Polen auf ihren 
weiten Ebenen , unter einander immer eifersüchtiger auf die 
Freiheit jedes Einzelnen, daher sich Alle einander gegen 
die UebergrifFe Eines unter ihnen gemeinschaftlich schützend, 
weil die Freiheit jedes Einzelnen das Interesse Aller war, 
ein ganz eigenthümliches gesellschaftliches Verhaltniss aus. 
Es war eine Art Republik; doch, da sie, asiatischen Uiv 
Sprungs, von der Idee eines Königs und königlichen Glan- 
zes sich nicht frei machen konnten , gaben sie der Republik 
einen König, ein einziges Beispiel der Art in .der ganzen 
Geschichte ! — Dies hatte aber für die ersten Jahrhunderte 
den Vortheil, dass sie dadurch den europäischen übrigen 
Völkern verwandt erschienen, dass es sie in bleibenden 
Verkehr mit diesen brachte, da die Könige mit dem Na- 
men die Sache voraussetzten« — So wurden sie aller Vor- 
theile weltlicher Bildung und Ritterlichkeit theilhaftig, ohne 
deren knechtische Nachtheile zu empfinden« 

Wirfit man einen tiefern Blick auf das innere Leben 
der Polen bis zur Theilung ihres Landes, so findet man 
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überall die Belege für dies Angegebene. Torznglich maleQ 
Nationaltänze, Sitten und Yolkslieder den Geist eines Yolksy 
und die polnischen tragen überall das morgenländische Ge^ 
präge 9 das zauberische Gemisch asiatisch - monarchischer 
Weise mit republikanischer Strenge und Freiheit. Der 
charakteristische Tanz der Polen ist die Polonaise , die 
morgenländische Pracht , sonderbar mit dem Stolz, der 
Gravität, der Ritterlichkeit und Freiheit einer abendländi^ 
sehen Republik vermählt. Sie hat eine stolze, pracht- 
liebende Feierlichkeit, eine änsserlich ruhige Haltung und 
ward vor Jahren, zwar zierlich, doch in voller Rüstung 
getanzt» Die Polen hatten in ihr zugleich den einzigen 
Tanz erfunden, den Personen von jedem Stande und Alter 
tanzen können. Die morgenländische Herrschersitte bei- 
behaltend, eröffnen die Dame und der Mann von der 
grössten Bedeutung in der Gesellschaft den Reigen. Nach- 
dem der Zug in verschiedenartigen Wendungen , vom ersten 
Paar geleitet, im Saale herumgezogen war, konnte Jeder^ 
der da wollte, der Dame im ersten Paare die Hand zum 
Tanze reichen , ihr Tänzer musste abtreten , und ^dies erin- 
nerte an die gleichen Rechte des Adels in der Republik« 
Wenn sich in der Polonaise der Geist des alten Adels 
malte, so im Masur, einem frohen, raschen Tanze voll 
Leben und Nachdrück, die Seele des gesammten Volkes* 
Die Melodie des Masur , dem Gemüthe jedes Polen ver- 
wandt, begeisterte ihn und versetzte sein Blut in eine 
frohe Wallang. Ueberall sieht aber die männliche Kraft 
und des Mannes Selbstgefühl heraus, und wenn man den 
Krakauer tanzen sieht, wird man es sich leicht denken 
können, dass er derselbe ist, der die Sense zu führen 
versteht, wenn das Vaterland ruft. Was sich beim Manne 
zur Tüchtigkeit im Masur gestaltet, wird bei der Tänzerin 
znr hingebenden, aber stilkn Heiterkeit und Grazie. Der 
gemeine Mann tanzt ferner nicht nur den Masur, sondern 
er singt ihn auch während des Tanzes. Es ist gewöhnlich 
ein Einzelner und meistens derselbe , der den Reigen führt« 
Die Musik bricht dann ab, oder sie wird stiller, der 
Sänger spricht in dem einfachen Liede^ das gewöhnlich 
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pafriotiscben InLalts isit^ die Gesimrangen und die Gefahle 
der Umgebung und die seinigen aas. Wer möchte in die- 
ser Mischung Ton Gesang und Tanz den abendländischen 
Mauren und im Singen patriotischer Lieder beim Tanze 
den Republikaner verkennen. Hat der Sänger geendet^ 
so fällt die Musik von Neuem ein, und froher und rascher, 
durch das Lied begeistert, beginnt der Tanz. Die Figuren, 
welche im Masur durch die verschiedenartigste Zusammen- 
stellung der Paare gebildet werden, sind reich an Erfindung 
und beweisen, wie das Gefühl eines Sklaven, so glühend 
fiir Frauenliebe, wie das des Morgenländers, doch so zart, 
schonend gegen Weiblichkeit und dieselbe so öffentlich eh- 
rend, wie das des ritterlichen Abendländers ist^). Mehr 
noch erinnert an den Araber der dritte Tanz : der Kra-^ 
kauer (^Kralowiai) , der ursprünglich nur in Krakau ge- 
tanzt wurde und später im ganzen Lande sich verbreitete. 
Es ist, wenn man mit den neuen gesellschaftlichen Tänzen 
einen Vergleich machen könnte, eine Art von Gallop, der 
in die Runde, aber nicht, wie der Walzer, von vielen 
einander folgenden Paaren zur Hälfte getanzt und zur Hälfte 
gesungen wird. Das Lied ist epigrammatischer Art und 
besteht jedesmal nur aus zwei Versen. Der erste Vers 



*) Der Masur, obwohl er urspriing^lich nur iu Masovien eiu-e 
heimisch war (iu einem Bezirke, iu Y^'^elchem sich die Volks- 
eig^euthümlichkeit stärker aussprach), wurde mit der Zeit der be- 
liebteste uud allgemeinste Tanz aller Polen, Er lyird selbst iu 
den Tätern und Karpaten getanzt, obwohl er dort einer gewissen 
Modification unterlag:* Der Gqral (Bergbew^ohner, von dem pol^ 
nischeu Worte Göra, Berg^) hat nicht das Tüchtige des Krakauers; 
er ist leicht, schlank und gewandt, mithin w^urde der Masur bei 
dem Goralen zu einem histigeu Tanze. Die Klirrsporen des Kra- 
kauers* fielen weg-, aber das Gebirgsbeil des Goralen, mit dessen 
Hülfe er über Abgründe setzt, das ihm als Geräth, Zierde und 
'Wat£e dient, wnrde beibehalten. Die Zuschauer rühu^en deu 
wahrhaft malerischen Anblick, die Goralen unter freiem Himmel 
tanzen zu sehen , wie sie bei den luftigen Sprüngeu ihre blankeu 
Beile schwingen, die danu, bei einem g^egebenen Zeichen, jedes- 
mal einige Klafter in die Höhe fliegen und taktmässig mit zier^ 
lieber Gewandtheit wieder aufgefangen werden. 
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^*bt gewöhnlicli em Bild y welches den nacLstebenden Yern 
deckt^ oder von demselben erklärt wird. Z. ß» 
Dort an Krakau's Lohen Maaern fliesst die Weichsel hin, 
Und die Polen zogen Alle fort in langer Reih\ 
Dann geht ein Tanz abermal in die Rande, und ein anderer 
Sänger ergreift den yorigen Gedanken, oder einen, zu dem 
ihm der vorige Anstoss giebt, und singt weiter fort: 
Alle zogen mit den Sensen, nnd sie kehren nicht, 
Und es tranern Wälder, Flnren und daheim die Weiber*)* 
In den Yolksliedern selbst aber vermählen sieb 
der republikanische Ernst, die nordische Reinheit und Ge- 
mütblichkeit eben so mit orientalischer Bilderfülle und 
Kindlichkeit. Wie überall, haften die ältesten und besten 
Volkslieder, Lieder, die einen halbhistorischen Charakter 
an sich tragen und auf Oertlichkeit anspielen, meistens nUr 
in gebirgigen Gegenden und. an den 13 fern der Flüsse. Doch 
die meisten derselben sind in der Ukraine entstanden unter 
südlichem Himmel und von dort aus nach Podolien und 
weiterhin nach Westen verpflanzt worden. Ein Ganges 
der slavischen Volkspoesie ist der Den, der Dniestr, Dniepr 
und die Donau, ferner gleiten sie längs den Karpaten und 
dem schwarzen Meere. Das Feenland und die Wiege die- 
ser Poesie liegen ebenfalls nach dem Orient zu, nach Ser- 
vien und der Ukraine **)• Die Slaven sind zwar im All- 
gemeinen ein gesangliebendes Volk, sie singen in ihren 
stillen Hütten, im Felde bei der Arbeit, in der Kirche und 
bei Landfesten, auf Hochzeiten und Begräbnissen; für Alles 



*) Diese Lieder werden meistens in der Gegend von Krakan, 
Lemberg und Warschau gesungen, enthalten als Begleitung zum 
Tanz nicht yiel Poesie , sind aber noch gewöhnlicher patriotischeo 
Inhalts, wie das bei einem Volke natürlich ist, das in der Nähe 
einer grossen Stadt wohnt und an den politischen Ereignissen 
grösseren Antheil nimmt. — Alle sind sie ein Werk des Augen- 
blicks imd der ImproTisation , die auf politische YerhaltnisBe der 
Personen, die sich in der Gesellschaft befinden, anspielen. Mäd- 
chen und Knaben singen sie abwechselnd , und ihre gegenseitigen 
Aeusserungen, Scherze und Antworten enthalten yiel Schalkhaftig- 
keit, yiel Laune und Witz. 

**) S. die Sammlung Serbischer Lieder vonWiek Stefanowicz, 
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haben sie ein Lied, für jede frohe Empfindung einen Freu* 
denton, fiir jeden Schmerz einen Klagelant. Aber diese 
Eigenthümlichkeit tritt wiederum stärker bei den Serviern 
und den Ukrainern hervor. Dort macht es der südlichere 
Himmel, hier das rege Wesen des Steppenlebens eine ge« 
wisse Wehmath, die ursprünglich vom Gefühl der Yerlas« 
senheit herrühren mag, und mit der Zeit zur Yolksstim- 
mung und zum Grundton aller Lieder wurde. Was dem 
Araber der orientalische Himmel, die Sandwüste, das Ka- 
meel, die Oase und die Quelle sind, das sind dem Ukrainer 
seine Steppen und Weide, seine Fluren und Flüsse, sein 
Pferd und die Hütte des Liebchens auf der fernen Flur« 
Jenen und diesen begeistert das Weite der Natur und zum 
Bedürfniss wird der Gesang, in dem die Seele zerfliesst und 
sich wieder findet. Wie bei den Morgenländern ist Alles 
ein Wunder, Alles lebt, fühlt, wirkt ein und zurück*}. — 

^) Eine Probe dieser Gattong ist der Lerchenbaum : 
Lerchenbaum, mein Lercheubaum, 
Sag\ wer setzte dich hierher? 
Pflanzte dich der Frühliogswind 
Oder war's ein Vogel? 
Oder harnst du auch Ton selbst, 
Wie die Liebe kommt? 

Nicht von selbst kam ich hier auf, 

Wie die Liebe kommt, 

Noch hat mich der Früblingswiad 

Noch ein Yogel hergepflanzt; 

Doch ein Mädchen, das hat mich 

Mit der weissen Hand 

An des theuren Bruders Grab 

Hergepflanzt vor Jahren. 

Und des Morgens kam sie her. 

Weinte sehr um ihn. 

Ach, und ihre Thränenfluth 

Wurde mir zum Regen, 

Und ihr schmerzlich Klagelied 

Wurde mir zum Lüftchen; 

Ihre SeAfzer wannten mich 9 

Wie die Sonne wärmet. 

Und ihr helles Thränenaug* 

Wurde mir zum Monde« -— 
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Man hegreih leicbt^ welchen nnansspreGUichen Reiz efa 

solches Yerbältniss fiir ein Volk haben 9 und wie derselbe 

mit jedepi Jahrhunderte immer grösser werden mnsste, je 

mehr Mm westlichem^ an Bildung, thatenreicher Geschichte 

nnd Rubm doch so reichen 9 Nachbarn immer mehr ihre 

individuelle Einheit an ihre Herrscher und an ihre Priester 

verloren, und mit um so grösserer Yerachtnog sie auf den 

tief gesunkenen Zustand ihrer östlichen Nachbarn herab'« 

sahen! Diesen Reiz genossen sie viele Jahrhunderte ohne 

den mindesten Nachtheil für ihre Thätigkeit nnd Selbst« 

ständigkeit, indem im Gegentheil die geistige Kraft dee 

Einzelnen im Yolk ihnen ein grosses Ueberge wicht über 

ihre westlichen Nachbarn gab^ so lange die völlige Ausbil«* 

dang des unumschränkten monarchischen Systems die an«« 

dern europäischen Völker noch nicht in willkürlich zu len« 

kende^ compacte Massen vereinigt hatte« — Man begreift 

leicht, warum die Polen dies Yerbältniss so lange wie mög« 

lieh mit ihrem Leben vertbeidigen und festhalten mochten^ 

und selbst dann noch, als schon die Einsicht der Yerstän« 

digen laut offenbarte, dass ohne Aufopferung eines Theiles 

dieser Freiheit die ganze an die Nachbarn verloren gehen 

müsse. Und dieser Zauber ihrer eigenthümlichen Yerhält«« 

Bisse übte seine Kraft auf doppelte Weise. — Einmal fand 

der Pole selbst in seinem Yaterland sich überglücklich, die 

andern Länder schienen ihm wenig begehrungswerth ; . er 

förchtete vielmehr durch den Besitz solcher eine verderbende 

Ansteckung für seinen gesellschaftlichen Zustand; und so 

wurde das Yolk selbst in solchen Jahrhunderten nie ein 

eroberndes, in denen die Uneinigkeit unter andren Yölkem 

grösser war als die bei ihnen, und selbst. dann nicht, als 

die Jagiellonen im Gegentheil ein einiges geistiges Band 

durch ihre Grösse um alle Polen geschlungen ! Denn die 

Eroberung von Yolbynien und der Ukraine war nur eine. 

Befreiung verwandter Stämme von asiatischem Joche, und 

selbst die Führung des falschen Dmitri bis nach Moskau 

nur ein romantisches Abenteuer von einzelnen Wojwoden 

nach Art der abendländischen Krenzzüge, aus keiner Er« 

•beroB^gsabsicIit untemommeii» . . Zweitens aber erstreckte 
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sich ä^r Zauber auf diefeni^en Nacbbarvölker, die über 
die Wahr ihres gesellschaftlichen Ziistandes noch zu gebie- 
ten hatten^ so dass sie freiwillig an ihm Theil nahmen und 
ihre eigne Nationalifät in die der Polen verschmelzen m0ch«- 
ten, selbst solche, mit denen sie anfangs blutige und furcht- 
bare Kriege geführt. 

Denn die Verschmelzung Litthauens mit Polen, die 
freiwillige Einschmiegung eines, an Namen, Sprache, Ge- 
schichte und Charakter yerschiednen, Volkes in ein andres, 
und zwar in dlem Masse, dass die einzige Uneinigkeit zwi- 
schen beiden, noch heut der Wetteifer ist, wer der beste^ 
am glühendsten das gemeinschaftliche Vaterland liebende^ 
Pole sei, — dies ist eine in der Geschichte eben so einzige 
und wunderbare Erscheinung als das Dasein einer königli* 
eben Republik von zwanzig Millionen Einwohnern! Die 
Geschichte von Litthauen belegt am kräftigsten, was so 
eben über die Bildung des gesellschaftlichen Zustandes der 
Russen wie der Polen gesagt ward. Die Litthauer waren 
in den ersten Jahrhunderten ihres Auftretens auf den Schau« 
platz der Geschichte ihren andren drei Nachbarn, an den 
östlichen Grenzen den Moskowiter, an den westlichen den 
Preussen, an den nördlichen den Gorea^und Letten, selbst 
als diese durch die deutschen Ritter und Colonisten halb 
germanisirt waren , ähnlicher und verwandter als den Po- 
len. Doch es gelang ihnen, die Angri£Pe der Mongolen 
und Tataren zurückzuweisen , sich so von den , unter deren 
Joch erliegenden, Russen auf immer gänzlich zu trennen, 
und daher nie deren Knechtsystem zu theilen. Es gelange 
ihnen dadurch , einen ganz andren Bildungs- und Geschichts- 
gang zu gehen, wiewohl ein Theil auch von ihnen die 
griechische Religion angenommen hatte. -- Auf der andren 
Seite aber schreckte sie die Feudalherrschaft der deutschen 
Ritter eben so zurück^ wie die Polen davon zurückge-« 
schreckt waren. So umfassten sie die letzten mit inbrün-» 
stiger Liebe; trotz dem, dass noch heut ihre kleinen blon- 
den Gestalten, das blaue Auge, der schwermüthige, sinnige, 
sanfte und nachdenkliche Charakter, der stille Fleiss, die 
häusliche Tugend 9 ihre Verwandtschaft mit den andren 
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Nachbarn dentUch zur Schau trägt. Die Einschmiegang 
aber in sie ward im Laufe der Zeit so grosn^ dass diese 
Terschiedenen Eigenschaften sie nur zu glänzenderen Polen, 
nämlich zu Polens ersten und grössten Helden, Denkern 
und Dichtem machten! — Aber die Kriege, welche sie 
vor dieser Vereinigung geführt, hatten bei ihnen doch schon 
etwas abweichende, den germanischen Yölkern etwas ähn- 
liche, Verhältnisse gebildet, da sie mehr grosse Grundbe- 
sitzer und reichere Familien hatten, als die Republik Pol^s« 
Doch bildete auch bei Ihnen noch die grosse Menge kleiner 
unabhängiger Edelleute die Hauptmasse des Volkes, und es 
vermehrte sich dieselbe namentlich nach der Vereinigung 
mit den Polen ansehnlich« 

Dagegen trugen die Bildlichen Provinzen Volhynien, 
Podölien und die Ukraine, die zuerst, nachdem sich sogar 
selbst die Russen von den Mongolen befreit hatten, der 
Herrschaft der griechisch moskowitischen Fürsten entzogen 
wurden, bis in die neusten Zeiten die Spuren dieses Zu- 
staudes. So merkwürdig es immer den ansteckenden Zau- 
ber der polnischen Nationalität beweist, dass der dort 
wieder einwandernde polnische Adel sein Gepräge nach 
wenigen Jahrzehnten den ganzen weiten Ebnen von Neuem 
aufdrückte, und die Einwohner, Reussen, Rossniaken, 
von den Moskowitern oder eigentlichen Russen eben so 
verschieden, als von den Polen, unauflöslich in der Ge- 
sinnung mit der Republik zu vereinen, — so blieben dort 
doch die grossen Herrschaften überwiegender, die Cliente- 
len grosser Familien und deren Uebermacht verbreiteter, 
das Verhältniss zu den Unterthanen sklavischer; zumal es 
die Politik der Republik gebot, hier diese Verhältnisse zu 
begünstigen* Der polnische politische Charakter erschien 
bis auf die neieren Zeiten darum immer hier etwas ge- 
schwächter« Hier wurden die eigentlich grossen Familien 
einheimisch, die zum Aristokratieimus sich neigten, und 
hier während der Theilungen am Meisten zum Verderben 
des gemeinsamen Vaterlandes beitrugen ; hier unterstützten 
sie aus Eigennutz die^ von wirklichen Patrioten aus miss^ 
verstandner Liebe zu dem Zauber der alten individndlen 
SrATzna, Gesch. Polens. I. 2 
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Frvflieit gemaclilen Entwürfe in den Conföderadoiimy und 
gaben ihnen allein rielleicht die schmähliche Richton^* 

Die Eigenschaften eines solchen Volkes und der Gang 
seiner Geschichte mitten unter so heterogenen Nachbarn in 
Osten nnd Westen sind hiemach bald gegeben nnd erklärt. 
Die Freiheit nnd Unabhängigkeit des Einzelnen der Hnn- 
^rttausende von kleinen Königen gab ihnen Trotz nnd 
Stolz; die eifersüchtige Bewachong der Gleichheit Aller 
schützten jeden Einzelnen vor Uebergriffe|i der Andren, 
nnd gab Jedem das Gefnhl der Sicherheit, somit Mnth, 
Offenheit, Unkenntniss jeder List, Tücke und Intrigue, 
die nur Nothwehr dem Schwachem gegen den Starkem ^ 
aufdringt* Die Unmöglichkeit, seine bereits besessaien 
Güter auf Unkosten Andrer zu vermehren, erstickte ron 
selbst aUe Begier nach materiellen grossem Glücksgütem, 
nnd wendete den Emporstrebenden auf die Güter, die allein 
den Gleichen vor den Gleichen hervorheben konnten, auf 
geistige Vorzüge; erweckte ihm Streben nach Ehre und 
Ruhm, nach Vorrang durch Wort auf dem Reichstage, 
durch Heldenthat in der Schlacht« Dagegen galten ihm 
der Erwerb und der Reichthum nichts; denn, so reich 
war Jeder, dass er ungestört seinen Träumen nach Ehre 
und Ruhm nachhängen konnte! Und so ward der Pole 
frei, reich, nichtsthuend ; daher phantastisch, ritterlich, 
abenteuerlich, edel, offen , furchtlos, leicht zu täuschen — 
und^ mit diesen Eigenschaften, so aufbrausend, so zornig, 
so ehrsüchtig, so eifersüchtig auf seinen Nachbar, doch so 
eddföhlend, sp die eigne Würde im Andren achtend, dass, 
das einzige Beispiel in der Geschichte, ein eigentlicher 
Bürgerkrieg, ein Blutbad, eine Ermordung aus religiösen 
oder politischen Zwecken eher die polnische Geschichte 
nicht befleckt , als .bis di» jyerzweifluniJl diV Rnsslands 
Verfahren(1in dett Patrioten erweckte und ihn überall an 
dem eignen Herde Veirath fiirchten liess, wie er von 
Ansäen verrathm war; — und auch da sind es nur 
drei Tage in den letzten vierzig Jahren, in denen Polen 
gegen Polen wütheten; jeder dieser Tage verschlang dabei 
kaum mehr als dreissjg Opfer, wälurend bei den gebildetsten 
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Yölkem in sokken Angenblieken riele Tausencle bluteten ! -— 
Da der Pole selbst jede ßrwerbsart hasste^ so zwang er 
anch seinen Baner za nichts mehr, ab zu dem Nötbigsten ; 
nnd dieser ahmte ^ wie der Moskomtische seinen Herrn y so 
das Beispiel des seinigen nach; er ward trage ^ hasste Hand- 
werk und Industrie, nnd baute das ergiebige Land 9 das die 
geringe Mühe belohnte , nur so yiel, als nöthig war, nieht 
Hungers zu sterben« Da ihn der Herr sogar ernährte, 
wenn er nichts hatte, oft mehre Monate lang im Jahr, so 
träumte er nach seiner Weise das Leben eben so hin, wie 
jener« — So war er immer für jedes Abenteuer und jedes 
phantastische Unternehmen ein eben so geschicktes Werk- 
zeug in der Hand seines Herrn, wie der schlaue, gewandte 
Russe in der Hand seines intriguirenden Gebieters« Wenn 
alle die üblen Folgen der Trägheit : Schmutz , positive Un- 
wissenheit, ihn entstellten, und ihn zum Gegenstande des 
Gespöttes und der Yeraghtung der westliehen Nachbarn 
machten, so behielt er doch alle die Yorzüge, welche ron 
Arbeit niedergedrückte Sklaven entehren« Er behielt Zeit 
und G^steskräfie genug, Gefühl for Grosses und Edles sidi 
zu bewahren, wie der italienische Lazzaroni, ohne, wio 
jener vollkommene Müssiggänger, die physischen Kräße 
zu grossen Anstrengungen zu verlieren« Da der polnische 
Herr, in seiner anatischen Prachtliebe, stets der Erzeug- 
nisse des feinstaa und reidisten Luxus bedurfte, so liess er 
gern den Juden in das Land, unbekümmert, ob dieser ihn 
üb^rvortheile , ob er das Aufkommen des Bürgerstandes 
hemme, ob er seinen Bauer auch übervorthefle, in seiner 
Trägheit bestärke, vom Gewerbe, vom Handel, von der 
Industrie zurückhalte« — und der Bauer wiederum , Nichts- 
thun für ein so grosses Gut haltend, blieb dem Herrn um 
so dankbarer dafür, dass dieser solches an ihm duldete, 
nnd ihn darin bestärkte; er hing ihm an, wie ein dank- 
bares Kind dem Yater, gab gern in Augenblicken Leben 
und Alles für ihn hin, zumal die Edelfrauen und Fräulein 
in Polen immer die vorzüglichsten Aerzte waren, und den 
Baner pflegten in jeder Krankheit, ihn herstellten, und die- 
ser jene nur mit segnendem Blicke zu betrachten gewohnt 
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war. Denn auch das ist eine der einzigen und wunder« 
baren Erscheinungen in der polnischen Geschichte, dass 
der polnische Bauer , selbst als er noch ganz leibeigen^ 
und später 9 als er eigenthumlos war, seinen Herrn mit 
beispielloser Liebe umfasste, während bei andern Yölkem 
ähnÜche gesellschaftliche Verhältnisse, wie z, B« noch heut 
in Gurland, zum tödtlichen Hass der Knechte gegen den 
Herrn führten. — Während in andern Ländern, die auf 
den Znstand des polnischen Bauers mit Verachtung herab- 
sahen, die schrecklichsten Bauernkriege wütheten, erzählt 
die polnische Geschichte nicht von dem geringsten Handel 
zwischen Knecht und Herrn, sondern zu allen Zeiten nur 
davon, wie der Bauer auf den ersten Wink seines Herrn 
zu den waghalsigsten Unternehmungen herbeikam. — 

Eben so schroff musste das Verhältniss des Polen zu 
seinem Könige dem des Russen zu dessen Zaar gegenüber-» 
stehen. Ein Volk von Königen konnte einem ersten unter 
ihnen keine grosse Macht zugestehen ; denn es betrachtete 
ihn als seines Gleichen und nur als eine, eine Idee reprä« 
sentirende, Magistratsperson. Der Pole mochte von ihm 
nichts; denn er hatte nicht viel zu vergeben; und, wenn 
der König es hatte, so war sein Unterthan zu stolz, es 
von ihm zu nehmen. Des Letztern Nadonalitäts* und Va- 
terlandsliebe machte den Fürsten daher nicht stark, wie in 
Russland, sondern nur schwach; von dem Könige litt er 
nicht das Geringste, von dem Fremden dagegen geduldig 
unsäglich viel; denn der Fremde war nicht seines Gleichen; 
derselbe konnte auch nicht bleiben ; dflun es stand ja in des 
Polen Macht, sei es durch Waffengewalt, sei es durch Wahl, 
ihn wieder zu entfernen; und mit diesem Bewusstsein dul- 
dete er oft lange, ohne zu handeln. Daher kam es, dass 
später, als die Liebe zur Unabhängigkeit sich immer mehr 
und mehr zur Leidenschaft steigerte, der Pole gar keinen 
Einheimischen mehr zum Könige wählte, sondern nur 
Fremde, und die polnische Geschichte bietet darin wiederum 
ein einziges Beispiel, dass ein fremder Staat mit Waffen- 
gewalt einem Volke die Wahl eines Eingebomen, statt 
eines Fremden, aufdringt, wie Katharina den Pokn die 
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Wahl Stänislaiis Augusts; und dass ein fremder Staat 
Ton diesem Einbeimischen mehr für sich^ und durch ihn 
die Nationalkraft im Volke mehr geschwächt, erwartete, 
als wenn dasselbe ein Fremder beherrschte. Dagegen aber 
beut ihre ganze Geschichte, ausser der in der Yerzweiflungs-* 
epoche von 1792 mit unentschlossener, zitternder Hand ver- 
suchten, und desshalb auch misslungnen, Entfiihrung des 
Königs Stanislaus aus russischen Händen, kein einziges 
Beispiel auch nur einer Gewaltthätigkeit gegen ihre Fürsten; 
Anfangs mochte der Fürst, ohne grosse Gewalt zum Un- 
recht, dazu keinen Anlass geben können. Im Lauf der 
Geschichte aber war es eine so heilige Pflicht für jeden 
Polen traditionell geworden, die hierin so fleckenlose Ge- 
schichte der Nation nie zu entstellen, dass selbst heute der 
Pole die grausamsten Misshandlungen an seiner Ehre, sei- 
nem Leben und seinem Gute eher duldet, als dass er einen 
Fürstenmord begehet, selbst wenn er durch ihn die Be- 
freiimg und Wiederherstellung seines heissgeliebten V^ater- 
landes hoffit l — der gemeinste Pole schaudert vor dieser That 
^ vor dem grössten menschlichen Verbrechen zurück ! 

Mit diesen Verhältnissen tmd Eigenschaften konnte^ 
wenn eine Schar von ihnen freiwillig um die Fahnen des 
Königs sich sammelte und auf dem Kampfplatze zu einem 
Unternehmen neben andern Völkern erschien, der polnische 
Herr mit seinen, ihm so ähnlichen, Bauern das Wunder- 
bare leisten, und in kleiner Schar ausrichten, was die 
grössten maschinenartigen Massen der andren Völker nicht. 
Wie bei Wien, konnte zu allen Zeiten ihrer Geschichte 
der Erfolg ihrer Anstrengungen nach den gewöhnlichen 
mathematischen Berechnungen nicht gemessen werden, so 
wie sie dieselben danach nie massen ; die geistige Kraft 
jedes einzelnen freien, ritterlich schwärmenden Mannes war 
unendlich viel grösser, als die der Gegner, und, wenn 
Viele siät zu einem Zwecke vereint, unüberwindlich; 
Doch brachte dies zugleich den, in allen Epochen ihrer 
Geschichte bemerkbaren, Uebelstand mit sich, dass so 
viel freiwillig sich zusammendrängende geistige Kräfte 
nicht lange beisammen bleiben konnten, ohne sich, wie 
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gShrenckr^ verB^otsener Wein, ron seibsl auMinander zn 
sprengen« Damm richteten sie Alles ans, wenn sie mit 
Völkern za tbnn hatten , gegen die, wie bei den Türken, 
durch eine grosse Schlacht der ganze Krieg zn beendigen 
war. Niemals aber führten sie einen langwierigen Krieg, 
ebne bald, wie schon in den Kriegen gegen das kleine 
Schweden, mit Nachtheil ans dem Kampfe za gehen, wenn 
der Gegner klug genng war, sich mit einer kleinem Beate 
zu begnügen, nnd nicht am Schlass durch übertriebene 
Forderungen die kräftige Nation noch zu einem grossen 
Scblage aufiregtCb So richteten sie Alles aus durch An- 
gri£Eikriege ; einen Yertheidigungskrieg aber, der den Geg- 
ner erwartet, langes Beisammenbleiben der Streiter erfoxw 
dert: — nie rermochten sie einen solchen mit Gluck za 
fahren! Wie rom Anfang ihrer Geschichte, scheuten sie 
immer die Vereinigung grosser miUtärischer Massen, um 
weder dem Könige, noch einzelnen Heerführern auf die 
Länge überwiegenden Einflnss zu gestatten; scheuten sie, 
wie den Tod, stehende Heere; und selbst, nachdem die 
erste Theilung Verzweiflung in allen patriotischen Herzen 
erregt hatte, vermochten die eifirigsten Bemühungen einsidits- 
voller Männer von 1773 an, vermochten Beschlüsse, selbst 
des Reichstags, das erste nnd fast einzige Rettungsmitte], 
die Errichtung eines Heeres von nur^ 100,000 Mann, in 
einem Volke von noch 16 Millionen kriegerischer Einwoh- 
ner, nie zu Stande zu bringen ! — 

Unter diesen Umständen war seit der Zeit, als das 
westliche Europa stehende Heere und eroberungssiiditige 
Könige hatte, und deren Heere nur um so furchtbarer und 
geübter wurden, je länger sie (das Kriegsspiel trieben, die 
Republik Polen, bei aller ihrer intensiven Kraft, von allen 
Seiten in Gefahr, erobert zn werden» Jedoch hatte natür- 
lich der die meiste Aussicht zur Eroberubg, der am lai^- 
eamsten, ausdauerndsten, wenigst gewaltsam nnd am ver- 
stecktesten verfiihr, um die Überali zerstreut schlafenden 
Löwen nicht zn wecken, nicht in Scharen auf sich zu zie- 
hen und, wo möglich, sie gegen einander selbst zu hetzen. 
Denn in solchen Nachtheil die Polen jeder gegen ihr 
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Land gtfiilirle Erobtmgskijof gebracht haboi nmatta, der 
sie in die Nothwendigkeit ansdanornder Vertbeidigwag ge- 
setzt hatte 9 so konnte offne Gewalt nach den ersten Yav 
Insten sie noch smüg genng zur Yereinignng der noch 
nhfigen Kräfte vermögen^ und sie in Stand setzen^ den 
noch so weit Torgeschrittenen Feind wieder herauszoschla« 
gen. Sie würden sogar dnrch jeden solchen auf sie geführ- 
ten Schlag zeitig genng gewarnt worden sein, nm freiwillig 
ihren Sodalznstand ans dem im Lanf der 2^it so schreiend 
gewordenen Missverhältoiss zn ihren Nachbarn zn bringen« 
Bei den Eigensdiaßen ihrer westlidien germanischen Nacb- 
bam aber konnten ihnen nnr von daher soldie Schläge 
drohen« ünglnckKcherweise abety kann man sagen 9 hatten 
diese viel zn viel unter einander zu thnuy um an Erobe- 
mngsplane gegen Polen denken zn können. Schon seit 
lange erinnerte man sich nnr an sie^ wenn der polnische 
Thron offen war und europäische Könige sich nm dra^ 
selben bewarben; und nach dem letzten auswärtigen Zuge 
lohann Sobieski's nach Wien nahm der Pole an den 
europäischen Händeln keinen AntheiL Da selbst der grosse 
Krieg Karls des Zwölften nicht sein, sondern srines Kö- 
nigs ^ des sächsischen Churfürsten^ Interesse betraf ^ Uess er 
den Schwedenköm'g rnhig im Lande umher manchiien. 
Als endlich die Wahl der zwei Auguste nach einander 
erfolgte , schwand sogar auch die- Aufmerksamkeit auf den 
polnischen Thronwechsel. — Auf der andern Seite schlnm- 
merte das Gift in dem nach Aussen noch immer unthätigen 
und ohnmächtigen Moskowitern« So sank denn der Pole 
in eine Sicherheit und Thatenlethaigie^ in der er seine 
Kraft am Terzehrenden Luxus und im lauten Wortstreit 
auf dem Reichstage vergeudete; und, als endlich Peter 
der Grosse [seines Volkes Eigenschaften nach Aussen hin 
wandte — stand Polen plötzlich allein und ohne die rwr- 
schmäheten künstlichen Yertheidignngsmittel seiner west*^ 
lidheu Nachbarn einem Gegner preisgegeben, der die oben 
entwickelten Erfordernisse zur sicheren Erobenmg der kö- 
niglichtti Republik in einem fbrditbaren Grade besass und 
mit grauenhafter Cmisequenz ent^|>lt^r- Peter der 
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Grosse fasste mit dem Scharfblick des Genius sogleich^ auf 
welchen Wegen sein Volk sich eine welthistorische Beden-« 
tnng irgend einer Art erringen konnte. Dazu war unbe- 
schränkter und nachbarlicher Verkehr dahin nöthig^ wo die 
Thaten bekannt^ gewürdigt, ihr Ruhm rerbreitet, und von 
den ciTilisirten Yölkem unmittelbar auf Russland zurück- 
gewirkt wurde. Polen ^ Türken und Schweden versperrten 
ihm dahin den Weg; die geographische Lage der Mosko- 
witer war so seltsam, die drei feindlichen Reiche hatten 
bei schwacher Bevölkerung alle so ausgedehnte Grenzen, 
sie waren alle den Moskowitern so feindlich fremd gewor- 
den, dass nicht die Steigerung intensiver Kraft eines, in ' 
naturgemässen Grenzen wohnenden grossen Volkes, sondern 
nur die Gründung eines ungeheuren Reiches dem barbari* 
sehen Genius Peters zum Zweck fähren zu können schien. 
Namentlich sah er darin ein Hindemiss, die Gultur des 
westlichen Europa's durch Vermittelung der selbstständig^ 
bleibenden stammverwandten Polen zu empfangen, als diese 
sich eben seit so lange schon geweigert hatten, die, ihrer 
ungebändigten Freiheitsliebe widerstehenden Fortschritte der 
westlichen Volks- und Staatsausbildung sich anzueignen. 
Mit der Türkei war es derselbe Fall, und Schweden ver- 
sperrte seinen Schiffen den Weg in die europäischen Meere, — 
Um Einflnss auf die politischen Angelegenheiten Europa's 
und nachbarlichen Verkehr mit ihnen zu gewinnen , musste 
nicht nur der Einfluss seiner natürlichen Feinde, Schwedens, 
Polens und der Türkei vernichtet, sondern es mussten die 
Kräfte und Gebietstheile dieser Staaten dem moskowitischen 
Reiche einverleibt und, um die Einwohner des grossen un- 
geheuren Reichs zusammenzuhalten, ihnen dieselbe Re- 
giemngsform und die Eigenschaften der Moskowiter ein- 
geimpft werden. Um die Ausftihrung dieses Riesenplanes, 
bei der so weit schon vorgeschrittenen festen Gestaltung, 
Civilisation und Verstandesbildung des übrigen Europa's, 
möglich zu machen, mussten die Zaaren die halbwilde 
physische Krafit, die schlaue Hinterlist, die allen rohen 
Völkern eigen, und welche hier namentlich in den Gesetzen 
der Ehre und der Ritterlichkeit, sie selbst verachtend, andre 
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wie in einem Tmgnete iangf, sie mussten die unbedingte 
L^tang der Ejäfte, den blinden eigennützigen Gehorsam 
der Edlen zu erhalten^ damit die künstlichen Erfindungen 
und Mittel der civilisirten Völker zu verbinden, ja selbst 
einige gebildete Völker zu ihren bewusstlosen Helfershelfern 
zu machen suchen. •— > Denn selbst die zersplitterte geistige 
Kraft in der Vaterlandsliebe und Eigennutzlosigkeit einzel* 
ner polnischer Männer war der Schlauheit und physischen 
Kraft der Moskowiter noch so überlegen, dass ohne Preus« 
sens und Oesterreichs Mithülfe Polen dennoch nicht gefallen 
wäre« Ja, Peter dem Grossen selbst schien Polen noch so 
unüberwindlich, dass er nur mit der Türkei und Schweden 
kriegte, selbst gegen das letzte eine ungeheure Goalition 
zusammenbrachte und in ihr Polen sogar zu seinem Bundes« 
genossen machte* Der Umstand, dass trotz dem der kleine 
Schwedenkönig beim Beginn des Riesenunternehmens schon 
das moskowitische Reich an den Abgrund brachte, diente 
ihm zur Warnung, nur gegen die Türken offen die Waffen 
zu brauchen, gegen die Andren nur List, durch die Waf«* 
fen diese nur zu unterstützen ; auch nie seine Waffen allein, 
sondern mehr noch die seiner Verbündeten zu brauchen ! 
Dieselbe Warnung benutzten seine Nachfolger, denen er 
seine Plane zur weiteren Ausführung und mit ihnen für 
alle Zeiten eine traditionelle Politik, yon der kein Zaar 
mehr abweichen, durfte, hinterliess* — Ein solches Ent» 
setzen uns anwandeln muss, wenn wir die furchtbare, nn« 
erschütterliche Gonsequenz bedenken, mit der ein, die Nach- 
barstaaten zerstörender Plan durch alle Mittel unabwendbar 
ein ganzes Jahrhundert hindurch, nicht yon einem einzelnen 
Manne, sondern von einer Herrscherreihe, durchgeführt wird, 
so können wir doch der Riesenhafdgkeit der Idee, wie dem 
Festhalten an derselben, unsre Bewunderung nicht yersagen« 
Wie schwankend und halbbewusstlos steht ilnd der poli- 
tische Gang der übrigen europäischen Völker gegenüber, 
von denen nur England und Oesterreich einen, jedoch pas- 
siven, politischen Gedanken festhalten! — Peter, der diesen 
Gedanken nicht nur fasste, sondern auch seiner Familie die, 
sogleich zu erwähnenden, Mittel zur Ausführung desselben 
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in die Hände gab| und dem Staat iiir alle Zeileii seiiie 
Ricfatiing) seinen Zweck und seinen Gang vorschrieb , wäre 
Tielleicbt der grösste Mann der Geschichte ^ wenn nicht toh 
der andren Seite das ron seinem Verdienst in Abzng sii 
bringefi wäre, dass ihn das Geschick an die Spitze des ein* 
eigen Volkes stellte , dnrch das allein diese Idee ansznfiihreii 
war* Die Idee ist bewondemswerth gross , wena sie ancb 
in Betracht der zor Aasfiihrang nothwendigen nnmorali* 
sehen Mittel , in Betracht der granenhafiten Folgen , die sie, 
wenn ausgeführt, auf denWelttheU haben mnss, nnd schon 
hatte, die schrecklichste genannt werden könnte^ welche 
die Weltgeschidite aufzuweisen hat. Micht nur riesenhafites 
Schaffen, auch riesenhaftes Zertrümmern ward zn allen 
Zeiten gross genannt« Denn, ob Peter später schon ein- 
gesehen hat, dass die Unterjochung Schwedens, Polens 
nnd der Türkei nicht mehr genüge, sondern dass immer 
noch sein Reich ron Europa getrennt sei, nnd iiir srine 
Existenz zn furchten habe, wenn nicht alle slayische Volka- 
atämme bis an die Elbe in Böhmen nnd an das adriatische 
Meer zn ihm gehören, oder ob es seine Nachfolger erst 
erkannten, gilt gleich; — immer war es eine natnrliche 
Folge seines Plans. — Doch Peter lud sich durch denselben 
den Fluch der Nachwelt nnd seines eignen Volkes au£ 
Wäre dieser Plan, wie früher in der Geschichte, durch 
blosse rohe nnd wilde Kraft nnd durch ein Volk ausznfiih* 
ren gewesen, das, die Tugenden und BiUungsfihigkeit des 
Barbaren besitzend, durch die Vermischung mit dem Unter- 
jochten lernt und ihm nur krafttigere Gesundheit aui^fropff, — 
so hätte er segensreich wirken können. Aber er war in 
dem Zustande der gesellschaftlichen Bildung, den die Mos- 
kowiter beim Beginn vorfanden, nur durch Mittel zu er- 
reichen, die ihre Tugend selbst vergifteten, und zu der 
Nothwendigkeit zwangen, diese Eigenschafien auf die Unter- 
jochten mit Gewalt überzutragen, auch sie zn vergiften, 
und die übrigen Völker oder Cabinette Enropa's, dass sie 
es duldeten, damit zn befreunden! — Gelänge ein solcher 
Plan, so reisst das grosse Beich den grossen Welttheil mit 
sich in den Abgrund« Wo Freiheit getödtet, Wissenschaft 
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v^mSdkUty Mos um GlädLsg^tar gdknblt, das Gesetas 4er 
Ehr» misskamit und jedes Mittel zur Erreiclumg des Zweckes 
iür gleicbgüldg gehalten wird, da sdiwinden nicht nnr 
bürgerliche und häusliche Tugenden ^ da schwinden auch 
Coltor und Cirilisation ! Gelingt der Plan, dann wird des 
würdigen Rottecks^ schon beim Wiener Congress^ ab 
man Polen von Neuem dem Nadibarstaate in die Hände gab, 
weissagendes Wort in Erfüllung gehen: 99 Es wird darum 
zwar die Freiheit aus der Welt nicht schwinden 9 aber doch 
aus Europa 9 und nur wie ein femer Lichtstreif wird sio 
vber das Weltmeer von Amerika her zu uns heruberlench« 
ten« " ~ 

Das Mittel aber, das Peter seinen Nachfolgern zur 
Ausführung seines Planes überlieferte ^ war das Hausgesetz^ 
weldies jeden Zaaren berechtigte 9 solche Glieder der herr- 
schenden Familie von der Nachfolge anszuschliessen^ dio 
dem Unternehmen physisch, moralisch nnd geistig nicht 
gewachsen waren. Auf welche Weise diese Ausschliessung 
nnd Entfernung selbst Ton solchen Mitgliedern der Familie 
beweikstelligt wurde , die selbst auf die Nachfolge nidlt 
rechnen konnten , und wie man nach Frauen griff, wenn 
sie tauglicher erschienen, als die männlichen Zaarewicze^ 
ist weltbekannt! Hierdurch gewann das Reich in Hinsicht 
auf £raft nach Aussen alle Yqrtheile despotischer Staaten, 
ohne die Nachtheile, die solffi s n schwache^ Regelten dro* 
ben« Wenn ^dieses, seinerseits ebenfalls in der Geschichte 
als System einzige Verhältuiss den Moskowitern selbst über 
andre, eben so despotisch ein^it^/l^egierte, benachbarte 
Staaten ein Uebergewicht geben musste, so bildeten beson- 
ders auch hierin die Polen zu ihrem Verderben den schroff- 
sten Gegensatz* Die heilige Ehrfurcht vor dem Leben nnd 
der Person ihrer Könige band sie an einen Untauglidien 
auf dessen ganze Lebenszeit; das Geschick stellte grade in 
4er Zeit des Straubens gegen Russlands Andringen den Allere 
untauglichsten, den sie je gehabt, an die Spitze, und gab 
diesem ein sehr langes Leben* Und so benutzte aueh hierin 
Kadiarina die Tugend der Polen zu ihrem Verderben , ihnen 
als Geschenk einen König aufdringend, dessen ne sich, 
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wie sie wnsste^ nie entledigen würden ^ sobidd er eumal 
gekrönt war. 

In diesen Zügen nnn ist die Geschicbte der Theilnngen 
Polens ZOT Genüge gegeben nnd erklärt. In einem Yer- 
mchtnngskampf zweier Völker, von denen das eine grade 
die entgegengesetzten Eigenschaften nnd die entgegengesetz- 
ten Yerhälinisse von denen hatte, die das andre vor allen 
Völkern stark machten , geführt in einem so kurzen Zeit- 
räume nnd auf solche VTeise, dass das im ÜVachtheil sich 
befindende Volk nicht schnell genug vor dem Schluss des 
Kampfes die seinen Untergang herbeiführenden Elemente 
ans sich ausscheiden konnte , war es fast eine physische 
Mothwendigkeity dass Polen in noch nicht dreissig Jahren 
ohne Krieg, fast mitten im frieden, nach nur wenigen 
kleinen Gefechten, in Russländs ausgebreitete Arme sank, 
wie das edle Thier dem Zauberblick der Schlange. Es 
war kein Wunder, dass Polen sank, der mächtigste, gros- 
seste und geistig stärkste von den drei Nachbarn Russlands; — 
während Schweden, wie die Türkei, weil sie, ausser durch 
Meere und Berge, auch durch despotische und monarchische 
Staatsformen und stehende Heere geschützt wurden, nur die 
Länder verloren, die jenseits der Meere und Berge lagen. 
Durch die Natur der russischen Politik ist hinlänglich er^ 
klärt, warum die Türkei, an Barbarei Russland ähnlicher, 
allein durch Kjdeg, das gebildete Schweden aber, fast wie 
Polen, in halbem Kriege und halbem Frieden ihre Besitzun- 
gen und ihren Einfiuss an die Moskowiter verloren. — 

Es ist hier nicht unsre Absicht, die Geschichte der 
polnischen Theilung zu besprechen« Zu viel der Werke 
liegen bereits vor, in denen der Leser die Thatsachen und 
Beweise zu den hier gegebenen Schilderungen findet. Den 
ersten bestimmten Schritt zur Vernichtimg seines Bundes- 
genossen aber that Peter dadurch, dass er sich den Zaar 
nicht der Moskowiter, sondern der Reussen nannte, eines 
Stammes, dessen grösster Theil die polnischen Provinzen, 
Volhynien, Podolien nnd die Ukraine,, unter lauter polni- 
schem Adel, bewohnt, und später, so sehr er mit seiner 
Sprache von den Moskowitern verschieden ist, doch dem 
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Z^arenreiclie ieH Namen Riissla&d gab. So gleichgültig 
läDge Zeit dieser Schritt schien , so war die Anerkennung 
dieses Namens TOn Seiten der polnischen Republik eine der 
Haupteroberungen der Moskowiter. Zu welchen Begriffs« 
Verwirrungen in der Meinung Europa's gab er nicht seit 
jener Zeit schon Anlass ! Er gab dem Zaaren in den 
Augen der Fremden eine Art Recht auf einen grossen Theil 
Polens, und in den neuesten Zeiten der russischen Regie- 
rung Gelegenheit 9 die einverleibten polnischen Provinzen 
,,von Russland wiedererlangte^^ zu nennen. Er befordert 
noch jetzt die, bei der Masse schwer zu vertilgende , Mei« 
nung, als sei Polen nur ein kleines Ländchen , dessen Be« 
strebungen Tollkühnheit seien und dessen Schicksale grosser 
Aufimerksamkeit und Theilnahme nicht werth. — Zur Zeit 
des siebenjährigen Krieges endlich, als der polnische König 
zvuft zweiten Male ein Bundesgenosse Ru8slands war, rück« 
ten , russische Heere als Freunde ins Land und gingen nicht 
Mrieder heraus; denn beim geringsten Anlass erschienen sie 
wieder. Unter dem Yorwande, die polnische Verfassung 
zu garantiren, setzten sie einen König ein, misshandelten 
oder bestachen und verderbten Landboten, beforderten, ja 
erzwangen Factionen, hinderten und bestraften sie Yersuche 
zu Yerbesserungen des gesellschaftlichen Zustandes, imd, 
als der Patriotismus des Yolks die letztem dennoch durch- 
gesetzt hatte , zerrissen und vernichteten sie schnell das Land, 
ehe die wohlthätigen Folgen der herrlichen, mit den hoch- 
herzigsten Opfern erkauften, Wiedergeburt sich äussern 
konnten ! So tief hatten sie sich und ihr Gift Polen bereits 
eingeträufelt, dass die Rettungsversuche den Untergang nur 
beschleunigten! Freilich geschah Letzteres nicht ohne Bei- 
hülfe Oesterreichs und Preussens, von denen das Letzte 
wenigstens nicht wusste, was es that, eben so wenig, wie 
die polnischen Patrioten, welche in unerhörter Verblendung, 
alle gesunde Politik, den alten traditionellen Hass der Po- 
len und die ewig wiederkehrenden AYamungsstimmen in 
ihren Volksliedern vergessend, den tief gefühlten Uebel- 
ttänden in ihrem Vaterlande durch Hülfe der Russen ab- 
helfen wollten« Friedrich der Grosse aber hätte wenig- 



ao 



stens daran denkett sollen^ iass Im einem kri^^en Polen 
die Rnssen bis vor Frankfoit a. d. O« nie hatten dringen 
nnd am nebenjährigen Kriege keinen Antheil nehmen kön« 
nen; jeder der helfenden Staaten ^ dass derselbe Yersncher^ 
der, einen dritten zu vernichten ^ jetzt zn ihnen trat^ auch 
»pater zu einem Andern gegen sie treten könne 5 nnd dass^ 
wer so offen das Recht mit Füssen tritt ^ selbst in demselben 
keine Sicherheit nnd keinen Schutz mehr findet ! ' Die Thei- 
Inng Polens bildet eine tmgehenre Epoche in der Geschichte 
des Welttheils, nnd riss schon bis jetzt den Welttheil mit 
Riesenschritten dem oben bezeichneten gesellschaftlichen Ab- 
grunde zn* Es ward im Welttheil eine Politik yerkündigt^ 
die alles Vertrauen, den süssen Schlaf der Sicherheit dessen^ 
der Niemanden beleidigt^ ermordete* Nur durch die polni- 
schen Theilungen wurden die kühnen Insurrection herror« 
gerufen, der Argwohn aller Nachbarn gegen einander ge« 
weckt, so wie das seitdem furchtbar gestiegene Süsstrauen 
zwischen Fürsten und Völkern genährt; ohne sie waren die 
forehtbaren, wie ein Krebs, an der Moral, dem Wohlstand 
und der Freiheit Europa's fressenden, stehenden Heere, der 
beständige Kriegszustand mitten im Frieden des Welttheils 
unnöthig ! All der unendliche Jammer, den die Reroiutions« 
kriege Frankreichs, den die Eroberungskriege Napoleons 
über Europa gebracht, hatte seine Quelle nur in den poloischen 
Theilungen* Stand Polen im J. 1792 mit seiner herrlichen 
Constitution vom 3« Mai firei und kräftig da, so war der Marsch 
der CoaUdon ron Pillnitz gegen Frankreich nicht möglich, 
nnd ohne diesen geschahen nicht die erobernden Vertheidi« 
gungskriege der französischen Republik. Gegen jeden ge^ 
waltsamen Angriff auf die Autonomie selbstständiger Völker 
war Polen im Rücken der Angreifer ein Hort; aber eben so, 
wie der Tom Absolutismus Angegriffene in dem freien Polen 
einen treuen Verbündeten, so hätte Napoleon an dem mo^ 
narchisch-constitutionellen Polen einen unversöhnlichen Feind 
gefunden ! Endlich hätte Napoleon gegen Fürsten und Län* 
der, die politisch fleckenlos da gestanden,* nicht zu handeln 
gewagt, vrie er handelte^ Ohne die Theilung Polens wäre 
er nie in Versnchung gerathen, nach dem Ruhm zu geizen^ 
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der Scböpftr ciiieft mudbändeiüdi aothwmdigM »emn or» 
{pmisdien StaateDsystems in Enrc^ werden asn wollen, mit 
denselben Mitteln, mit denen man die alte Ordnung der 
Dinge tot ihm zerstört hatte« — « 

Das Auffallendste aber^ und was fiir die Polen bis in 
die neuesten Zeiten verderblich nachgewirkt hat, ist bei den 
Theiinngen die Gleichgültigkeit, mit der das übrige Europa 
dieser grauenhaften Handlung zusah. Der Grund hierron 
ist die Gleichgültigkeit, ja gar der Widerwille, nur auf 
kurze Zeit durch Sobieski's Heldenzug unterbro<^n, mit 
denen das westliche Europa seit lange auf Polen zu blidcen 
gewohnt war. Die Polen hatten sich, seit ihre freie sociale 
Ordnung mit dem monarchisch vollkommen ausgebildeten 
Unterthansystem in d^i übrigen Ländern in so grellen Wi« 
derspmch gerathen war, dieselben ganz entfiremdet. Die 
andern Fürsten fanden, dass der republikanische Polenkönig 
flures Gleichen nicht sei, betrachteten ihn mit Geringschätzung! 
und sein, von ihren gehersamen Unterthanen so sehr ver* 
«chiedenes, Volk mit Unmuth und Besorgniss« Die auffal« 
lend kalte Behandlung, die Johann Sobieski für seinen 
grossen Dienst vor Wi^n erntete, das Vergnügen, mit dem 
man srine freien Streiter wieder abziehen sah, und die ge* 
ringschätzige, halb spöttische Art, die in vielen Schriftsteilem 
der Zeit bei allen abgedmngenen Lobeserhebungen durch- 
blickt, geben hiervon Beleg. Man muss aber den Zustand 
der öffentlichen Meinung in Europa bis zur* französischen 
Revolution sich vergegenwärtigen, um ^idk zu sagen, dass 
es damals keine andre gab, als die von den Fürsten und 
Höfen ausgehenden« Ausser dem Absehreckenden, was de^ 
tticbtsthuende Herr in Polen, sein träger Bauer, der Jude 
nnd der unwirthbare Zustand des Landes für den iremden 
Bürger selbst hatte, der noch bei weitem weniger als jetzt 
dergleichen Erscheinungen zu untersuchen geeignet war, 
musste dann auch der gesellschaftliche Zustand des Staates 
für ihn einen schreienden ^ abschreckenden Contrast mit der 
Ordnung der Dinge in seiner Heimath bilden. In einer Zeit, 
wo der Untellhan auf dem ganzen Continent vor einem 
leisen, seinen Fürsten nnd seine Obrigkdit tadelnden Ge« 
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danken selbst erscliraky nnd er einen Mann wegen einer 
ungebülurliclien Aenssernng über den von Gott eingesetzten 
Regenten mit der UeberKengung auf das Harteste strafen sab^ 
derselbe sei ein grösserer Verbrecher^ als ein Mörder , hörte 
jer mit Entsetzen von den polnischen Reichstagen, wie die 
Edlen dort laut gegen ihren Fürsten tobten und gar an die 
Säbel griffen! Ein solches Land schien ihm eine halbe 
Hölle, und die Einwohner galten ihm fdr Mvster aller 
Streitsucht, Yerruchtheit und Gottlosigkeit. Zwar hörte er 
auch Ton anderen Republiken, von Holland, der Sdiwei^ 
und Venedig. Aber die ersten beiden waren von den 
phlegmatischesten Einwohnern des Welttheils bewohnt und 
aristokratisch genug regiert, die letztere wurde despotischer 
geknechtet, als ein anderes Land, und alle Drei boten ihm 
kein ähnliches Beispiel, wie Polen. Man kann sich den- 
ken, wie arg diese, von Vätern auf Kinder geerbten Vor- 
urtheile gegen das polnische Volk in diesen Zeiten gewesen 
sein müssen , wienn wir noch heut häufig auf Leute stossen^ 
denen beim besten Willen, die zur Mode gewordene Be- 
geisterung, für dasselbe zu theilen, dies entsetzlich schwer 
wird , und die aufrichtig gestehen , es rühre dies von den 
Eindrücken aus ihrer Knabenzeit her, wo ihr Lehrer ihnen 
beständig wiederholt: die Polen seien ganz ruchlose Leute. — 
Die Fürsten, wie die erschrocknen Unterthanen, wurden 
nicht weniger darin von den Gelehrten aller Klassen untere 
stützt. Die Glanzperiode der polnischen Litteratur endete 
mit Sigismund dem Dritten im Jahre 1622, also noch 
mehrere Jahrzehnte vor dem Beginn der Epoche Ludwigs 
des Vierzehnten in Frankreich. Das schlummernde Volk 
hatte die, Jesuiten in dieser Zeit willig aufgenommen und 
ihnen \wr Jugend überliefert, und diese hatten binnen 
einem Jahrhundert die wissenschaftlichen Bestrebungen der 
Polen auf so grauenhafte Weise getödtet, dass, während 
vor ihrer Ankunft die Stadt Krakau aliein 50 Druckereien 
hatte, ganz Polen deren nur noch vier besass^)« Erst zu- 



*) Esquiise chranologigue de Tkistaire de Ja Utiiralure polonafse 
pat Chodxko et de Mancy. Paris 1829. 
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gleich mit den Versuchen der ^sellschafUicheii Wieder- 
geburt des Landes begann auch wieder die Erhebung der 
polnischen Litteratur, und die Polen leisteten hierin eben 
so Ausserordentliches 9 als in politischer Hinsicht durch ihre 
Constitution vom 3. Mai, die erste auf dem Gondnent an 
Zeit und Yortrefflichkeit ! Aber, so wie auch in dem 
Augenblick, wo Europa för ihr politisches Leben eine neue 
Theilnahme zu fühlen begann, das Verschlingen des Lan- 
des sie der Aufmerksamkeit der Fremden für immer zu 
entziehen schien, eben so konnte in der kurzen Zeit eine 
neue Theilnahme fiir ihre Litteratur nicht erwachen. Die 
Unkenntniss derselben, wie ihrer Sprache, ist noch heut 
erstaunenswerth gross, und hat sehr viel dazu beigetragen, 
die Erweckung der Theilnahme selbst in der neuesten Zeit 
fiir sie zu erschweren! — Und nun hatten selbst in der 
eben besprochnen Beziehung ihre Feinde einen überwiegen- 
den Vortheil über sie« Die Reisen Peters des Grossen, 
sein und seiner Frau romanhaftes Wesen, die schnell an- 
geknüpften Verwandtschaften mit europäischen Fürsten, das 
streng monarchische legitime System, der glänzende Peters- 
burger Hof, die strahlende Hauptstadt, ein Eldorado für 
Künstler und Abenteurer, die Unterstützung fremder Ge- 
lehrten, die Summen, die der Handelsstand in ganz Europa 
aus einem Lande zog, welches systematisch den Luxus zu 
verbreiten sui;hte, und dessen Industrie noch in der tiefsten 
Kindheit stand, — alles das zog eine angenehme Aufmerk- 
samkeit auf Russland. Niemand untersuchte in der Nähe 
das Volk, tmd so unterhielt die aus der Feme bekannt 
werdende Mischung von höchster Verfeinung mit Barbarei 
denWelttheil gar anmuthig. Die Handelsvortheile brachten 
das einzige Volk, welches die Folgen der Theilungen zu 
fühlen und die Grösse der Polen seit 1788 zu würdigen 
wusste, das englische, wenn nicht zum Schweigen — denn 
laut erscholl ihre Rednerbühne von Bewunderung des Unter- 
drückten und von Zorn gegen die Unterdrücker — d6ch 
zumnnmanddb; — ganz nach Massgabe der englischen 
stationären Politik, der Beförderung oder Erfüllung ihrer 
Handelsvortheile. In dem übrigen Europa sah der Verstän- 
Sfaziea, Gesch. Polens. I. 3 
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digste bei den Vorgängen nicbti mehr^ als eine gewähnUche 
Ungerechtigkeit gegen Privatpersonen« In dem AngenhUcke 
aber, in weldiem die kurz vor der zweiten und letzten 
Tbeilnng ausbrecbende französiscbe Aevolution die politi« 
sehen Gedanken und Meinungen der Völker entfesselte und 
die lusurreetion Kosciuszko's den verdienten Anklang 
in ihrem Herzen imd ihrem Verstände fand, verschwand 
Polen; die Revolutionskriege verschlangen auf Jahrzehnte 
alle Theilnahme, und verwischten selbst alle Erinnerungen 
an die HeMengrÖsse, mit der Polen verschwunden war« — 
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Steigerung der Nati&nalkrafl und SelbsistandSgkeit der Poien durch 
ikr Unglück. Bestrebungen zur Wiedergewkmung ihres VmerJuHdes 

vom 1794 bis 1804 und wm 1806 bis 1816. 



A ölen fiel in unabänderlich nothwendijB^er Folge der an- 
gegebenen Verhältnisse ; aber dass es trotz derselben beinahe 
nicht gefallen wäre, und jedenfalls nicht , wenn es vielleicht 
nnr iiinf Jahre noch im Angesichte des Feindes seine Wie-» 
dergebnrt hätte entwickeln können, beweist die nnerloschene, 
ans alten Jahrhunderten in die neueste Zeit heriiberschaflfende 
Wirkungskraft des Zaubers ihres eigenthümlichen geschieht* 
Kchen Lebens. Sie hatten , rerblendet von der Gewalt ihrer 
Vaterlandsliebe und der Macht dieses von ihnen noch eben 
so frisch gefühlten Zaubers, es nicht für möglich gehalten, 
dass ein Volk in solchem heiligen Besitzthnm unterjocht 
werden könne; sie hatten zu spät eingesehen, dass der 
Tempel, in welchem diese heilige Flamme der Vaterlands- 
liebe und des Nationalbewusstseins brannte, zusammenstürzen 
könne, imd dass die Mittel, mit denen sie ihn rertheidigten^ 
von der Zeit morsch geworden, in den kräftigsten Armen 
jetzt zerbrechen würden^). Aber die alte Flamme leckte 



*} „Wir werfen sie mit nnsern Miitzen todt ! " hatte ein alter 
Landbote auf dem Reichstag von 1790 gerufen, als daTon die Rede 
war, dass die Russen «dt Gewalt die Constitution vom 3« Mai um- 
werfen und das Land Temicbten würden. (Die Nationalmütze ist 
überhaupt ein Gegenstand yolksthümlicher Liebe. „Es sind noch 
polnische Mützen in Warschau M^ heisst: die Hauptstadt ist noch 
in der Gewalt der Polen.) 

3» 
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durcli die Trunmierhanfeiiy von Stärmen gepeitsclit und 
yom Winde hin- und hergeschlagen, hoch zmn Himmel 
empor nnd breitete sich aus über das ganze Land ; der alte 
Geist und die alte Kraft, die alten Tugenden waren noch 
vorhanden: die üneigennützigkeit , die den Adel bewog^ 
fireiwillig seine Vorrechte und seine Yorurtheile feierlich in 
Hekatomben vor dem Altar des Vaterlandes zum Opfer zu 
fuhren; der abenteuerliche unberechnende Muth, der mit 
einer Handvoll Leuten der Heereskraft dreier Reiche sich 
gegenüberstellt, die Abenteuerlichkeit und Anhänglichkeit 
des Bauers, der auf den ersten VTink seines Herrn mit 
Stangen und Sensen den Kanonen der Feinde sich entgegen- 
stürzte und mit sterbendem Munde patriotische Lieder sang. 
Als des Polen Vaterland, als seine Ehre, sein Ruhm, seine 
Freiheit bedroht waren , als er die Möglichkeit vor sich sah^ 
alles das. an den Erbfeind zn verlieren, erwachten überall 
die schlummernden Kräfte der Nation. Sie erwachten nach 
allen Seiten hin, und Polen bot das, damals unbeachtet 
vorübergehende imd später in den europäischen Unruhen 
vergessene 9 einzige Schauspiel dnes Volks, das, während 
andre Völker bei ihrem Falle auf der untersten Stufe der 
Schwäche und Verderbniss angelangt waren, je näher sei- 
nem Falle 9 desto grösser wurde, nicht nur in bürgerlicher 
Tugend im Rath und in Heldenkraft im Streit, sondern 
anch an geistiger Leistung in Wissenschaft und Kunst« 
Denn wenn die Geschichte des Constitutionsreichstages von 
1788 bis 1793., wenn die Geschichte des, der zweiten 
Theilung vorausgehenden, kurzen Kampfes und die der 
glorreichen Insurrection Kosciuszko's von 1794 auch zur 
Genüge jetzt .bekannt sind, so wurden noch wenig die pa- 
triotisch -wissenschaftlichen Bestrebungen polnischer Männer 
seit der ersten Theilung von 1792 bis zum Fall des Landes 
und der Glanz polnischer Litteratur im Augenblick der 
Zertrümmerung des äussern Polen gewürdigt. Erst in 
neuester Zeit gedachte ausfuhrlicher dieser Bestrebungen der 
berühmte Lelewel in seiner Geschichte der Regierung 
Stamslaus Augusts; Bemühungen, die bis in die neuesten 
Zeiten die Haupthebel in den Versuchen zur Wiedergewin- 
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nirng des geliebten Vaterlandes wurden. Denn^ wie jetzt, 
so sahen schon damals viele erleuchtete Mäoner eine den 
Hanptwaffen, wodurch ihr Erbfeind seine unheimliche Ge- 
walt über die weiten Lander zu erstrecken suchte, in der 
Erhaltung von Unwissenheit bei sich und in der Erdrückung 
von Bildung dort, wo er bereits eingedrungen war, oder 
wo er noch eindringen wollte. Schon seiner eignen Erhal-« 
tung wegen war der AngegrijBFene angewiesen, das zu be- 
fördern, was jenem seine Zwecke erdrücken hiessen. Selbst 
wenn auch nicht den polnischen Männern der Gedanke 
schrecklich war, dass der ganzen mühsam errungeneA 
europäischen Litteratur tödtliche Gefahr drohe, so war er 
es ihnen schon desshalb, weil sie immer ihren grössten 
Ruhm darein gesetzt, als Grenzhüter der Givilisation Euro- 
pa's betrachtet worden zu sein. Endlich mussten sie sich 
doch bei den übrigen Tölkem Freunde und Helfer dadurch 
zu gewinnen suchen , dass sie ihren Kampf als den für ge<& 
meinsame Gultur erscheinen liessen. Dazu gehörte aber, 
dass sie sich als ein gebildetes, die Wissenschaften pfifgenr 
des und von Barbaren angegriffenes Volk vor Europa dar* 
stellten. Dieser Gedanke wurde besonders später von ihnen 
fortgeführt und ausgebildet; aber es geschah auch während 
der Theilungen dafür Ausserordentliches, und nur die Kürze 
der Zeit und die Unruhen des Kampfes verhinderten, dass 
die Aufmerksamkeit Europa's nicht in diese stille Tiefe des 
Yolkslebens eindrang^)« 



*) Siehe diese Thätigkeit der Patrioten und die schreiende Ge- 
waltthätigkeit, mit der die Kaiserin diese ihrem Plan so gefähr- 
lichen Bemühungen wJihrend der Theünngen zu erdrücken bemüht 
war, in dem erwähnten Werke Lelewel's S. 6 — 8 und S. 61 — 63« 
Man wird dort zugleich mit der Litteratur dieser Epoche bekannt 
gemacht und erfährt, dass keine Axt der Poesie, selbst die drama- 
tische Dicht, Temachlässigt wurde und eine überaus reiche National- 
litteratur sich bUdete. Als Pfleger der Wissenschaften und Künste 
findet man Konarski, die Czartorjski's Tiefenhaus, .die 
Zatnski's; als Dichter, Grammatiker, Mathematiker, Historiker 
und Künstler die beriihmten Namen: Adalbert Bogusfavrski, 
8zmugle\ricz, KrasickI, Naruszewicz, Wjrvricc 
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So kam, seltsam genug, Riissland, was wedelr Peter 
der Grosse, noch seine Nachfolger, noch die Mithelfer in 
den Theilungen, noch das übrige Europa berechnen konn» 
ten — es kam Russland, als es sich endlich am Ziele sah, 
in den Besitz eines Landes, dessen Einwohner in dem 
Augenblicke, in welchem es ihm anheim fiel, diejenigen 
Eigenschaften in einer höheren Blttthe als je entwickelten, 
welche denen am 8chro£Psten gegenüber standen, deren 
Russland in seinen Unterthanen znr Erreichung seiner 
Zwecke bedurfte. — Polen, Ton Russland besessen, legte 
diesem mehr Hindemisse für seine Plane in den Weg, als 
da es noch unabhängig war, und hatte einigeren und kräf» 
tigeren Willen, ihm zu widerstehen, als je, Russland hatte 
zwair die Kräfte Polens ausser Thätigkeit gesetzt, konnte 
sie aber nicht für sich verwenden, und weder, wie es ge« 
hofflt, die Arme, noch den Verstand der Polen zu seinen 
ferneren Zwecken benutzen« Im Gegentheil musste es jeder- 
zeit nur dahin sein Augenmeik richten, durch Waflfengewalt 
und Yerderbmss diese ihm widerstrebenden Elemente in sei* 
nem eignen Innern aufzuheben. Dieser Erhebung Polens 
kurz vor und in seinem Fall und dem widerstrebenden Ge- 
gendruck, den es nach dem Falle als Aussteuer dem Feinde 
nutbrachte, hat bis jetzt Europa es zu danken, dass in dem 
Umsichgreifen Russlands nach der Gewinnung Polens ein 
langer Stillstand eintrat« In der gänzlichen Vernichtung 



Poczobnt, Piramowicz, Pilchowski, Nagurczewski, 
die beiden Skr zetnski, Jodl:owski, Kopczjnski, Theo- 
dor Ostrowski, TVaga, Niemcewicz, Zabfock!, Trem- 
becki, Karpinski, Kniainin, die Geschichtsschreiber Po- 
tocki, Andreas Zamojski und Sta%sz7C. Mau eatwarf 
Lehrbacher aus allen Wisxenschaften , übersetzte die bedeutendsten 
Werke; Alles aber ward national, besonders Poesie, Recht und 
Geschichte. „Es erfolgten,^* sagt Lelewel, „zahlreiche Discussio- 
nen über die schwierige Lage Polens und die Mittel, den Staat zu 
retten^ über die Torurtfaeile und Missbnrache unter dem Adel und 
der Aristokratie, über die Rechte und Freiheit des Landmanns, 
über die Nationalkräfte Polens. Der Nation öffineten sich die Augen 
und ihre Gefühle nahmen einen höheren Schivung; die Geister er- 
kräftigten sich und bereiteten sich zum Handeln«^* -^ 
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dieses poMsdieB famem Gegeadrack« Ikenilit RusriMids e&l- 
»ge Hoffiitiiig^ dass es seiae Zwecke je erreiche, in der 
Aafirecfathaltimg desselben dagegen Earopa's eikzige Hoff- 
nnng, dass es der Gefahr nicht anheim faUe. 

Als Polen nun wirklich gefallen war, als das Volk 
mit Entsetzen sein heiliges heissgeliebtes Besitzthum sieh 
entrissen sah, da erst bezeidbnete das Wort Vaterland --*' 
^yczyzna ' — einen Gedanken ^ der den Polen nanuner ruhen 
liess, ein Wort, das zu ihm tönte wie eine glückliche Er*' 
innemng ans rergangenen besseren Zeiten, ein Klagelied 
der Geliebfen, ein fiurehtbarer Auf ewiger Vergeltung, ein 
banger Senüzer der verscUedesien Helden, -ein Versöhnungs- 
gebet der verklärten Engel, das ergreifend klingt^ wie der 
Segen des sterbenden Vaters, und selig dahin fliesst, wie 
die Thräne der Mutter auf die Brust des Säuglings ! Denn 
jener alte Zauber, der in vergangenen Zeiten ganze fremde 
Völker zu sich lockte, so dass sie sich sehnsüchtig in ihn 
hineinstürzten, ihre eigene Volksthämlichkeit ertodteten, um 
ganz die der Polen in sich au£zunehmen und von ihr won- 
nig sich durchdringen zu lassen, -- dieser alte Zauber wirkte 
nicht nur fort, wie früher, sondern eiiiielt auch alle die 
poetische Stärke eines verlornen untergegangenen Gutes, 
nach dem eine fieberhafte Sehnsucht dem Polen die Brust 
zerdrangte« Sie trieb ihn rastlos umher auf der Erde, und 
zerschmoLzi bei jeder lehhafiten Erinnerung den bärtigsten 
Mann zu Thrän^n. Otfc^iyztui — auch in weicheren Augen* 
blicken blos Maika^ Mutter, geheissen — ward das Motto 
des Lebens und Strebens der nachfolgenden Generationen« 
Alle jene unbestinimte Sehnsucht, die bei andern Vöftem 
die Jugend ergreift und verzehrt, sie wandte sich bei ieA 
Polen auf diesen einzigen bestimmten Laut; der Säugling 
hörte ihn schon von der Mutter und sog eine schauernde 
heilige Ahnung mit ihm ein, die ihn durchs ganze Leben 
bei dem Worte ergriff. Das verlorne Paradies der ganzen 
Menschheit klddete sich ihm in diesen Begriff und in dieses 
Wort, und nannte man es, trat Alles vor seine Seele, was 
er je seit seininr Kindheit Heiliges und Schönes gefühlt,/ 
gehofft, erstrebt, geahnet und beweint. Selbst den niedrig- 
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sten Bmiw ergriff das Wort mit Beben > nicbt wissend^ 
was es . eigentlich sei, aber so viel fühlend ^ es sei etwas^ 
wofür er Leben und Gut, Weib und Kind opfernd dahin 
geben müsse. . Bis das Vaterland nicht wieder gewonnen, 
lebte dieses Yolk kein festgestaltetes Leben, hatte nur yor- 
läuiige öffentliche nnd äusserliche Verhältnisse. Der Knabe 
wosste, er lerne nicht mn der Wissenschaft willen, er lerne 
nur 9 wie man sich in der Waffe übt, mit der man einen 
Feind erlegen will; die Wissenschaft an sich beseligte oder 
beruhigte ihn nicht« Der Jüngling liebte, aber nur mit 
halber Seele, nicht mit jener Liebe, die den ganzen 
Menschen erfasst und ihn auf Jahre in das Bewusstse}^ 
völliger Befriedigung ruhig versenkt* Die Jungfrau wusste, 
dass eine andre höhere Liebe seine Seele erfülle, vor der 
sie zurücktreten müsse im Augenblick^ wo jene rief« Vor 
den Altar tretend, wusste das Weib, dass der Gatte nicht 
ihr, sondern dem Vaterlande gehöre, und aus ihren Augen 
verschwinde, sobald dieses geboten. Der Mann, der sich 
Ruhm auf dem Felde der Ehre in irgend einem Theile der 
Erde erwarb, freute sich darüber hauptsächlich desshalb^ 
weil es ihn fähiger machte, das Zutrauen seiner Landsleute 
zu gewinnen, um sie in den Kampf fär das Vaterland zu 
fuhren« Erwarb er ein einflussreiches Amt in irgend einem 
Lande, so trat er es an mit «dem Gedanken, dass er es nur 
vorläufig bekleide, um sich zu bilden für sein eigenes Land 
und um seine Stellung und seinen Einfluss auf irgend eine 
Weise für dasselbe zu benutzen« So dienten Adam Czar- 
toryski imd Andre selbst dem Erbfeinde in den höchsten 
Posten« Die polnische Mutter, welche Kinder gebar, war 
sich bewusst, dass sie sie dem Vaterlande geboren, dass sie 
selbst kein Recht auf sie hatte, und sie duldete diese 
Schmerzen nur um so freudiger« Kein Greis starb, der 
nicht den Söhnen als heiligstes Vermächtniss Sorge für das 
Leben des geliebten Vaterlandes vermachte« — Dies sind 
die Schlüssel zu den wunderbaren Erscheinungen unsrer 
Tage, welche der abenteuerliche Sinn des polnischen Herrn 
und seines Bauers vollbrachte; dies sind die Rechtfertigun- 
gen de« Glaubens aller derer, die mit unerschütterlicher 
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HoffiiiiBg iiocb immer auf ien glücklichen Ausgang eines 
Kampfes harren , der der grossen Masse von Menschen eine 
Unmöglichkeit nnd eine Thorheit scheint. — « 

Deutlich zeigte sich dieses Walten des ganzen Volkes 
wiederum in seinem Tanz und in seinem Lied. Schon seit 
den nnglücklichen Kosaken- , Tataren- und den anderen 
beständigen Kriegen hatten beide nach imd nach einen stär« 
keren Anstrich von Schwermuth angenommen ^ der sich mit 
den Theilungen und nachher immer mehr steigerte. Mit 
den ob^i erwähnten Tänzen war ein anderer entstanden^ 
der in dieser Stimmung anklingt und mit dem steigenden 
Unglück des Yolkes immer häufiger getanzt ward. Von 
den Ufern des Sans an^ längs dem Fusse der Karpaten 
mid dem Dniestr bis an das schwarze Meer hin, hat das 
gemeine Volk einen Tanz, welcher von der an den Kar- 
paten gelegenen Stadt Kolomeja seinen IVamen fuhrt und 
in der Landessprache Kolomejka beisst. Hier ist nichts 
mehr von der feierlichen Polonaise^ von dem gesangreichen 
frohen Masnr und dem rauschenden Krakowiak. Ernst, 
wie das Leben und die Geschichte des Landes, sind auch 
die Melodien dieses Tanzes. Weich sind die Wendungen 
desselben, schwärmerisch ist die Zusammenstellung der Fi- 
guren, ein ewiges Moll ist die Melodie. Während des 
Tanzes wird nicht gesungen. Stumm hält und leitet der 
Tänzer das Mädchen an einem Bande, an einem Tuche^ 
oder an einem geflochtenen Zweige. Bei einem gegebenen 
Zeichen lassen die Mädchen das Band los und fliehen mit 
zierlichen Geberden die Tänzer; händeringend, mit einem 
Ausdruck von Melancholie, eilen ihnen diese nach, und 
wenn sich die Mädchen gezwungen sehen, das Band wieder 
anzunehmen, so schlagen sie die Augen nieder und bedecken, 
zum Zeichen der Scham , einen Theil des Gesichts mit ihrer 
kleinen Schürze. Soll der Tanz ein Ende nehmen, so fällt 
der Zweig oder das Band von selbst weg, das Mädchen 
fliegt dem Tänzer in die Arme, sie wirbeln beglückt im 
Kreise herum und das Händeklatschen der Umgebimg be- 
täubt die Musik. Ahnungsvoll malt sich in diesem Tanze 
der Schmerz um das verlorne Vaterland , das sebmucbtsvoUe 
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Streben 9 dasselbe wiederzugewinnen, nnd die Yorabnimg 
der SeKgkrit des Wiedergefundenen. — Endlich wurden 
aber die Lieder und Melodien der Polen alle ernst , weh- 
müthig und melancholisch. In den letzten Zeiten versank 
selbst der Masur, den die Freude geboren , in einen Moll- 
ton, und die Polonaise legte ihren stolzen und feierlichen 
Charakter ab und wurde zu einem jammernden Grabgesang ; 
selbst in tändelnden naiven Liedern liess sich immer ein 
Etwas hören, das an den ererbten Schmerz vergangener 
Leiden erinnerte; ein Klageseufzer, ein Sterbelaut, welcher 
den Schöpfer zu beschuldigen, sein Dasein zu verdammen 
scheint, und aus dem Staube der Yermchtnng heifaufjammert 
zum Himmel^). — 

Die Thätigkeit, in der sich nach dem Falle Polens 
das Nationalstreben des Volkes äusserte, um das Vaterland 
wiederzugewinnen, erstreckte sich nach zwei Richtungen» 
nach aussen und nach innen. Seit geraumer Zeit liegt der 
Geschichte schon vor, wie d^e Polen sich bestrebten, gleich 
nach dem Fall des Landes einen allgemeinen Krieg in 
Europa zu entzünden, oder doch irgend eine Macht Europa's 
2U einem Angrif&kriege gegen die eine oder alle drei thei« 
lende Mächte zu erregen, und mit ihr, das Schwert in 
der Hand, das Vaterland wieder zu betreten. Dies Bestre«- 
ben ward von ibnen so beharrlich verfolgt und missglückte 
ihnen so wenig, als den im Lande Zurückgebliebenen der 
Eifer, das Mahl, zu dem ihre Feinde an 'der Leiche ihres 
Landes sich niedergesetzt, ihnen, nach Rousseau's kräf- 
tigem Rath, so unverdaulich als möglich zu machen. Ven 



*) ,,Dies waren die Nachwehen ganzer Geschlechter, die Schmer- 
zen ganzer Jahrhunderte, die in diesen Melodien zn einem unend- 
lichen Seufzer sich verschlang^en. Man fühlt es, wenn man diese 
Lieder hört, dass das Rad des Schicksals nur zn oft schonungslos 
über das Erdengln ck dieses Volkes dahin r<^te, und das Leben der 
Seele nur seine Schattenseite zugekehrt hat. Daher tritt auch die 
Schattenseite so henror; daher so viel Schmerz und Poesie, so viel 
Unglück und Grosse. ^^ 

Siehe PoM^ Rosprawy o polskich gtnmnyck jnesnach t iancack 
(Abh. iiber polnische Yolkslieder u« Volkstänze ; M* S.) 
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im Augenblicke an, ak am 4. November 17M Prlig;a 
dordi Snwarow entiirmt war, nnd der kühne Plaii 
Dabrowski's, mit dem übrigen Heere, 20,000 Mann, 
200 SLanonen, 10 Millionen Gulden und den König in der 
Mitte, nach Deutschland überzutreten, auch hier an der 
UnentschlossMiheit Stanislaus Augusts scheiterte, begannen 
eogleich diejenigen Patrioten, die nicht, wie 15,000 ihrer 
Mitbrüder, in russischen, preussischen und österreichischen 
Wüsten, Festungen und Kerkern schmachteten vnd Mittel 
dazu in Händen hatten, ihr Gesohäfk'^)* Sie wurden unter* 
stützt Ton Patrioten in den Landestheilen, die, schon 1778 
abgerissen, an den letzten Zuckungen Polens keinen Antheil 
genommen hatten , und desshalb jetzt nicht der Zuchtrathe und 
Aufiicht ihrer Herren so streng unterlagen. Auf abenteuere 
liehe Weise versuchten sie, Schwed^i und die Türkei zum 
Kriege gegen Russland zu bewegen, und das mit Preussen 
und Oesterreich in Krieg begriffene Frankreich dazu xa 
bestimmen, dass es die Herausgabe polnischer Provinzen 
zur FriedensbedingUDg mache. Sie bildeten desshalb zwei 
förmliche Vereine in Venedig, in der Nähe des damaligen 
Kriegsschauplatzes, und in Paris« Alle Täuschungen, alle 
6e£eihren konnten die HoflBmngen der unermüdlichen Pa- 
trioten nicht sdiwächen. Ihre politischen Irrthümer malen 
eich nirgends so stark, als bei dieser Gelegenheit. Sie 
sahen nicht ein, dass eine Republik, wie Frankreich damals 
war, nie eine weitaussehende Politik hat, und nie sich in 
fremde Händel mischt und in fremde Plane einlässt, ergebe 
sich später daraus fiir sie ein noch so grosser Yortheil. 
Noch nie war seit der Zeit, wo die Völker sich schon 



*) Man sehe über diesen, wenig^er als die der Theilnng^en be- 
kannten Theil der pohlischen Geschichte , von dem wir hier nur so 
viel berühren, als dient, den Faden bis zur neuesten Rerolntion 
festzuhalten und unsre Mittheilangen über deren Yorbereitnngen zu 
belegten, in Og'inski*8 Memoiren 4 Theile, in Chod^ko's TAt- 
■sioire de ligion polonahe , und die Uebersicht , welche Chodiko ans 
beiden Werken in seiner Fortsetzung zu Polen Ton Broug^ham 
gegeben hat, und von der in Brüssel 1831 eine deutsche Ueber- 
setzung erschienen ist. 






fegtgebiUet nnd keiiitts mebr nm sein Dasein zu kämpfen 
hatte 9 eine Republik erobernd; nie fitbite sie Kriege als 
beransgefordert. Die von den französischen Repnblikanem 
damals ausgesprochne mid spiter von der constitutionellen 
Opposition aufgenommene Idee einer Freiheitspropaganda 
entstand nur, als die Könige eine Yemichtungscoalition 
gegen sie gebildet hatten^ und es war ein Yerzweiflnngs- 
Tersuchy zur Erhaltung eigener Existenz andre Völker zu 
revoltiren. Die Lust dazu schwand in dem Masse , als die 
Gefahr fiir Frankreich sich Verringerte. Nicht die Republik 
war es 9 die eroberte ^ nicht das Directorium', Napoleon war 
es 9 und besonders erst dann 5 als er Republik und Directo- 
rium vernichtet hatte; erstere beiden hatten Eroberungen 
imr durch Yertheidigungskriege gemacht. In dem Augen- 
blick allerdings 9 als die polnischen Patrioten ihre Dienste 
zur Stiftung einer Allianz zwischen der Türkei, Frank- 
reich, Schweden und den geistig noch nicht untergegangenen 
Polen antrugen, war der erste Revolutionskrieg noch nicht 
entschieden. Natürlich ging darum das Directorium auf 
ihre Anträge ein, machte ihnen HoJBhung und schloss kurz 
darauf dennoch den Basler Frieden, der Preussen seine 
polnischen Besitztheile zu garantiren schien, weil er deren 
jiicht erwähnte. Es war eben so natürlich, dass es trotz 
dem nicht nur die Hoffnung der Polen ferner unterstützte 
und ihre Anerbietungen annahm, sondern bei der Pforte 
seine Bemühungen mit den ihrigen vereinte, sogar Waffen, 
Pferde, OiBSziere für die unter türkischem Schutz in der 
Wallachei sich sammelnden Polen anbot; denn Oesterreich 
kämpfte noch gegen die Existenz der Republik, und Russ- 
land drohte schon seinen Beitritt zur Goalition von 1799« 
Es war natürlich, dass es die Patrioten ermunterte, im 
Jahre 1796 in Krakan unter den Augen der Oesterreicher 
die Confoderationsacte zu unterzeichnen, und dass es endlich 
kurz nach derselben das Anerbieten D^browski's zur Bil- 
dung der so berühmt gewordenen polnischen Legion mit 
Wärme annahm; dass Frankreich durch Aub er t duBayet, 
seinen Gesandten in Gonstantinopel, einigen hundert Polen 
aus der Türkei in Gallizien einzudringen befahl, und sie 
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blos zur Sondining und Becognoscinisg dort opfern liess^ 
in demselben Augenblicke, wo Boyssy d'Anglas ö£fent- 
lieh in der Nationalversammlnng Lobreden auf die Kaiserin 
Katharina hielt; dass die Polen in dem Friedensschluss von 
Leoben 1797 nach Buonaparte's ersten Siegen, welche 
sie mit ihrem Blute mit erkämpfen geholfen, auch von dieser 
Seife gänzlich im Stich gelassen wurden ! Denn die Politik 
der Republiken und freien Yölker ist wenigstens so egoi-* 
stisch, als wie die der absoluten Könige und Despoten^ 
nnd noch mehr; denn da, wo das augenblickliche Volks« 
wohl das oberste Gesetz ist und das Yolk selbst argwöhnisch 
die Pflege dSerselben bewacht, sind weder Prinzipien, noch 
Ehrenkriege möglich , zu denen sich oft absolute Monarchen 
gegen ihren Yortheil bestimmen lassen. — Die Polen haben 
sich zu oft durch illusorische Hoffiiungen von der Edel- 
herzigkeit der Politik schon festbegründeter freier Staaten 
täuschen, zu^oft ihre eigenen Kräfte und das Vertrauen auf 
eigenes Vollbringen zu ihrem Verderben dem untergeordnet^ 
was sie von Anderen erwarteten , dass der Geschichtsschrei-« 
ber ihnen die aus den Epochen seit der letzten Theilung 
für sie hervorgehenden politischen Lehren nicht nachdrück- 
lich und deutlich genug an das Herz legen kann. Unmög- 
lich wäre es von der Republik zu verlangen gewesen, wie 
die Polen sich träumten, aus Dankbarkeit gegen eine Hand- 
voll Freunde, die sich nicht Mos aus Interesse für die Re- 
publik, sondern fär das ihres Landes ihm geopfert, einen 
weiteren Eroberungskrieg zu fähren in einem Augenblick^ 
als ihre Feinde ihr den Frieden boten; in einem Augen- 
blick femer, wo der Republik in ihrem Feldherm, Buona- 
parte^ ein Feind sich zeigte, der bei fortgesetzten Kriegen 
um so mehr nothwendig an Einfluss und Macht gewinnen 
mnsste, je grösser seine Siege waren und je weiter sich die 
von ihm gemachten nichtfranzösischen Eroberungen erstreck- 
ten. Viele edle Polen dagegen, die sich so schmerzlich ge- 
täuscht sahen, begingen den grossen Fehler, dass sie nach 
dem Schluss dieser Epoche auf Frankreich einen Hass war- 
fen und sich sogar dem Erbfeinde zuwandten. Sie ver- 
gtftsen, dass, wenn man von der Freundschaft nnd Bandes- 
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g^enosseoschaft freier Staaten eich keine iUogorieehen Hoff- 
nungen machen 9 man doch fiir ihre Sache und für die civi* 
lisirter Staaten zu streiten n!ä aufhören darf; denn auf die 
Länge bleibt der Lohn allerdinge nicht aus« Grausam muss- 
ten damak allerdings die einzelnen Harten Fon den Polen 
empfanden werden, welche die republikanische Politik dem 
Directorfnm und selbst den Gonsuln noch auferlegte; — 
die Auslieferung der polnischen Ueberlaufer an Oesterreich 
^urch geheime Artikel in der Gapitulation von Mautua 1799^ 
die Entsendung der Ueberbleibsel der Legion n^ch St« Do* 
mingo 1802, um sich der bewaffiieten Polen zu entledigen, 
die den augenblicklichen Frieden von Europa störten« Den«» 
90ch aber können die Polen im Allgemeinen der Politik 
der französischen Republik, in Betracht aller Umstände, 
keinen Vorwurf machen, dass sie die fireiwillig angebotenen 
Dienste zu ihren Erhaltungszwecken benutzte; mn so 
weniger, als der glänzendste Lohn für das, was sie in 
dieser Epoche in Frankreich von 1795 bis zum Kaiserthum 
Niqioleons 1804 für sich gesäet, ihnen wurde. Die Ge- 
schichte bewies deutlich, dass das Directorium sie nicht 
täuschte, als es sie zum Ausdauern ermunterte, bei jedem 
neuen Friedensschluss, der ihre Interessen für den Augen- 
blick opferte, ihnen zeigte, wie alle diese Frieden nicht 
von Dauer sein könnten; und dass Frankreich endlich im- 
mer durch die Umstände in den Stand .gesetzt werden musste,. 
seine sich ihm opfernden Freunde in ihr Vaterland einzu- 
führen« Denn es erhielt sich entweder die Republik; als- 
dann war Vorauszusehen, dass die Könige ihre Angriffe 
immer wieder erneuern und dieselbe zur Fortsetzung ihrer 
erobernden Vertheidnngskriege nöthigen würden« Kam die 
Republik aber in die Hände eines Einzigen, der notb- 
wendig ein Ehrgeiziger sein musste, so war zu vermuthen, 
dass er die so aufgeregte und geübte kriegerische Kraft der 
Nation zu weitaussehenden Angriffsplanen benutzen würde« 
Trotz dieser Täuschungen aber wird der Pole, wie 
der fremde Geschichtsschreiber, auf die eben in Umrissen 
angegebene erste Epoche der äussern Lebensthätigkeit der 
Nation nach dem voUständigen Fall ihres Landes immer 
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mit grosser Tlieilnabme blicken , zumal diese merkwürdigen 
Zeichen yon der, durch den Untergang des Landes nur 
immer steigenden , Nationalkraft in der grossen Flnth der 
Weltereignisse, auf der sie hinschwammen , wenig beachtet, 
noch weniger gewürdigt wurden; denn mit den Franzosen 
bekämpften sie nicht nur die Oesterreicher, Russen und 
Preussen^ sondern alle andern europäischen Völker nach 
einander in offiiem Streit! Der Pole kann nicht dankbar^ 
der Fremde nicht ehrfurchtsroll genug auf die Manner hin-* 
sehen, die in dieser Epoche mit ihrem Blut in der Stille 
und verkannt den Samen für die Wiederauferstehung ihres 
Vaterlandes legten, dessen Früchte ihre Landsleute nocb 
heute ernten* Der Geschichtsschreiber findet in keiner 
Epoche ihrer Geschichte so vollgültige Belege zu dem auC» 
gestellten Bilde von dem unvervnistlichen alten Zauber 
ihrer frühem politischen Verhältnisse und dem abenteuer- 
lich r schwärmerischen Charakter des polnischen Herrn und 
seinem Bauers. „ Tausende von ihnen eilten auf Dabrow«« 
ftki's Stimme, ihre Familien und ihre Herde zu verlassen» 
Von dem Borysthenes an bis zu den Apenninen traf der 
Beisende unaufhörlich auf Polen jeden Standes, die ohne 
Ifittel zum Unterhalt und ohne irgend eine fremde Sprach« 
zu kennen^) <^ dahin strömen, wo der polnische Adler wieder 
herumgetragen ward und polnische Mutzen zu schauen wa- 
ren. Den 20. Januar 1797 hatte Dabrowski seinen Aufruf 
erlassen, und im April zählte er schon 5000 Polen unter 
seinen Befehlen. Wer trug den Aufruf in so kurzer Zeit 
bis zu den Karpaten und zur Weichsel und wieder zurück? «-« 
In den Sehlachten bei Zürich und Novi waren allein 5000 
gefallen; und in Mailand standen im Mai 1801 wieder 
15,000 unter den Wa£Pen« 9, Oft kämpften sie, ohne Klei» 
düng, noch Sold zu erhahen, und duldeten ohne Murren. 
Viel überzählige Offiziere dienten als Unteroffiziere, und 
da man ihnen die Brodportion versagte, nährten sie sich 
mit dem ihrer Mitbrüder ^.^^ Selbst nachdem der erwähnte 

*) Chodiko. 
•*) Derselbe. 
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flcliändliclie Nebenartikel der Capitnlation von Mantna 800 
derselben den Oesterreichem ausgeliefert hatte , nachdem die 
Gestenreicher sich anf sie gestürzt , die Soldaten aus den 
Reihen gerissen ^ die OjflSziere verhöhnt und sie in ihren 
Reihen unter Schimpfreden wieder zu dienen gezwungen 
hatten, bot Jahres darauf Dabrowski dem Bnonaparte sogar 
ein polnisches Heer von dreissigtausend Mann am 
Rhein vergebens an! — In solcher Anzahl hatten die 
Bauern ihre Felder unter Tausenden von Gefahren ver- 
lassen, die unter Oesterreichs und Preussens materieU bes« 
serem Schutz fruchtreicher ihnen trugen! Allein femer in 
dieser Epoche standen die Polen, von keiner fremden Macht 
aufgeregt, im Gegentheil ho£hungslos fiir sich bei denselben 
flehend, auf fremder Erde, in fremdem Solde, der Einzelne 
zu fremden Zwecken sein Blut Verspritzend, weil nicht 
jetzt, weil in weiter, weiter Feme zum Lohn die Morgen- 
röthe für sein eignes Land ihm zu dämmern schien. Wohl 
viel erzählt uns die Geschichte von Männerscharen, die 
sich dem Opfertod fürs Vaterland freudig hingaben, aber 
nur auf vaterländischer Erde, aber nur dann, wenn de 
wussten, dass ihrem Opfertode unmittelbar der Segen für 
das Land und ihnen selbst der Dank und die Anerkennung 
und der Ruhm erblühen würden. Aber davon erzählt sie 
sonst nichts j dass ganze Scharen von Männern, durch 
Oceane von ihrer bereits verlornen Heimath getrennt, auf 
einer einsamen Insel einem geräuschlosen Tode sich ent- 
gegenwarfen , damit das treue Opfern das Herz fremder 
Fürsten zum Erbarmen errege, dass sie ihren fernen Lands- 
leuten, ihren Rindern vieUeicht erst und Enkeln einYater* 
land wiedergäben 9 welches ihre Augen nicht mehr erblick- 
ten, von dem sie ein Säckchen verstäubter Erde zum Kissen 
ihres Todeslagers nahmen! Zur stumm gehorsamen Erfül- 
lung einer solchen opfernden Kindespflicht gegen die ge« 
meinsame geliebte Mutter gehören geistige Eigenschaften 
und Erinnerungen wunderbarer Art, gehört eine Schwär* 
merei, die kaum in den phantastischesten Zeiten religiöser 
Meinungskämpfe vorkommt; denn einen Religionsmartyr 
belebt die gewisse Hoffnung auf den Lohn jenseits« — 
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JDie Lebensthätigkeit der Nation im Iiinem des Landes 
ist schvirerer zn verfolgen. Sie ging mehr am baaslichen 
Herde 9 in der Stille der Familien vor sich, bestand in der 
Sorge^ die Yermiscbnog mit dem Erbfeinde durch Heirath, 
Aemterverwaltnng nnd gesellschaftlichen Yerkehr zn ver«^ 
hindern 9 alle seine Wohlthaten von sich zu stossen, auf 
alle Weise das Nationalgefühl^ die Sitte^ Sprache und den 
tießten Hass gegen die Unterdrücker zu pflegen. Manches 
davon ist indess bekannt geworden, nnd noch mehr erzäh- 
len die Lebenden 9 was die Geschichte aufzubewahren die 
Pflicht hat. Dahin gehören die Reisen Albert Boguslawski's 
mit seinem Nationaltheater durch alle Theile des alten Po- 
lens ^ nnd einen hellen Blitz wirft in seine Werkstatt die 
geschichtliche Thatsache, dass in einer Vorstellung Ben« 
jowski's bei der Stelle : es sei Zeit, die Ketten der Knecht« 
Schaft zu brechen, unter den Augen der preussischen Be« 
amten aUe männlichen Zuschauer in den Schrei: zu den 
Waffen! ausbrachen. Dahin gehören die literarischen Be« 
Btrebungen in Warschau und Lemberg, in Wilna und in 
Krzemieniec durch Dmochowski, Gzacki^ Stanislaus Soltyk, 
Fürst Gzartoryski und Graf Ossolinski; die Gründung der 
Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften, die ein Brenn- 
punkt für alle gebildeten Patrioten wurde^ und deren öffent- 
licher Zweck die Erhaltung der Nationalspraohe in ihrer 
Reinheit war; dahin gehört die Herausgabe eiper Auswahl 
polnischer Schriftsteller durch Thadeus Mostowski, aber ganz 
besonders die gegen den Schluss dieser Epoche beginnende 
Wirksamkeit der Universität Wilna, an der Fürst Adam 
Czartoryski, ein andrer Conrad Wallenrod, den Erbfeind 
zur Erziehung einer edlen glühenden patriotischen polni- 
schen Jugend selbst |)eizutragen vermocht hatte. ^^ Aber 
ganz besonders strebte man sich die alten wehmüthigen 
Lieder, welche die Trauer und den Schmerz über, das Un- 
glück des Landes und einen Hass gegen die Unterdrücker 
nährten y im Volke zu pflegen, und in diejsem Bestreben 
kam die Neigung des Volkes gern den Frauen und Müttern 
entgegen, ihnen, welche die HauptbewafareriilneB des pol- 
nischen Patriotismus wurden und, wie d|e Frauen der Vesta^ 
SrAzuji, Gesch. Polens. I. 4 
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das heiUge Fenet imterliielten, und die kein Kosack, kein 
dentscher Beamter an der Wiege dem Kinde zu singen 
wehren konnte« Durch Instinkt führte man aus, was spa« 
ter Adam Mickiewicas in seinem grössten Epos so hoch 
poetisch aussprach ^)« -~ Und ein Umstand| der dem Volke 
bereits sei^ langer Zeit bestehende Lieder jetzt in den Mund 
{ührte, waren die häufigen Ueberfalle der Türken , Tarta- 
ren und Kosaken und die ewigen Kriege gewesen, die 
Polen immer seiner unglücklichen Lage wegen hatte fidiren 
müssen* Genug Stoff war also immer vorhanden gewesen, 
den das Yolk im poetischen Lichte auffasste, den der Glaube 
in Bilder kleidete und der Schmerz zu jammernden Liedern 
verschmolz« Diese Bilder knüpften sich an örtliche Erin- 
nerungen und so hing fast an jedem Ort, in Galizien, Po- 
dolien und der Ukraine besonders, wo sich zwei Wege 
durchschneiden und ein bemooster Stein liegt, eine halb- 
veirborgene Sage; um die Arme eines jeden verwitterten 
Kreuzes schwebt die Erinnerung eines gefallenen Kriegers, 



*) O Yelkslied da; du Bnndesladd 
Der alteil und der neuen Zeit: 
Sieh' , dir vertraut der Heldenthaten 
Das Yolki und der Gedanken Gam^ 
Vertraut dir seines Herzens Blume. 
So lang* dich nicht dein Volk entweiht. 
Zwingt, Lied, dieh keine Macht der Erde, 
Bin heirger Wächter , hütest du 
Des Yolksthums hohe Tempelpforte, 
Mit des Erzengels Schwert und Flügel , 
Mit des Erzengels mächtiger Stimme. 

Gemäld' und Säulen, sie zernagt 
Das Feuer, und zernagt die Zeit, 
In Stanb yersuiken heil'ge Mauern, 
Von Ro|iheit und von Krieg zerstört« 
Das Lied bleiht , schwebt vom Mund zum Herzen , 
Und wenn mit Schmerzen es zu tränken. 
Und wenn mit Hoffinmg es zu nähren. 
Die niedren Seelen nicht verstehen ; 
Da flieht das Lied hin zu den Bergen ^ 
Um Gräber sdiwebend, mos'ge Steine« 
ErzahU's von dort der Yfirzeit Tbalen. 
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atif jedem ScMacbthügel (mogää)^ iet an i^m Wege her* 
vomgtf lastet der Finch der finstem Jahrhunderte tind das 
grauenvolle Andenken der Tamerhne. Damals aber, als 
die Bmst dieses Volkes die Vormauer für ganz Europa 
vrar, und sein iaches Land -das Blntfeld der Heiden, ahnete 
es kaum, dass es noch nicht der grösste Sturm war, der 
von Osten ^} kommen sollte, und dass noch weit furcht« 



*) Eins der merkwürdig^sten dieser Yolkslieder, die mit den Thd- 
liin^en und dem Druck der Russen in späteren Zeiten immer 
furchtbarere und schmerzlichere Bedeutung erlangten, ist Folgendes: 

Die Birke^ 

Birke 9 Birke, schöne Birke 

Wanim bist du nur so traurig? 

Macht der alte graue Frost 

Deine Safte starren, 

Oder i^f B der böse Wind 

Der dich angehaucht? 

Oder ist's der Bach rielleicht. 

Der Ton deinen fnngen Wurzeln 

Hat die Erde "weggespMt? 
Schwester Olga, spricht die Birke, 

Nicht der alte graue Frost 

Machte meine Säfte starren; 

Noch der Wind ist's, der mir schadet. 

Noch der Bach ist's , der die Erde 

Von den Wurzeln spült: 

Doch aus ifernen, fernen Landen 

Kamen die Tartaren ^ 

Und sie brachen meine Aeste 

Und sie schürten grosse Feuer 

Und zertraten um mich her 

Schönes grünes Gras. 

Und wo die schon Feuer legen. 

Da wächst nimmer mehr das Gras; 

Wo die durch die Saaten reiten 

Sieht es wie im Hei1)ste aus ; 

Wo ihr Pferd den Bach durchwatet. 

Mag kein Thier mehr trinken; 

Wo ihr Pfeil schon einmal trifft. 

Heilt der Schmerz im Grabe. 

Ach, von dorther, ach, Yon dorther 

Da kommt Lottes Fluch! 

4* 
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barei« deichen als die des Halbmondes in höhnischer Rnhe 
von den heiligen Ruinen anf die Gräber der alten und neuen 
Helden herabblicken würden. Tief wurzelten diese Lieder 
schon in der Seele des Volks und wurden durch einige 
äussere Verhältnisse befördert, welche die EdeUran oder 
der Herr selbst nur zu begünstigen brauchte ^). 



Böie Winde und Heaschrecken 

Bringen Hnngersnoth, 

Und die Pest, die Menschen raffet, 

2ieht Ton dorten her: 

Schade, dass die lichte Sonne 

Auch von dorther zu uns kommt! 

*) Dies sind erstens die Spinnabende {wieczorytäd)» Es ist hier 
nämlich, wie in den germanischen Landern, der Gebrauch, dass 
sich alle Knaben und Mädchen des Dorfes zur Zeit der langen 
Herbst- und Winterabende täglich in einer Hütte versammeln. Die 
Mädchen spinnen Flachs imd singen Lieder; die Knaben nnterhal- 
ten das Feuer auf dem g^rossen Camin, verrichten imbedentende 
Handarbeiten und erzählen alte und neue Sagten. Dies dauert ge- 
wöhnlich so lange , bis der erste Hahn kräht, dann begleitet jeder 
sein Mädchen nach Hause. Eben so lieder- und Sagenreich sind 
die Saat- und Aemtefeste , auf welche der Herr und die Edelfrau 
noch unmittelbarer einwirken, indem sie mehrere Tage lang auf 
ihre Kosten das ganze Dorf bewirthen. Ein andrer Umstand, wel- 
cher noch giinstiger einwirkt, sind die Yolkssänger, deren Zahl 
bedeutend ist, die von Dorf zu Dorf mit ihren Sagen ziehen, und 
denen ihr Stand und Alter Achtung verschaffen. Das Yolk be- 
schenkt sie reichlich und das Sprichwort sagt von ihnen: es sind 
Menschen, diebessereZeiteu und alte Lieder kennen! 
Yott den drei Instrumenten, welche sie spielen und welche Lyra, 
Duda und G^il in der Landessprache heissen, werden sie Ljmiki, 
Dudasi und S^iilarze genannt. Sie finden sich auf Jahrmärkten 
und bei allen Kirchenfesteii ein, werden zu Hochzeiten und Feier- 
lichkeiten geladen; auch sieht man sie nach heiligen Wallfahrts- 
örtem ziehen. -^ Eine andre Art von Sängern sind die Teorba- 
nisten , die von dem Saitenspiel Teorban ihren Namen führen. Es 
sind meistens junge und schone Menschen, die am Hofe der pol- 
nischen Grossen leben und in reicher Kosakentracht gekleidet 
gehen. Tor Jahren noch war es Sitte, in jedem Hause einige, 
oder wenigstens einen derselben zu halten. Heut zu Tage findet 
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Wenn die letztem Bestrebungen weniger hoffbnngslosi' 
weniger gefahnroU schienen, als die der, auf fremder Erde 
sich opfernden Legionen, so kann doch der Geschichtsschrei- 
her allen denen Trost und Erhebung zumfen, die vor dem 
dunklen ho£Ehungslos scheinenden Bfärtyrerthum derselben 
znriickbeben» Denn ihnen verdankt hauptsächlich das Ya« 
terland ein späteres theilweises Wiederaufleben; ihren Hei« 
dengräbem entblühte nicht nur wenige Jahre nach der Ent- 
sendung nach Domingo das Herzogthum Warschau und in 
ihm der Anfang zu einem neuen Polen, sondern schon die 
folgende Generation Europa's ward durch die, an ihrem 
Beispiel sich entflammenden Söhne der Gefallenen in den 
Stand gesetzt, den Schleier der Dunkelheit von den Grä« 
bem abzuziehen, sie der Unsterblichkeit zu weihen, und 
selbst an ihrem Andenken sich • zu grösserer Liebe gegen 
ihr verwaistes Yolk zu stärken» 

Mit der Thronbesteigung Napoleons nämlich im Jahre 
1804 beginnt eine neue Epoche in der Geschichte des pol- 
nischen Volkes; diejenige, in welcher auswärtige Mächte 
das Yorhandensein desselben, als selbstständig, seine Yolks- 
diümlichkeit und ungeschwächte Bedeutung im Gleichgewicht 
Europa^s anerkennend ^ ihre Bestrebungen von Aussen an« 
regten und unaufgefordert von dorther auf sie einwirkten. 
Diese Epoche ist eben so bezeichnend fiir den Charakter der 
Nation und eben so belehrend für sie, als die vorhergehende; 
doch auf eine ganz andre Weise« Während die Polen in 
der vorigen Epoche die einzig anregenden waren, folgen 
sie in dieser nach Aussen hin fast aussohliesslioh der An- 
regung von Fremden, und nicht blos der von Frankreich, 
sondern sogar der von Russland selbst« Alle jene sclireck« 
liehen Erfahrungen, die sie an Fremden hatten machen 
müssen, hatten nicht verhindern können, dass sie mit dem 



man sie besonders in Podolien uud der Ukrsiioe. Sie sind meißtens 
auch sehr gewandte Tänzer und tanzen singend und schlagen den 
Teorban zur Behistigimg des Hofes. — 
flncent Poll, Rosprawy o polskich taneach i piesmath gmimtych^ 
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onbetlti^^tMCeii Yeitraaen sieb einer oder der ändern Macbt 
in die Arme warfen« Statt den dargebotenen Scbntz ak 
eine günstige Gelegenbeit zum eignen Handeln und als ün* 
torstützung ibrer eignen Bestrebungen zu betrachten, liessent 
«e nach alter Gewohnheit auch jetzt noch mit sich schat- 
ten. Alle diej^gen, aus ihren Tugenden und Schwächen 
Mitspringenden, Missgriffe, welche dieAepnblik ihren Fein« 
den in die Hände geführt hatte, leuchteten auch hier durch* 
Freilich waren die Polen durch die letzte Theilnng verhindert 
worden, den begonnenen Bildungsgang als Nation fortzn- 
itthren« Sie fanden sich also auf denselben politischen 
Standpunkte wieder zusammen, aus dem sie aus einander 
gesprengt worden waren. Die politische Klugheit und Er^» 
fidirungy die dem Lebensgange eines Yolkes, als solchem 
zur Regel dienen müssen, und die es gegen Aussen fest 
zusammen halten, lernt sich nur in dem freien unabhängig 
gen Gesellschafisvereine selbst. Die Lebensklugheit des 
Einzelnen hat ganz andre moralische Bedingungen, Regeln 
und Grundsätze, als die, welche das Gesammtleben eines 
Volkes leiten müssen, und die Polen brachten nur die Po- 
litik, nur die Erfahrungen und Tugenden von Priratper« 
sonen zu dem neuen Staatsleben mit. Auch fehlte ihnen 
wohl der rechte Mann selbst in dieser Epoche. Die pol« 
nische Republik hatte nie eine Politik haben können: denn 
nur Neigung oder Abneigung der Mehrheit der Staatsbürger 
hatte ihre Schritte nach Aussen bestimmt. Damm hatten 
sie im Verlauf ihrer ganzen Geschichte wohl grosse Hei« 
den, aber keinen einzigen grossen Staatsmann aufzuweisen 
gehabt. Auch dieser Umstand hatte den Fall des Landes 
herbeifuhren helfen. Weder RoIIatay noch Potocki noch 
Kosciuszko, die Helden der grossen Theilungsepoche, waren 
Staatsmänner im eigentlichen Sinne gewesen; D^browski 
und Kniaziewicz, die noch aus der Legionenzeit nebst dem 
dazu kommenden Poniatowski die Helden derjenigen Epoche 
wurden, die wir jetzt besprechen, waren ebeiifalls nichts 
mehr als Generale, 

Die, durch den Frieden von Luneville 1801 gewährte 
allgemeine Amnestie hatte neben der damaligen Aussicht 
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auf einen lange dauernden Frieden^ den grOsslen Theil der 
polnischen Legionars nnd viele der wichtigsten Mitglieder 
des Pariser politischen Vereins in ihr Vaterland zurück 
geführt. Der Ueberrest der Legionen war nach St. Do* 
mingo geschickt^ wo sie theils umkamen, theils in englische 
Gefangenschaft geriethen* Wahrscheinlich bildeten sich in 
der Friedensepoche von 1801 bis 1805 in Napoleons stiller 
Seele seine politischen Plane und sein politisches System 
aus. Von Anfang an war Polen eine der Hauptbasen der- 
selben; nach seinen Planen musste er allein als der frei« 
willige Wiederhersteller oder doch Wohlthäter desselben 
erscheinen wollen. Es ist daher erlaubt anzunehmen, dass 
er die Legionen aus Europa entfernte und jede politische 
Thätigkeit der Polen bei ihm hinderte, nicht, wie man 
gewöhnlich meint, um sich der Zeugen angeblicher franzö- 
sischer Undankbarkeit zu entledigen, sondern um von Nie« 
manden in seinen Schritten für Polen angeregt zu erscheinen. 
f— Genug, er war es, der zuerst in den Polen die Hoffnung 
und den Gedanken an eine neue Reihe ron Bestrebungen 
für die Auferweckung ihres Vaterlandes erregte, und oflfen« 
bar ist es, dass ihn auf diesen Gedanken nur die wunder* 
bare Bildung und die Heldenkämpfe der polnischen Legion 
bringen konnten. An seiner Seite fechtend hatten sie beson- 
ders dem französischen Feldherm bewiesen, welches kräftige 
Leben das alte Polen noch in sich trage. Gleich noch vor 
seiner ersten Kaiserschlacht im Jahre 1805 eilten seine Ab« 
gesandten nach Polen, die Aufmerksamkeit des Volkes auf 
den neuen Wiederhersteller zu ziehen, und die Polen zu 
dem künftigen Au&tande vorzubereiten. Weiter gehen 
konnte er damals noch nicht; er durfte den, ihm nach der 
Schlacht von zwei grossen Staaten angebotenen Frieden 
nicht ausschlagen; er durfte, so lange Preussen noch stand^ 
Russland und Oesterreich zur verzweifelten Gegenwehr 
nicht treiben. Hätte Napoleon, wie das Directorium, die 
Polen Mos zu seinem augenblicklichen Vortheil benutzen 
wollen und nicht Grösseres damals schon mit ihnen im 
Sinne gehabt, er würde, eben so wie dieses, aus einem Auf- 
stande im Rücken der Oesterreicher grosse Vortheile haben 



56 



ziehen kBnmen^ wenn er, wie die Republik^ die polmschen 
Patrioten hätte opfern wollen. Aber, wie sehr seine plan- 
volle Politik von der Erfaaltnngspolitik der Republik und 
der spätem ähnlichen des Barrikadenkönigs sich unterschied, 
dies zeigte sich besonders im folgenden Jahre 1806« Wohl 
wusste er 9 wie leicht den Prenssen, welche im Besitz des 
Feuerherdes des ganzen Landes, im Besitz von Warschau^ 
waren, im Rücken ein Aufstand der Polen zu erregen gewesen 
wäre. Aber erst am 3« November, vierzehn Tage nach 
der Schlacht von Jena, erlaubte er an D^browski und Wy- 
bicki die Proclamation zum Aufstande an ihre Landsleute 
zu unterzeichnen, als er dessen gewiss war, dass er den 
polnischen Boden in wenigen Tagen mit einem grossen 
Heere betreten würde und Preussen vernichten könnte. 

Es ist wohl jetzt keinem Zweifel mehr unterworfen, 
dass Napoleon kein gewöhnlicher ehrgeiziger Eroberer war, 
sondern dass er eine grosse politische^ für Europa be« 
glückende, und aus der französischen Revolution geborne, 
Idee verfolgte. Nicht mit dem Ruhm eines Alexander 
oder Timurleng wollte er aus der Welt gehen, sondern 
mit dem des Schöpfers einer ganz neuen gesellschaftlichen 
Ordnung in Europa, •«— einer Ordnung, die, selbst gegrün« 
det auf der Nationalität und den natürlichen Grenzen jedes 
Volkes, dem unnatürlichen Zustande der Dinge ein Ende 
machen sollte, welchen der Ehrgeiz der Könige und der 
Eigennutz der Gasten im Lauf der Jahrhunderte hinterlas- 
sen hatte. Er sah eine neue Zeit kommen, in der sich 
dieses von selbst gestalten wollte, und er hatte den Ehrgeiz, 
derselben vorgreifen und ihr Schöpfer sein zu mögen. Dazn 
gehörte die Wiederherstellung Polens, die Eim'gung Italiens, 
die Befreiung Spaniens aus den Fesseln des Pfaffenthums 
nnd die Einigung Deutschlands. Um die letztere möglich 
zu machen, wollte er Preussen wieder auf die natürlichen 
Grenzen eines rein deutschen Staates zurückbringen. Wohl 
wird Niemand mehr in Abrede stellen , dass er in Spanien 
die Pfaffen und nicht die Freiheit bekämpfte, und dass die 
spanischen Patrioten heut nicht mehr über Wellingtons Sieg 
bei Yittoria jauchzen ; Niemand, dass er Deutschlands Wie« 
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dergeburt erleicbterte, als er über bundert Herrscher aaf 
sechzebn berabbracbte und später diese Zahl sich nur bia 
aaf siebennnddreissig wieder erhob; Niemand, dass die 
Italianer ihr heutiges Streben nach einem gemeinsamen 
Yaterlande ihm allein verdanken; ^- Niemand, dass Prenssen 
nur in der Zeit auf Deutschland imd auf sich selbst vor- 
theilhafi einwirkte, als es jener kleine und rein deutsche 
Staat war. Napoleon fiel, weil der Mensch nie der Zeit 
vorgreifen kann^ und, ohne es zu wissen, nur so lange das 
Werkzeug der Vorsehung ist, als es der Menschheit dient« 
Pie vorzeitige vollkommene Ausführung seiner Riesenidee 
forderte so starke und so ätzende Mittel, dass sie den Stoff 
selbst vernichtet hätten, aus dem er ein dauerndes Gebäude 
schaffen wollte. Sie erfordertien einen so eisernen Druck, 
solche Blutströme tmd solches Anspannen der vorhandnen 
geistigen Kräfte, dass er die europäischen Völker unter 
einander aufgerieben, und den erschöpften Welttheil nur so 
sichrer der Barbarei in die Hände geliefert hätte. Nach 
seinem Abtreten wurde sein eigentliches Wollen von den 
Völkern dunkel geahnet, und seine Prophezeihung ^) auf 
St. Helena, die er mit so erhabnem Stolz von sich aussprach, 
ging schneller in Erfüllung , als er es selbst gehofft. Die 
allgemeine Ehrung eines Mannes, der so unsäglichen Jam- 
mer über Einzelne gebracht und den Nationalstolz so vieler 
Völker mit Füssen getreten hat, den in letzter Zeit jedes 
Kind mit Hass imd Schreck zu nennen gelehrt wurde -^ 
der poetische Zauber, in den zehn J^hre nach seinem Tode 
seine Gestalt sich den Völkern rückte, wie es bei andern 
grossen Männern erst nach Jahrhunderten geschah, — alles 
das sind Beweise für ihn, die kein Skelettiren seiner Ty-i 



^) Ceiie Sre mSmordble y sagt er von der känftig>en Freiheits- 
epoche Europa's, $e raUachera, gttoi qu^on ait voulu dire ^ ä ma 
perstmne , parce gu^aprds touty j^ai fait hriller 1e fiawheau^ can-^ 
9acr^ les principes^ et gu'aujourd^hui la pers4cuti<m ackeve de. 
nCen rendre le Memo, Amis et etmemhy ious fti*eti diront Je prei 
tnier soldai ^ le grand reprdsentant, jiussi m em e quand je 
ne serai plus y je demeurerai encore pour les peu^ 
ples Vdioile. {Mimorial de St. Hdlene, T. YU, p. 7 ff.) 
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ranneien wegklügelt« — Im Gegentheil ist wobl das ge* 
wissy dass kein Mann und kein Volk in seiner Zeit ihn 
verstand; das hauptsächlich führte ihn anf Abwege und 
stürzte den Welttheil auf Jahrzehnte in den vorigen Dnheils« 
zustand zurück. Bei keinem Volke fanden sich Männer, 
die mit ihm die Last theilen wollten; alles war im 
Welttheil entweder unbedingt mit ihm oder unbedingt ge- 
gen ihn« 

Der letzte Vorwurf triffi namentlich die Anführer der 
Polen in dieser Epoche; sie, die nicht Ehrgeiz, Eigennutz 
oder Furcht und Zwang, welche reine Vaterlandsliebe und 
der eigne Wille an seine Fahnen band« Zweimal hatten 
sie günstige Gelegenheit durch ihn in dieser Epoche erhal- 
ten, ihm die Last und den Ehrgeiz abzunehmen, den Polen 
die Unabhängigkeit als eine Wohlthat zu schenken« Zwei- 
mal konnten sie sich unabhängig von ihm machen, ihn von 
Abenteuerlichkeiten abhalten, ihn decken, und ihn der fried- 
lichen Ausfuhrung der andern Plane •zurückgeben; sie tha- 
ten es nicht, und mochten lieber das erste Mal unter seinen 
Fahnen stehen bleiben, das andre Mal seinen Fersen nach- 
folgen. Vielleicht hat das erste Mal Napoleon dies selbst 
gefühlt und ihn in seiner angenommenen Verfahrungsweise 
gegen Polen die Ueberzeugung bestärkt, dass sie noch lang- 
samer politischer Erziehung und seiner Vormundschaft be- 
dürften« — 

Alle Einwendungen daher, mit denen man zu beweisen 
gesucht bat, dass Napoleon die Polen blos habe täuschen 
und ihnen nicht ihr ganzes Vaterland habe wiedergeben 
wollen, fallen bei näherer Beleuchtung zusammen, und 
nur der allgemeine Hass gegen den Kaiser kann erklären, 
dass man sie jemals ernsthaft glaubte« Viele Polen selbst 
warfen ihm vor, dass er nach dem Tilsiter Frieden nur 
das kleine Herzogthum Warschau gründete und nicht ein« 
mal diesem Staate den polnischen Namen gab« — Aber sie 
hätten ihm danken sollen, dass er, nicht wie Alexander, 
den Namen: Königreich Polen, für ein, so Vieles und so 
Grosses bezeichnendes, Wort hielte dass er den Begriff, den 
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die Weh damit za yerbinden gewolmt war^ nicht mit der 
irorfitellung von einem kleinen ohnmächtigen Ländcheil 
verknüpfen wollte! Dass er nur ein solches damals hin« 
stellte^ war die Folge der Schlacht von Eylan^ in welcher 
der kräftige Widerstand eines einzigen mssischen Corps 
den ganzen Ausgang des Krieges zweifelhaft gemacht hatte« 
Er mnsste froh sein^ durch die Schlacht von Friedland did 
EinwilUgung Russlands zur Zernichtung seines Yerbündeten 
errungen, und das ländergierige Reich durch die Zuthei* 
luDg eines kleinen Theils der Beute, durch die Abtretung 
des prenssischen Bialjstok, zum Yerbündeten für sieb 
und das neue kleine polnische Ländchen erkauft zu haben ; 
•*— in einem Augenblick, wo in seinem Rücken und in 
seiner Flanke Gestenreich zum Kriege von 1809 sich rüstete« 
Das grösste Resultat des Tilsiter Friedens für Polen war 
ja, dass Russland durch die Mässigung Napoleons die Ab* 
tretung Biaijstok's und die Vermeidung des Namens Polen 
sich einschläfern liess; nur deshalb konnte Napoleon im 
Jahre 1809, als der spanische Krieg einen grossen Theii 
seiner Macht beschäftigte, und er selbst polnische Regimen^ 
ter dahin abzog, das neue Herzogthum Warschau von Trup« 
pen entblösst in der Hut von Polens grösstem Erbfeinde 
zurücklassen. 

Diese Vorwürfe rühren übrigens meistens von den edlen 
Litthauem ,nnd andern Einwohnern der Russland einver- 
leibten Provinzen her. Diese sahen sich allerdings durch 
den Tilsiter Frieden grausam getäuscht und in demselben 
das Grab ihrer Hoffniuigen. Als nun Rnssland das Her« 
zogthnm Warschau im Jahre 1809 in Folge seiner Stellung 
durch vier gallizische Wojwodschaften vergrössert sah, kam 
seine Politik wieder zu sich selbst. Es beganb um diese 
Zeit Napoleon's consequente Plane gegen Rassland und 
seine Absichten in Betreff Polens zu ahnen, und benutzte 
mit seinem gewöhnlichen Scharfblick die Niedergeschlagen« 
heit der Litthauen Es versuchte Napoleon mit denselben 
Waffen entgegen zu arbeiten, und ebenfalls den Polen die 
Wiederherstellung des Vaterlandes zu versprechen. Es 
versuchte in den Unterjochten jetzt selbst die Gefühle auf« 
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ziiregen und ZU bestärken, derenbalben es früber die Pa- 
trioten nacb Sibirien gesobickt; eben so wie in späteren 
Zeiten in Dentscbland an dasselbe Deutscbthnm apelUrt 
wurde, das man zebn Jabre vorber mit Kerker und Inqui- 
sitionen verfolgt batte. Vom Jabre 1809 an begann jenes 
merkwürdige Spiel der beiden Kaiser nm Polen« Beide 
sucbten zu täuschen; Napoleon den russiscben Kaiser, die- 
ser die Polen. In solcbem Kampf war das russische Ca- 
binet selbst einem Napoleon überlegen. Er, dem nur alles 
daran lag, bis zur günstigen Zeit des Handelns dem Kaiser 
Alexander alle Furcht vor einer völligen Wiederherstellung 
Polens zu benehmen, war gezwungen, hier tmd da ö£Pent- 
liche Versicherungen davon zu geben, dass er nicht daran 
denke, und in ! den bedeutendsten polnischen Männern in 
allen Theilen des Landes Misstrauen gegen sich zu erregen. 
Alexander dagegen konnte frei die einflussreichsten Per- 
sonen, wie Oginski, Xaver Lubecki, Casimir Lubomirski,^ 
nach Petersburg kommen lassen, um ihnen bestimmt zu 
versprechen, dass im Falle des Friedens ein besonderes 
Grossberzogthmh Littbauen aus den einverleibten acht pol- 
nischen Provinzen und im Falle des Krieges ein grosses 
Königreich Polen gebildet und zu Russland, wie Ungarn 
zu Oesterreich, gestellt werden sollte. Nach diesen Ver- 
sprechungen konnte er nach Wilna reisen, den ganzen 
litthauischen Adel' durch seine Persönlichkeit bezaubern 
und von dem weit entfernten Napoleon abwendig machen. 
Nie war die Schlauheit und Gewandtheit der Russen grösser 
und glücklicher, und nichts beweist deutlicher die kindliche 
Arglosigkeit der Polen. Allen Verrath, der ihrem Vater- 
lande zugefügt war, vergessend, bildeten sich jetzt noch 
zwei Parteien in Polen, von denen die eine Alles nur von 
Russland, die andre Alles nur von Frankreich erwartete« 
Selbst Fürst Adam Gzartoryski hatte in dem russischen 
Ministerium so wenig den polnischen Charakter abgelegt^ 
dass noch zwanzig Jahre dazu gehörten , ihn zu ent» 
täuschen. 

Dies konnte Napoleon nicht verborgen bleiben, hatte 
daher die doppelte Folge , dass auch -er übler Stimmung 
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und voll Bfisstranens gegen die Polen im ÄUgemeinen, be- 
sonders gegen die in den Rnssland einverleibten Provinzen 
wurde ^ nnd gab ihm ein eben so bitteres Gefühl , als es 
ihn den politischen Verstand des Volkes von Neuem gering- 
achten lehrte. Es bestärkte ihn ferner nur um so mehr in 
seinem ehrgeizigen Plane, ganz nur als freiwilliger Wohl- 
thäter für Polen erschcfinen, und sich ihre Dankbarkeit 
nachher nur um so tiefer verpflichten zu wollen. Aber 
Alexandem glückte sein Spiel vollkommen, und, als Napoleon 
endlich 1812 an dem Niemen stand, war die Entfi*emduDg 
von beiden Seiten vollständig geworden. Sie erklärt zur 
Genüge, warum der französische Kaiser in dem berühmten 
Tagesbefehle vom 10. Jtmi seinem Heere anzeigt, dass es 
in das Land des Feindes rücke, warum die Littbauer ihn 
so kalt aufnahmen und ihn noch mehr in seiner üblen 
Stimmung gegen die Polen bestärkten. Wie hätte nicht 
auf ihn übel einwirken sollen, dass die edelsten litthauischen 
Familien mit den Russen vor ihm flohen ! In diesem 6e-* 
fühle gab er in Wilna der Deputation von Warschan, die 
ihn hier um die ProclamiruDg des ganzen alten Polens 
ersuchte, abermals die ausweichende Antwort ^ und machte 
die ErföUung seiner Zusage von der wärmeren Theilnahme 
der einverleibten Provinzen an dem Aufstande und d^n 
Kriege abhängig. Allerdings liess er hier von seinem Groll 
und seinem Ehrgeiz sich zu dem Fehler hinreissen, der ihn 
stürzte. Die Folge war, dass er selbst, statt alle Polen 
aus den Händen Russlands zu befreien, fast alle diejenigen 
noch in dessen Hände führte, die vor 1806 unter Preussens 
und Oesterreichs Scepter gestanden. Dass Napoleon aber 
schon vor dem Marsch nach Litthauen die aufrichtige Ab- 
sicht hatte, trotz seiner persönlichen Abneigung, dieses mit 
Polen zu vereinigen, beweist unwiderleglich der geheime 
Vertrag, den er am 3. März 1812 mit Oesterreich unter- 
zeichnete '^)« Die Vollendung seines Werkes Verhinderte 



*) la dein Vertrage garantirt zwfflr Napoleon aa Oesferrekh ilen 
Besitz Galliziens, erbietet sich aber im Falle einer Wiederherstel- 
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der BmnA von Moakaii; -^ dass aW Alexander w^ißr 
nacli dem Kriege ein grosses Königreich Polen errichtete^ 
noch für Litthanens Selbstständigkeit das Geringste that^ 
davon sengt die Geschichte» Napoleon war ein Mensch 
und hatte Leidenschaften nnd ein Einzelner, so staatsklug 
er sein möge, wird immer einer festen traditionellen Politik 
gegenüber erliegen | die jede Blosse der Leidenschaft mit 
kaltem Ange entdeckt und mit jedem Mittel benutzt» 

Allerdings nun brachten die Schlauheit des russischen 
Cabinete und der letzte grosse Fehler Napoleons 1812, der 
die in Warschau begonnene Gonfoderirung ganz Pol^n« y«r- 
hinderte^ die Polen um die Hoffiiungen dieser neuen zehn* 
jährigen Epoche nnd die Früchte ihrer Anstrengungen* 
Aber ein Theil der Schuld trifft doch auch die Polen 
selbst, wenigstens die an ihrer Spitze stehenden Männer^ 
feie schon erwähnt» Die Litthauer und russischen Polen 
begingen den grossen Fehler, ihre Anstrengungen Ton denen 
ihrer Brüder im Herzogthume zu trennen, und sich von 
Neuem in Russlands Arme zu werfen ; die Andren fehlten 
eben so viel dadurch, dass sie das Geschick ihres Yater^ 
landes einzig, und allein an das Leben und Wirken eines 
fremden Fürsten unauflöslich banden, an sein Glück, wie 
an sein Unglück, an seine Missgriffe, wie an seine trefflichen 



limg Polens die fflyrischen ProYinzea an Oesterreich zu opfern, 
wenn dieses eben so yiel ron Gallizien an Polen abtreten woUo. 
Das Wichtigste in diesem Vertrage sind die in Artikel 6 nnd d 
yorkonunenden Worte „Königreich Polen, ^' womit also bei Na- 
poleon^s vorsichtiger Namenwahl ganz etwas Andres gemeuit ge- 
wesen sein mnss , als ein Herzogthum Warschau. Auch darf man 
nicht übersehen, dass Napoleon von seinen eigenen Ländern Oester- 
reich zu entschiidigen sich verpflichtet. Dass nicht von der Ab- 
tretung ganz Galliziens «iie Rede ist, darf nicht befremden; in so- 
fern Napoleon, wenn er sein grosses Sjstem der Einigong Italiens 
nnd Deutschlands ansfohren wollte, über nichts Andres als über 
lUjrien zur Entschädigung Oesterreichs zu verfügen hatte. Denn 
auch deutsche Länder konnte er einem Staate nicht versprechen, 
den er für einen deutschen ucht ansah. — S« den Yertrag ia 
8chöU*s tot des traitia d€ paix. Tom. X. p« 123. 
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Planey an seine Tugenäen^ wie aii seine Fehler» D«^ Un« 
glück batfe sie so viel Staatsklagheit gelehrt, dass sie nicht 
mehr blos nach ihrer individuellen Neigung handelten; denn 
sie kämpften nicht mehr, wie unter dem Directoriam) fiir 
die allgemeine Freiheit^ sondern, vrie es damals wenigstens 
Allen schien, gegen die Freiheit andrer Völker, um die 
eigne zu erhalten. Dennoch hatten sie noch so viel nicht 
gelernt, um bei günstiger Gelegenheit die Gestaltung ihres 
Schicksals der Hand Napoleons zu entnehmen. Die erste 
imd glorreichste Gelegenheit bot das Jahr 1809. Kein 
französischer Soldat stand in Polen; selbst die wenigen 
Sachsen hatten sich nach dem Gefecht bei Raszyn zurück- 
gezogen. Die Stirne ruhmumkränzt, stand wenige Wochen 
darauf Poniatowski an der Spitze, nicht blos des ganzen 
späteren Herzogthums Warschau, sondern des ganzen, mit 
Freuden jauchzen aufgestandenen, Galliziens, das heisst an 
der Spitze von acht Millionen, in der höchsten Begeisterung 
begriCEener, Polen. In demselben Augenblicke war JVapo« 
leon durch den argwüthenden Krieg in Spanien von der 
einen Seite beschäftigt; von der andern musste Oesterreich 
nach der eben verlornen Schlacht von Regensbnrg alle 
Kräfte gegen Napoleon richten, und doch war dieser vor 
der Schlacht von Wagram des Sieges noch nicht ganz ge«i 
wiss; Preussen war machtlos; die Russen in ihrem Bünd« 
niss mit den Franzosen nicht gerüstet, und jeden Augenblick 
den Ausbruch eines neuen Türkeukrieges beJPürditend. Wenn 
Poniatowski damals die Unabhäogigkeit und Wiederher- 
stellung Polens procltimirte 9 sidb auf das, langsam nach 
Gallizien ziehende, russische Corps stürzte, nach Podolien 
drang, woher ihm ganze Escadrons Freiwilliger gekonmten 
waren — welche ungeheure. Folgen! Die Polen hätten 
Napoleon den Zug nach Russland und den Brand von 
Moskau erspart! Schwerlich hätte dieser sich mit seinen 
und Polens Feinden verbündet, um sein eigenes Werk zu 
zerstören, blos weil er den Ruhm, dasselbe allein za Ende 
zu fähren, nicht gehabt hätte. In der damaligen Lage der 
Dinge hatte Polen selbst die Mächte zu Freunden bekom« 
men, die gegen die Usurpation Napoleons so hartnäckig 
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kaiiipfteD ; mit Freuden hätten dieselben ein Volk be||;rii88t^ 
das sich nnabhängig von ihm machte und der Freiheit einen 
neaen Schutz gewährte. Polen hatte darch diesen Schlag 
für immer damals den Frieden nnd die Freiheit Enropa's^ 
wie gegen Frankreich, so gegen Rnssland schützen können ; 
die Einsicht in die Yortheile^ wie der Enthusiasmus für 
die Grösse der That, hätte bei den europäischen Fürsten 
nnd Völkern nicht ausbleiben können! — Napoleon selbst 
mochte Aehnliches furchten, mochte fürchten, dass ihm der 
Ruhm des Schöpfers einer neuen Ordnung der Dinge durch 
einen ähnlichen Kraftanfschwung der Polen entgehen könne^ 
und noch heut bestätigen Augenzeugen^ dass er so 1807 
wie 1809 vor dem unerwartet grossen Kraftaufwand der 
Polen erschrak; dies ist wohl mit ein Grund, warum er 
später nur einen so kleinen Theil von Poniatowski's Er^ 
obemngen dem neuen polnischen Staate vorläufig einver« 
leibte, und sich die Vereinigung Galliziens durch Verträge 
selbst Yorbehielt. , 

Vielleicht scheint auch jetzt noch dieser Gedanke zu 
verwegen; vielleicht war dazu ein Genius wie Napoleon 
selbst erforderlich. Auch rührte selbst nur der Gedanke^ 
nach der Räumung von Warschan nach Gallizien zu rücken^ 
nicht einmal von Poniatowski, sondern von Dabrowski her, 
der leider nicht an der Spitze stand, und ein, der kühnsten 
Plane fähiger^ Pole gewesen zu sein scheint. Die Mög^ 
lichkeit der von uns angegebenen Unternehmung von 1809 
kann daher vielfaltig bestritten werden; aber dass Ponia- 
towski wenigstens im Jahre 1812 seine nnd seines Landes 
Stellung an der Berezina verkannt, das sprachen seine eignen 
Landsleute, so sehr sie ihn verehren, in den neuesten Zeiten 
aus« „Wenn in dieser Zeit, wo Napoleon, durch Siege 
verblendet, nach der Eroberung von Smolensk dem Innern 
Russlands zueilte, nnd die Bestrebungen der Polen wie die 
polnische Gonfoderation gleichgültig ansah, wenn damals 
der Fürst Poniatowski die ganze Grösse seines Berufe er- 
kannt und dem Kaiser der Franzosen seinen unabänderlichen 
Entschluss erklärt hätte ^ dass er mit eim*gen 20,000 bia 
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30)000 Polen in den alten Grenzen Polens znrttckbleiben 
imd in Yolhynien, Podolien und der Ukraine einen kräfki« 
gen Aufttand erwecken werde ^ so würde der Kaiser seiner 
Armee ein Beispiel der Entzweiung und Uneinigkeit nicht 
haben geben wollen und nicht haben geben können« Dieser 
Schritt des Fürsten Poniatowski würde ihn überzeugt haben^ 
dass die Polen selbstständig zu sein verdienten; er würde 
nicht nur nicht selbst gefallen sein^ sondern Polen würde 
alsdann schon vor achtzehn Jahren die frühere Unabhängig- 
keit und Macht erlangt haben« — Dieser Augenblick ver^ 
ging, aber es war noch Rettung vorhanden. Wenn nach 
den ersten, vom Rückzug Napoleons aus Russland und sei- 
nen Verlusten eingegangenen, Nachrichten sich nur ein Be- 
fehlshaber im Lande gefunden, der dem Aufstande neues 
Leben eingehaucht, das Yolk angefeuert und mit demselben 
dem auf dem Rückzuge sich befindlichen Heere angeschlos- 
sen hätte, alsdann würden die Polen eine Linfe gebildet 
haben, die dem, damals eben so geschwächten als ermüde- 
ten, russischen Heere einen unübenvindlichen Widerstand 
entgegensetzte« Hinter dieser Linie hjEitten sich die zer- 
streuten Corps Napoleons sammeln und ordnen können^ 
und, mit ihnen vereint, würden die Polen mit dem Beginn 
des Frühlings die Ufer der Dzwina und des Dnieprs leicht 
erreicht haben! -^ Es geschah nicht, und so fiel Polen 
abermals wegen Mangels eines mit kräftigem imd schaffen- 
dem Gettte begdbten Mannes ^« 

Aber an Ruhm, an Gewinn zur Nahrung des National- 
stolzes, des Nationalgeistes und der Ho&ung zur endlichen 
Wiedergewinnung des Vaterlandes waren sie aucb in dieser 
Epoche upendlich viel reicher geworden. Dreimal, in den 
Jahren 1807, 1809 und 1812, hatten sie einander gezeigt^ 
dass das alte Polen noch in den Herzen seiaer Kinder^ 



*) SUhe den Aufsatz Moritz Mochnacki's j, JVypoMi i ich Kie^ 
runeh (die Ereignisse und deren Bichtimg) '^ im Poln. Corier. 1830« 
Nr. 370, bei Gelegenheit einer Beortheilinig Chtopicki's. 

Spazixa, Gesch. Polens. I. 5 
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und noch kräftiger nnd lebendiger bestehe ^ als je| unS^ 
was dasselbe an Thaten nnd Opfern vermöge. Die grösste 
Freude bemächtigte sich der Patrioten im Jahre 1809 ^ als 
das schon seit 1773 unter fremder germanisirender Herr- 
schaft stehende Gallizien mit trunkner Jünglingsbegeisterung 
bewies 9 dass es der gemeinsamen polnischen Mutter nicht 
entarteter Sohn sei« — 
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Q) m H !P vp IB ISAIP3%fIBIL« 

Kämpfe zwischen Polen und Russen zur Zeit des neuen Königreichs 
Polen von 1820 bis 1827. Gang und Plan der russischen Regierung 
zur F'emichtung der auf dem TFiener Congress geschaffnen Selbst" 
siändigJeeit des lAtndes. jyiderstand der Polen auf dem Reichstage, 
durch die Erziehung der Jugend und durch die geheimen Gesell" 
schoflen* * Grundlegung zur Entstehung der Parteien, die auf 

den letzten aufstand &ngewirkt. 



Uie dritte Epoche der Kämpfe nm die Wiedergewinnung; 
oder gänzliche Vernichtung Polens seit der letzten Theilnng^ 
deren thatkräfitigste Aensserung der allgemeine Aufitand 
von 1830 und der grosse Krieg Ton 1831 ward^ ist vom 
Jahre 1820 an zu datiren und ebenfalls wieder als 10 Jahre 
umfassend zu betrachten» 

Ohne Frage war es dasy von den Polen durch die 
Anstrengungen der beiden früheren Epochen seit 1794 und 
seit 1804 errungene 9 Ergebniss, dass auf dem Wiener Gon« 
gress, auf welchem sonst blos die Interessen der Fürsten 
Europa's verhandelt wurden, man sich init ihnen, als einem 
von keinem Fürsten vertretenen Volke, so ernstlich beschäf« 
tigte» Es war eine Folge derselben, dass nicht nur alle, 
bei den Zerreissungen Polens nicht betheiligten, Mächte 
die unerloschene Nationalität des Volkes anerkannten, ernst- 
lich auf die Wiederherstellung eines polnischen Reichs dran« 
gen, sondern dass selbst Gestenreich von den Theilendea 
sich trennte, seinen Irrthum mit eignen Opfern gut und die 
Theilungen ungeschehen machen wollte. — Nur Russlands 
und Preussens Politik hatte Ländererwerb so ausschliesslich 
zum Zweck 9 dass. sie lieber schon damals den Ruhm, die 

5* 
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Befreier Europa's zu sein, aufgegeben , und um einige Pro- 
vinzen mit dem übrigen Europa Krieg geführt hätten ; und 
doch bauten sie auf diesen Ruhm beide^ zu jener Zeit ge- 
meinschaftlich ihre ferneren Plane! So kam freilich der 
grösste Theil des Herzogthums Warschau in Russlands 
Hände, gewann aber den Namen Polen, und, was das 
Wichtigste war, durch eine beschworene Constitution und 
durch Yersprediungen gänzlicher Wiederherstellung das Recht 
tXL einer Opposition in Wort und Schrift und einen bestän- 
digen Gegenstand des Streites zwischen dem russischen Zaa- 
ren und dem polnischen Volke. An diesen Verhältnissen 
konnte sich die Nationalerbitterung mitten im Frieden offen 
erhalten und steigern; in ihnen mussten sich zugleich die 
Russen vor Europa beständig moralische und injtellectuelle 
Blossen geben. Denn es war rein unmöglich, dass die 
Russen diese Constitution halten, dass sie dieselbe nicht 
täglich übertreten, sie nicht mit Gewalt und List nach und 
nach gänzlich erdrücken, erst aus Polen ein Königreich 
Böhmen, dann eine russische Provinz zu machen suchen 
sollten. Die«; ist auch der Grund, warum die Constitution 
so sehr liberal gegeben wurde, sie musste die Polen nicht 
Mos zu Russland, sondern selbst zu Deutschland in ein 
Missverhältniss bringen. Es kam Alles darauf an, diese 
Constitution nach und nach erst zu vernichten; man musste 
desshalb da anfangen, wo das Ausland nicht zu sehr dar- 
über erstaunen konnte. Es musste z. B. Europa sehr we<« 
nig anfiallen, wenn man in Polen die Pressfreiheit erdrückte, 
in dem Augenblicke, wo die Karlsbader Beschlüsse dasselbe 
in Deutschland gethan hatten. Aber das rassisdbe Cabinet, 
welches Polen Pressfreiheit verliehen hatte in einem Augen- 
blicke, wo vorauszusehen war, dass die civüisirtesten Völ- 
ker Europa's um deren EdUngung noch einen zwanzigjähri- 
gen Kampf würden fähren müssen, ging noch bei weitem 
femer und vorsichtiger zu Werke. Es half die Pressfreiheit 
erst in Deutschland er&ücken, und Mgte dann arst m Po- 
len nach! — 

Die fünfzehn Jahre der Constkntion bilden eine ans* 
i^rst merkwürdige Epoche für die Pcden« Zum ersten Male 
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geh der Theilong war ein Theil von ihtien, den Erbfeinden 
gegenüber 9 allein seinem eignen Handeln nberlasaen mit der 
Kraft nnd dem Rechte znm Handeln. Er war in seinem 
eignen Lande mit den Rechten nnd KraiBten eines besonde- 
ren Volkes 9 mit einem Reichstage mit einer Armee nnd 
Termögend^ freien Verkehr nnter einander nnd mit seinen 
Brüdern nnter fremder Herrschaft zu pflegen ^ die Nationa« 
lital öffentlich sich zu bewahren« Der Kampfmittel , die 
den Polen jetzt zn Gebote standen , waren so bedeutend 
mehrere als früher« Cm das russische Verderbnisssystem von 
sich abzuhalten y durften sie sich im gesellschaftlichen Ver« 
kehre offen von den Russen absondern; denn dazu berech« 
tigte sie die ausdrückliche Gewährleistung der Mächte nnd 
sielbst Russlands, dass sie ein besonderes Volk seien« Eben 
so wenig durfte dem wissenschaftlichen Streben ein unmittel- 
bares Hindemiss in den Weg gelegt werden , damit man 
nicht vor Europa seine Plane zu deutlich verrathe« Der 
offne Kampf gegen die, von Seiten Russlands nothwendigen, 
Verletzungen der Constitution , der das Volk beständig in 
Atbem erhielt , war wenigstens anfangs ein öffentlich nn« 
antastbares Recht, Unter solchen Umstanden war es end- 
lich leicht 9 geheime Gesellschaften zn stiften und über daa 
ganze Land zu verbreiten. Endlich gewann man ein^ 
wohlorganisirte Armee und Männer , welche in der Staats- 
verwaltungskunst sich auszubilden Gelegenheit hatten* Es 
lag dabei in der Natur der Sache, dass den Russland ein- 
verleibten und den, unter andrer Herrschaft befindlichen, 
Provinzen nur die Kampfmittel des Verkehrs, der Wissen- 
schaft nnd der geheimen Verbindungen blieben« Diesen 
brachte die Constitution im sogenannten Königreiche sogar 
in vieler Hinsicht mehr Schaden als Nutzen; in so fem sie 
ihre Brüder an politischer Ausbildung ihnen vorauseilen 
liess, deren Thetlnahme gegen sie schwächte, und sie auf 
eine geistige Art von ihnen trennte, die in dem neuesten 
Aufstände nur zu böse Früchte trag« Die Litthauer jedoch 
und die Bewohner der südlichen Provinzen erbitterte sie 
nur mehr gegen Russland, erfiUlte sie mit Schmerz und 
Eifersucht auf ihre geistig glücklicheren Brüder und machte 
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ilinen das Yorenihalteii der Yersprecliiuigen Alexanders 
um so fiiUbarer. Sie bereneten am so mehr ihre Leicht- 
gläubigkeit in den Jahren 1810 bis 1812; — um so bren- 
nender ward das Verlangen ^ sich mit dem sogenannten 
Königreich wiederzuvereinigen , um so grösser das Bedürf- 
niss, durch eigenes wissenschaftliches Streben hinter ihren 
Brüdern nicht zurückzubleiben« 

Wenn auch Rassland so über mehr polnische Landes- 
theile^ als je , in diesem Augenblicke zu gebieten hatte , so 
lag doch das eigentliche Ziel, die gänzliche Verschmelzung 
Polens mit diesem Reiche und unbedingtes Gebieten über 
dessen Kräfte , femer ab, als je» Zwanzig Jahre nach der 
letzten Theiluug musste es seinen Kampf von Neuem be- 
ginnen gegen ein wiedererwecktes Königreich Polen, das 
es schon ganz aus dem Wege geräumt geglaubt hatte. Da- 
bei hafte es diesen Kampf auf einem ganz neuen Gebiete 
zu fuhren, auf seinem eignen gegen seine Unterthanen, 
welche es feierlich vor ganz Europa mit geistigen WaflEen, 
mit einem garantirten und beschwomen Rechtsverhältnisse, 
selbst gegen sich hatte bewaffiien müssen, und gegen welche 
unzählige Rücksichten zu beobachten waren, die man gegen 
Feinde aus den Augen zu setzen hat« — Denn die Polen 
hfitten nicht nur die Theilnahme der übrigen Mächte erregt, 
sondern Oesterreich namentlich bewachte mit argwöhnischen 
Augen deren Schicksal, fürchtend, dass in den Polen die andern, 
Russland benachbarten, Stämme sich spiegeln würden« Russ- 
land musste daher erst, um auf Polen wirken zu dürfen, 
in demselben Sinne alle andre Cabinette gegen ihre Völker 
zu handeln bewegen, um in seinen Schritten sich nicht zu 
aufiEallig von ihnen zu trennen« Dies konnte bei der Bil- 
dungsstufe der andern Völker nur nach und nach und mit 
mancher schonenden Rücksicht geschehen. Ein solcher Ge- 
danke nun lag der Stiftung der heiligen Allianz zum Grunde, 
und wenn Russland durch sie auch theilweise diesen Zweck 
erreichte, so übernahm es durch dieselbe doch auf der an- 
dern Seite wiederam so viel Verpflichtungen der Beobach- 
tung äusserer Schicklichkeiten, dass das Ziel selbst nach 
Stiftung derselben erst auf grossen Umwegen zu erreichen 
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war. Die Polen gewannen dadnrcli viel Zeit^ ihre innem 
Kampfmittel zn org^anisiren^ namentlicli eine^ ron der firu- 
heren^ ganz yerschiedene, Jugend heranzuziehen, und die 
neueste Zeit hat gelehrt ^ das« sie ihre Zeit sehr gut be-' 
nutzten. — Man kann dem Kaiser Alexander die Gerech- 
tigkeit widerfahren lassen , dass es der grösste Diplomat war, 
nicht nur von allen russischen Herrschern ^ sondern Ton 
allen Fürsten Europa's seiner Zeit« Dennoch aber scheiterte 
sein Plan 9 Europa durch einen oflEnen Bruch mit Polen 
nicht von Neuem zu wecken und dasselbe unvermerkt und 
still dahin zu führen ^ wohin die russische Politik gebot« 
Daran war Schuld ^ ausser der nnvertilgbaren Vaterlands-, 
liebe und der Nationalkrafi der Polen, dass das Unglück 
sie bereits sehr klug zu machen anfing ! — Trotz den» 
äusserlich glücklichen Ausgange des neuesten Krieges ist 
durch ihn das gauze künstliche Gebäude Alexanders zer- 
trümmert worden 9 und selbst sein Nachfolger ^ der Polen 
wirklich zn einer russischen Provinz gemacht hat, wünscht 
gewiss die Dinge lieber in den Standpunkt vor dem Kriege 
zurückversetzt! -— 

Da die Polen so viel durch den Wiener Gongress ge- 
wonnen ^ so war natürlich das russische Cabinet der angrei- 
fende Theily noch ehe die Polen ihre neuen Verhältnisse 
recht überblickten 9 und, wie sie dieselben strategisch be- 
nutzen sollten, recht überlegt hatten. Die polnischen Pa- 
trioten mussten den Angriff auch darum abwarten , weil 
ein grosser Theil der Nation theils von den Kämpfen der 
vorigen Epoche erschöpft war, theils wirklich nach alter 
Weise an Alexanders aufrichtige Absichten fiir ihr Vater- 
land glaubte. Sie begnügten sich, den Kaiser an seine 
Versprechungen zu erinnern , oft auf drollige Weise ^)» 



*) Dahin gehört der Umstand, dass beim Einzüge des Kaisers 
in Warschau .1815, so jubelvoU derselbe war, bei der Illumination 
in einer Laterne auf einer Strasse ein kleines Licht brannte mit der 
Unterschrift: 

A hez Krakowa Ufwy i WteVcxM 
FoUka fite waria am biednSy sun^exM. 
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Aber die Personen ^ welchen der Kaisv Tom Anhng herein- 
die Hauptverwaltnog Polens übettmgy hätten ihnen schon als 
die feindlichste Handlung erscheinen sollen. Es war sein 
Bruder y der Grossfurst Constantiny als russischer Conunissär 
der Senator NowosiIc<$w and der^ jedoch einige Jahre 
später in das Ministeruun tretende 9 Finanzminister 9 Fürs! 
Lubecki, ein Pole^)* Der eigentliche und bemerkbare 
Kampf zwischen dem russischen Cabinet und den Polen be* 
ginnt erst von der Seite der Russen mit dem 31. Juli 1819^ 
der Widerstand der Polen mit d^n Jahre 1820« An jenen» 
ersten Datum erschien die Ordonnanz^ weldie die rerfiissungs« 
massige Pressfreiheit aufhob, und namentlich die ron Moch« 
nacki Bronikowski und Grzymtdta redigirten Zeitschriften 
unter Censnr stellte« 

Nach dem russischen Plane übernahm der Kaiser selbst^ 
durch fortwährende Winke , wie er seine Versprechungen 
halten werde , durch den Zauber seiner gewinnenden Rede 
und Persönlichkeit y durch die beständig von seinen Lippen 
strömende Bewunderung des polnischen Heldenmuthes und 
Patriotismus y durch seine zur Schau getragene Liebe zur 
CirilisatioD, die Herzen aller Polen zu gewinnen und be- 
sonders diejenige Partei sich zu erhalten , die, wie das 
Haus Czartoryskiy immer noch an die Wiederherstellung 



Ohne Krakau, Littfaanen und Wieficzka ist Polen nidit so viel werth^ 
als dies schlechteste Licht ; ferner das hon mci rom Theaterdichter 
Zi^kowski: ' 

Bejc pomania giupia PoMa 
Ohne Posen (Terstand) ist Polen dumm. 

*) Die Charakteristik des Kaisers Alexander, des Fürsten Lübeck!^ 
des Senators Nowosücöw, des Srossfiirsten Constantin und des 
Fürsten Adam Czartorjski und ihre Terilältmsse zu einander siehe 
in dem, mit den meisterhaft gezeichneten Portraits dieser Perso- 
nen sich beschäftigenden, polnischen Werke: Rzut oka na stan 
poUfyezny Kr6lestwa Polskiego pod panowwiitm rossyi^em przez 
Ciqg latpiftfHUiu od 1816 -- 1830^ ptzeji anUora fflelh'ego TygodmU 
Polakdw. Yoii ihm wird eine franaösischa üebersetznng veranstal- 
tet; es ist das beste, was bis jetzt über diese Epoche der pobiip- 
sehen Geschichte geschrieben ist, und beruht auf Docomenten , die 
im Archiy des Grossfiirsten gefunden wurden. — 
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Polens inrdk RntolanJi glaubte« Der Finanzminister Ln- 
liecki äachte durcli seine, den materiellen Wohlstand des 
Landes befördernde , Tbätigkeit den Verstand vnd den 
Eigennutz derselben zu bestechen , missachtete aber dabei 
die Form der Constitution in der Hoffnung, dass, wo die 
Wohlfahrt des Landes befördert, die Verletzung der Form 
am wenigsten anstössig sein werde« Er bereicherte ' den 
Schatz zwar auisserordentlich und hob das Land in commer« 
deller und industrieller Beziehung gar sehr, legte aber im 
ganzen Lauf der Verwaltung kein Budget vor und war bei 
offiien Constitutionsyerletzungen durch Ordonnanzen immer 
der unterzeichnende Minister. Lubecki war das bedeutendste 
Talent und der festeste Charakter, den Polen in dieser 
ganzen Epoche hatte, leider aber seinem Eigennutz unbe^ 
dingt ergeben und der Wille des mssischen Kaisers sein 
einziges Gesetz ; und er darum der gefährlichste Feind der 
Polen. Beiden standen schroff gegenüber und doch helfend 
zur Seite der Grossfürst Constantin und Nowosilcdw« Con« 
stantin, unter einem wilden, rauhen und aufbrausenden 
Benehmen, das von ganz Europa falschlich für seinen ein« 
zigen Charaktorzng gehalten wurde, machiarellistische Klug- 
heit Torbergend *) , der Typus eines Russen, sollte durch 
russische Militärzucht das Heer und die Nation zum blin- 
desten Gehorsam, zum Erdulden von Beschimpfungen, zum 
Verleugnen des Ehrgefühls gewöhnen, zu Eigenschaften, 
welche ein Volk immer zu Sklaven seiner Gebieter machen« 
Ungestraft durften die Obersten der Regimenter ihre Regi« 
mentsgelder unterschlagen; jeder war verhalt und gefürch- 
tet, der es nicht that^^). Während er aber so Militärgewalt 
und Polizei unbeschränkt handhabte, die erste Grundlage 
constitutioneller Rechtsgewähr, persönliche Freiheit, nach 



*) Mehrere, die feine macfaiavellistisciie Klugheit des €ross- 
liirsten schildernde^ Züg^e findet man auch in den esqui^es polO' 
naises par une polonahe, Paris 1831; einer Brochnre, die, bei 
manchen Yerwedislmig^ und Irrthümem, viel Wahres und sehr 
geistreiche Bemeikimgen enthält. 

**) Anch hierüber siehe die erstaunenswerthesteii Thatsachen in 
der dien angeführten Schrift. 
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Willkfihr^ rethtzt und alles das^ dem feinen Betragen des. 
Kaisers gegenüber , mit der- Heftigkeit von Constantins 
Charakter entschuldigt wurde ^ musste er äusserlich den 
konstitutionellen Formen auf die auffallendste Weise hul- 
digen. Man fährte ihn auf dem Reichstage als Depntirter 
der Vorstadt Praga und als Yertheidiger der Rechte ein^ 
die er an. der Spitze der ausübenden Gewalt täglich ver^ 
letzte^)* Um ihm Yorwände zu geben, seine russische 
Militärzucht und seinen Zorn, herausgefordert und an recht 
Tiel Strafbaren, zu üben, und das moralisch entnervende 
Bestechungssystem auch unter Givilpersonen zu verbreiten, 
Organisirte Nowosilcrfw ihm die geheime Polizei, von der 
in solchem Umfang und in solcher Frechheit die Geschichte 
wohl ^ein Beispiel bieten wird. Zu ihr gehörten, wie man 
aus den Untersuchungen des späteren Aufstandes ersieht, 
Prinzen und Lohnbediente, Baronen und Schneider, Gene-' 
rale und Juden in philanthropischer Standesgleichheit ^*^). 
Nowosilc(!ws Hauptgeschäft war aber, nach den geheimen 
Bewegungen zu spüren, oder solche zu veranlassen, zu 
welchen die Polen von der Erbitterung über die Gewalt- 
thätigkeit des Grossfursten, über die geheime Polizei und 
die Constitutionsverletzung Lubecki's sich etwa hinreissen 
lassen würden, und das weniger, um solche zu verhindern^ 



*) Die Ansichten dieses in der Geschichte einzigen YolksTertre" 
ters findet man in einem gedruckten Gespräch über diesen Gegen- 
stand, das die Landboten Vladislans Ostrowski, Biemacki u. A. 
über die gewaltsame Auflösung des Terwaltimg>srathes von Eidisch 
und über die Terhaftung Tincent Niemjowski*s mit ihm hielten. 

**) So unroUständig sie sind , so bleiben Harro Harring^s Memoiren 
mit den Nachträgen, deren Thatsachen von allen Polen als der 
Wahrheit gemäss anerkannt und von den Russen nicht widerlegt 
wurden , eine historische Quelle , auf die immer wieder verwiesen 
werden .wird. Wir fügten hinzu, als noch authentischer, den 
Raport Komiteiu do przejrzema papierow Policyi fajnej ustano-* 
wionego w ^arszawie . ISSi. Bericht der zur Untersuchung der 
Papiere der geheimen Polizei ernannten Commission vom 18. Januar 
desselben Jkhres, unterschrieben Ton eüf der geachtetsten polnischen 
Bürger. 
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ab Yorwäncle zur schnelleren Vermclitnng der Constitution 
herbeizuführen *). — 

Da aber alle drei der^ vom Kaiser angestellten y Per« 
sonen natürlich nur ihr eigenes Interesse verfolgten, so er^ 
gab sich von selbst, dass sie in einen beständigen Widern 
streit mit einander geriethen. Alle Drei buhlten um die 
Gunst des Kaisers, und Jeder suchte seine Thätigkeit als 
die einzig zum Zweck führende geltend zu machen^ Lu« 
becki bewies, dass nur seine materiellen Wohlthaten und 
die Pflege der Gultur die Polen beruhige, welche Constan- 
ün erbittere; — Constantin, dass seine Militärzucbt und 
seine Polizei sie allein in Ordnung erhalte, und der Wohl- 
stand und die Gelehrsamkeit sie übermüthig mache; — 
Nowosilcrfw, dass das Volk bestandig conspirire, die Jugend 
revolutionär erzogen werde, tmd dass daher genügsamer 
Yorwand vorhanden sei, die Constitution ihnen zu nehmen. 
Constantin hasste Lubecki von ganzer Seele, da er mit 
ihm die Regierung zu theilen hatte, und Lubecki der Poli- 
tik des Cabinets von Belvedere^^) an fremden Höfen ent- 
gegenwiAte* Constantin hasste Nowosilcrfw von, ganzer 
Seele, weil er ein Russe war, wie er^^^), und suchte ihn 
dadurch entbehrlich zu machen, dass er bewies, wie er 
seine Polen so gut schon gezogen habe, dass sie ihn liebten 
nnd an keine Verschwörung dächten« Welch ein Hofmann 
nnd Diplomat der angeblich blos wilde und zornige Fürst 
war, wie fest und talentvoll Lubecki, wie schlau und schlecht 
IVowosilcciw, und welch ein grosser Regent Alexander, der 
alle Drei beibehielt, Constantin meist gewähren liess, Lu« 
becki in alier Unabhängigkeit neben ihn stellte und auf 



*) Ton dieser Thätigkeit Nowosilc6w8 findet man in nnserm 
zweiten Bande ^ bei Gelegenheit der neuesten litthauischen Insur-> 
rection, einen ansführlicberen Beleg. 

**} Rzui oka <pc. — Dass ein solches Cabinet existirte, oft eine 
andre Politik als die Petersburger verfolgte, und dass Constantin 
der Gedanke nicht fremd war, das Königreich Polen selbstständig 
zu beherrschen, beweist das angeführte Werk. 

***) Wie sehr Constantin alle Rassen hasste und fürchtete, siebe 
ebenfalls daselbstt 
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Nowosflcdwsr Anzeigen hörte ^ wann es ibm Zeit gchien^ 
davon liegen erstaunenswerthe Beweise vor"^). Und den« 
noch konnte LnbeckI mit aller seiner Feinheit nicht hindern, 
dass' es znm öffnen, Europa aufschreienden, Bruche kam^ 
zu einem Kampfe, bei dem Lubecki's Schatz, Constantina 
wohlgeregeltes Heer die physischen Mittel boten und daa 
Beispiel der Schlauheit Nowosilcdws nicht ohne Früchte, 
vielmehr geistreiche Lehren für die Polen gewesen waren. 

Der Widerstand der Polen entwickelte sich in demsel«« 
ben Augenblicke , in dem sie das erste entscheidende Zeichen 
des Angrifis gewahr wurden ; in allen unter russisdher Herr-« 
Schaft stehenden polnischen Landestheilen, und mit allen den 
Mitteln, die ihnen überhaupt zu Gebote standen, zugleich;—-^ 
dennoch aber, ganz dem Charakter, Geist und der Geschichte 
des Volks gemäss, unabhängig von einander. Zuerst zeigte 
sich auf dem B^ichstage von 1820, dem ersten nach der 
Aufhebung der Pressfireiheit, geführt von den Brüdern 
Niemojowski, eine Opposition von 107 Stimmen gegen fönf, 
welche mit gesetzlichen Waffen auf dem Gebiet der Con-^ 
stitution und constitutionellen Doctrin die Regierung angriff* 
Zugleich gründete sich die erste geheime Gesellschaft meist 
von Militärpersonen durch Lukasinski, welche gradezu einen 
offnen Aufstand vorzubereiten strebte. In derselben Zeit 
.begannen, auf Lelewels Antrieb, auf der Universität Wilna 
die wissenschaftlich - politischen Bestrebungen der Gesell« 
Schäften junger Leute unter Thomas Zan, welche zu einem 
Aufschwünge des Vaterlandes eine, dazu moralisch und 
geistig tüchtige, Jugend zu erziehen und vorzubereiten sich 
zum Zweck setzten ; und endlich fallt in dieselbe Zeit der 
Beginn des, nicht durch Verbindung besonders, sondern 
durch gemeinsamen Instinct hervorgerufenen, Strebens der, 
durch Thadeus Gzacki patriotisch gebildeten, Jugend in den 
südlichen Provinzen. Diese suchten, die Verwaltungsstellen, 
welche man früher geflohen hatte, ausschliesslich zu erhal« 
ten, von dort den Russen in ihren Vertilgungsmassregeln 
gegen die polnische Nationalität entgegenzuwirken und den 



*) Rxui oka fpc* 
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-patriotischen Creist zu verbreitem — — Wenn diese Be- 
strebungen , zertheilty nnznsammenhängend, nach keinem 
gemeinsohafttichen Plan nnd von keiner ordnenden Hand 
geleitet 9 in jedem oJDhen Kampfe den rassischen Streit- 
mitteln hätten unterliegen müssen ^ so waren sie in dem be- 
gonnenen heimlichen Streite den rassischen Planen nur nm 
flo gejEährlicher« Denn, als einzelne Ersdlieinungen und 
anzusammenhangend mit einander, waren sie der ganzen 
Nation nicht aufzubürden nnd gaben nie einen Yorwand, 
gegen dieselbe entscheidend zu handeln« Dagegen theilten 
sie die Aufmerksamkeit beständig, bildeten eine Menge 
Centralpunkte und verbreiteten von dort aus den National- 
geist nach verschiedenen Richtungen unter Menschen von 
ganz verschiedenen Beschäftigungen und Ideenkreisen. Die 
Reichstagsopposition wirkte auf alle die Leute, welche den 
gebildeten Civilständen angehörten, die am Denken GefaUen 
fiinden, dagegen ror allen kühnen ^nd ungesetzlichen We- 
gen zurückschreckten« Die geheimen GeseUschafiten be- 
;arbeitetea den Soldaten, der selten an Constitotionsangele- 
genheiten Tfaeil nimmt und sie für unbedeutend hält; und 
Lelewel, wie Zan und der grosse Dichter Mickiewicz, der 
ebenfalls aus dieser Schule bald hervorging, wirkte auf die 
Jagend, welche im Reiche der Poesie und grosser allgemei- 
ner Ideen lebt« Nachdem die Bestrebungen abgesondert ent- 
standen, gebot es die Nodiwendigkeit, vereinzelt zu bleiben, 
damit die rassische Regierung nicht ein gemeinschaftliches 
Streben erkenne und Alles auf einmal zertrünuuere« Man 
suchte sich daher eher zu ffiehen , als zu vereinigen. Schlu- 
gen nun die Russen auf die eine Reihe der Bestrebungen, 
so machte das Eine um< so elektrischere Wirkung auf die 
ganze Nation, je weniger sie früher von dem Vorhandensein 
oder der Wichtigkeit der Bemühungen der thätigen Patrio- 
ten gewusst hatte; — um so mehr ermudbigte dies ferner 
die anderen Reihen der Patrioten selbst, als die offne Ver« 
folgung der Regierung auch sie weit mehr ztu* gewissen 
Deberzeugung brachte, dass auch von anderen Seiten Wich- 
tiges, Tüchtiges und Erfolgreiches geschehe« Die blossen 
Yersicherangen dagegen der anderen Mitglieder, bei einem 
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Znsanamenliaiig der Bestrebimgen) bätCen nie diesen Ein« 
druck erregen können* — - 

Natürlich entwickelte sich das Angriffssystem der Rus- 
sen ^ wie das Widerstandssystem der Polen, nnr allmälig^^ 
aber doch bei weitem schneller , als der Kaiser Alexander 
gewünscht hätte* Er mosste erfahren , dass der Angreifende 
imter solchen Umständen immer im Nachtheil bleibt^ wenn 
er nicht einen entscheidenden Schlag fahren kann. Er 
mnsste erfahren , dass er Mensch und Fürst sei; dass er 
nämlich selbst weder seiner Leidenschaften ganz Herr sein 
nnd den fortreissenden Umständen nicht unbedingt gebieten 
könne; er konnte nicht berechnen , zu welchen mehr oder 
minder gewaltsamen Massregeln die herausgeforderte Nation 
ihn zwingen werde. Er konnte femer nicht allein leiten, 
sondern er musste Werkzeuge brauchen, die leicht ihren 
Diensteifer übereilten oder unrichtig anwendeten. So geist- 
reich die Combination der drei, sich gegenüber und doch 
zur Seite stehenden, Männer und ihrer Wirkungskreise 
entworfen war, und mit so festem und richtigem Takt der 
Kaiser selbst sie bei der Ausführung zu leiten verstand, so 
konnte er von Petersburg aus, oder von den Gongress« 
Städten her^ nicht hindern, dass Lubecki, Gonstantin und 
Nowosilcow im Streit ihrer persönlichen Interessen sich 
einander überstürzten. Besonders war es bei den beiden 
Letztem der Fall, die, weniger geistreich gebildet und 
charakterfest, ihre Eigensucht weniger lange verleugnen 
konnten. War doch Alexander selbst von der, 1820 sich 
kundgebenden, überaus starken Reichstagsopposition so sehr 
überrascht, und "wurde seiner Empfindlichkeit darüber so 
wenig Herr, dass er seine eigentlichen Absichten schon in 



*) Dass ohne alle Yeranlassmig von Seiten der Polen gidch vom 
Anfang des Königreichs das Augriffssjstem der Rassen organisirt 
wurde, ersieht man unter Anderem ans dem oben angeführten 
Rapport über die geheime Polizei, S. 5. Dort heisst es, dass 
schon 1815 in Warschau und im Auslände Polizeispione angestellt 
waren; — und es ist entschieden gewiss, dass lun diese Zeit kein 
Pole an eine Yerschwörung dachte. 
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demselben Jahre offi^n verrieih. Ein Rescript erklarte die 
Finanzen des Landes 9 von denen doch drei Yiertheile Mos 
für die Erhaltung des Heeres verwendet wurden ^ fdr nn« 
genügend 9 nnd stellte in Zweifel, ob das Königreich Polen 
sich ans eignen Mitteln werde erhalten können, da bereits 
jetzt ein Deficit vorhanden sei. Lnbecki, vor Kurzem in 
das Ministerium eingetreten, rettete zwar Alexandem von 
den Folgen des zu schnellen Schrittes, indem er öffentlich 
den Patriotismus der Polen zur Deckung des Deficits auf« 
rief ^), aber davor konnte er ihn nicht bewahren, dass die 
Aeussemng des Patriotismus, der binnen wenigen Tagen 



*) Wie über jedes ausgezeichnete Talent, so sind auch über die 
Gesinnungen dieses bedeutenden Mannes die Meinungen selbst der 
Edelsten und Yerständigsten seiner Landsleute verschieden. Yiele 
glauben noch heut, Lubecki sei „ein guter Pole^^, und dies ist 
der grösste Ehrentitel , den das Yolk zu vergeben zu haben glaubt, 
und der ihm sogar Leute, die er als Menschen verachtet, ehrenwerth 
macht. Sie meinen, er habe durch den eben erwähnten Schritt 
Polen damals gerettet, und dem Kaiser spater die Constitution nur 
darum verletzen helfen, weil er der Ueberzengung gewesen, dass 
Nachgiebigkeit hierin der einzige Weg sei, die Selbststtmdigkeit 
Polens zu erhalten; dass er seinen Platz nur behauptete, um den 
Schritten Constantins entgegenzuwirken und Polen durch materielle 
Ausbildung unterdess stark zu machen. Es beweist dies nichts 
mehr, als die Gewandtheit und Grösse seines Talents; ein solches 
wirkt übrigens in irgend einer Art immer Nützliches, wenn es 
auch nur eignem Ehrgeiz dient. Grade weil Lubecki so klag war, 
wusste er, wohin er Polen führen helfe, zu einer russischen 
Provinz. Terlor er durch diese Umwandlung an seiner jetzigen 
einflussreichen Stellung, in welcher er mit Caucrin, dem russischen 
Finanzminister, wetteiferte, so konnte die Gunst des Kaisers ihm 
Cancrins Posten verschaffen, wenn nur ein besonderes polnisches 
Finanzministerium lange genug gedauert hatte, um seine Tauglich- 
keit zu einem solchen Posten glänzend genug ins Licht zu stellen. 
Diesem Umstände übrigens aUein^ nicht russischer SorgfjMt, ver- 
dankt Polen den materiellen Wohlstand, der aUen Kaufleuten 
Europa's die Polen als Undankbare gegen die russische Yerwaltung 
erscheinen liess , und Alexander wusste diesen letzten Yortheil zu 
gut zu schätzen, um nicht zu didden, dass Lubecki, in Eifersucht 
mit Canorin^ Polens Interessen zum Nachtheil der russischen be* 
förderte« •— 
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den Ausfall durch freiwillige Beiträge deckte | eilte all« 
gem^e nationelle Aufregung im Lande erzeugte« So sah 
sich Alexander gar bald in offiier Feindseligkeit mit der 
Nation und gezwungen, bald hier, bald dort Gewalt« 
massregeln zu treffen, die er doch so gern Termieden 
hätte. 

Die geheime Gesellschaft der Patrioten, die durch 
Waffengewalt einen unmittelbaren Aufstand vorzubereiten 
suchte, entstand in demselben Jahre mit der Reichstags« 
xopposition. Sie hatte ihren Centralcomite in Warschau^ 
und suchte, ausser unter den Militärpersonen, sich unter 
den ein^ussreichen Männern in ganz Polen zu verbreiten» 
Ursprünglich begann sie nicht einmal in Warschau^ sondern 
in Posen durch den General Uminski. Ja, sie konnte 
ihren Ursprung noch weiter zurück medernm von dem 
alten kühnen und rastlosen General D^browski herleiten« 
Die Hoffnungen der Polen von der Stiftung des König» 
reichs als täuschende erkennend und der von 1815 &n^ 
getretenen Pause der polnischen Bestrebungen zürnend^ 
hatte dieser noch auf seinem Todtenbette nicht au^ehört^ 
dnr^h mahnende Rede seine Landslente zum Handeln auf« 
^u^rdem« Ehe Uminski aber nach dem AfittelpuidLte dea 
Landes, nach Warschau, sich wandte, wirkte er in seinei^ 
Umgebung im Grossherzogthum Posen« Die dazu günstige 
Einrichtung deutscher Universitäten und das Beispiel der^ 
in dieser Zeit durch öffentliche Verfolgung bereits bekannt 
gewordnen, deutschen Burschensdiaften hatten in Breslau 
und Berlin bald unter den dort sludirenden Polen zwei 
politische Yerbindungen veranlasst, deren engere Ausschüsse 
sich den General Uminski als das Haupt der polnischen 
Patrioten dachten« Erst dann kam der, durch den letzten 
Krii^ CO berühmt gewordene, damalige Oberstlieulenant 
Br^zjmki im Juni 1820 nadi Posen und er^Gnete mit 
der dort bestehenden Nationalfireimaurerloge die Verbindung 
n^ch Warschau« — 

In demselben Jahre hatte diesdbe Yerfolgnng der 
deutschen Burschenschafi und die auffiJlende Erscheinungj^ 
dass drei Universitätslehrer in Jena von den Regiemngen^ 
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ab angeblich an der Spitze derselben stehend ^ Terfolgl 
wurden 9 der Aufmerksamkeit des berühmten Professors an 
der Universität Wilna^ Joachim Lelewel, nicht entgehen 
können. Auch die Verbindungen der Polen auf den deut- 
schen Universitäten 9 in denen damals Polen aus allen Ge* 
genden des. Landes sich befanden, konnten weder die War« 
schauer noch die litthauiscbe Jugend zu Aehnlichem zu 
veranlassen nicht verfehlen« Für Lelewel , der bis dahin 
seinen glühenden Patriotismus, seinen republicanischen Sinn 
und seine Ideen von einer gemeinsamen Befreiung aller 
Völker Europa'a nur in Wort und Schrift zn verbreiten 
gesucht, eröfiEnete sich ein ganz nepes Feld der Thätigkeit« 
Diese übte auf die Ausbildung des Charakters eines Mannes^ 
den die Jünglinge immer hinter Chroniken aufgesucht, einen 
noch entschiednem Einfluss« Hatte er bis dahin, um die 
Augen der wachsamen Behörden zu täuschen, nur in leisen 
Andeutungen^ in Allegorien und Winken seine, Ideen ver« 
breiten können, so musste er von dem Augenblicke an, wo 
er in demselben Sinne zu handeln sich veranlasst fühlte^ 
noch weit behutsamer, versteckter und heimlicher zu Werke 
gehen. Denn hier in Litthauen war der Druck der Re« 
gierung, die Wachsamkeit, Gewaltthätigkeit und Recht« 
los^keit der Polizei bei Weitem stärker als im Königreich« 
Schon hatten diese Verhältnisse seinen Schriften einen my<» 
Stenosen, rückhaltenden, das Wichtigste nur errathen lassen-» 
den, Charakter aufgedrückt^); derselbe Charakter war 
sogar das Eigendiümliche einer. ganzen Dichterschule ge- 
worden, die unter seinem belebenden Einwirken von hieraus 
sich bildete, und die der patriotisch glühende allegorisehe 
Mickiewicz anfuhrt. In diesem, in dem Geschichtsforscher 



*) Einer der kühnsten und wurkungsronsten Gedanken von ihm 
vrar die Historia pohka dla dxied (Geschichte von Polen fir 
Sander) ; in dieser erzahlt Lelewel aogeblich seinem Ideinen Ne^ 
fen, den er immer mit „lieber 'Wl:adislaw^' anredet, auf einfache 
und erg^reifende Weise die Geschichte seines Landes ; er erzahM 
sie jedoch nur bis zur TheUong*, wirft nur einige Worte über 
Kolidnszko hin, und verweist dann die Kinder an ihre Mütter 
Tanten, die ihnen das besser. erzählen würden!.— 

Sfazua, Gesch. Polens. L 6 
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tief eingewimelten, Charakter handelte er von nun an sein 
ganzes Leben hindurch) selbst dann, als er mit an der 
Spitze seines Volkes stand und ihm die Macht und das 
Recht gegeben war, oflEen^ kühn nnd kräftig heranszntreten» 
Seine, von süsser Beredtsamkeit überströmende Lippe ^ das 
Schwärmerische und weit Umfassende seiner Ansicht , das 
unermüdlich rastlose Streben, seine unendliche Sanfimnth 
nnd Herzensgüte hatten ihn fast zum Gegenstande der An- 
betong der litthamschen Jogend gemacht, und es ward ihm 
daher leicht, sie zu führen, wie er wollte. Behutsam trat 
er nie selbst unmittelbar wirkend ein, sondern seine Winke 
and Andentungen veranlassten einen der hochherzigsten und 
geistreichsten polnischen Jünglinge zur Stiftung eines Vereins 
unter der litthanischen Jugend. Wie alle Vereine der Art, 
tfaeilte derselbe sich in mehrere Classen und sein äusserer 
Zweck war patriotisch wissenschaftliche Ausbildung. Der 
Verein trat zuerst ganz ö£Pentlich auf, erwirkte sich die 
Genehmigung des damaligen Rectors Simon Malewski und 
des Bischofs Kundzicz und druckte sogar seine Statuten* 
Die geheimere Thädgkeit dieses Vereins, der den Namen 
Promienisci (die Strahlenden} annahm, bestand darin, in 
der patriotisch erzogenen Jugend jede Spur aristokratischen 
Geistes zu remichten, Reiche und Arme zu nahem und 
die Letztem auf Kosten der Erstem erziehen und bilden 
zu lassen. Hatten die Aermeren ihre Bildung vollendet^ 
dann trat Lelewel unmittelbar ivirkend ein, und brachte 
diqrch seine zahlreichen Verbindungen dieselben als Lehrer 
nnd Erzieher in die Häuser der hohen Familien, damit sie 
dort still den empfangnen Samen der Bildung des Patrio- 
tismus und seiner, durch Thomas Zan ihnen überlieferten, 
I4een weiter verpflanzten, altem Personen, die der Schule 
|>ereits ^ntwadisen waren, mitzutheilen, und die Kinder, 
die dahin erst noch kommen sollten, bereits auf sie yorzu« 
bttreiten *)• Wiewohl Lelewel die Seele dieses Vereins 



*) Den grössten Thttl seines Sehaltes nnd seiner andren Ein« 
kieAe rerwandte Lelewel zn diesen Zwecken für anne junge 
Leute, da er selbst jehr wenig Bedärfinase hatte* 
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war^ wiewohl man äberall seine Ideen erkannt nnd jeder 
Jüngling als seinen geistigen Obern ihn sich dachte, so 
hatte doch die strengste Untersnchnng, oder das offenste 
Bekenntniss irgend eines Mitgliedes kein Wort nachweisen 
können 9 welches den Professor irgend einer unmittelbaren 
Einwirkung anf diese Bestrebungen hätte zeihen können« — 
Unmöglich konnten die Russen gleich anfangs hiergegen 
mit Gewalt verfahren; aber sie versuchten der vom deut^ 
sehen Boden hergepflanzteui freilich aber bedeutend veredel- 
ten und ausgebildeten Idee mit derselben Waffe entgegen zu 
wirken, die man in Deutschland mit vielem Gluck angewandt* 
Man bildete und begünstigte eine Gesellschaft von Gegenstrah« 
lenden {Aniipromienikctjy die unter demVorwand, das iröhliche 
und heitere Leben in der Jugend zu erhalten, die Bemühun- 
gen der Promienisten zu vereiteln strebten. Aber eben so 
von der deutschen Weise ausartend, wie die erste gesteigert 
nnd veredelt wurde, wies man sie endlich an, die erstem 
bei den Behörden zu verleumden und zu denunciren» Man 
brachte vor den Bischof Kundzicz die Klage, die Strahlen- 
den hätten in ihren Schriften und Gesangen die ReUgion 
gelästert und der milde Generalgouverneur Rymskoi Kor- 
sakoff, einer der achtungswerthen Russen, begnügte sich 
damit, die Auflösung der Gesellschaft zu fordern. Dies 
wurde die Veranlassung, dass sich nun eine ganz geheime 
Gesellschaft, die Philareten genannt, bildete. An ihrer 
Spitze blieb fortwährend Zan;'deBn Lelewel, ihn für eine 
jener seltnen Naturen erkennend, die zur AusfuhruDg gross- 
artiger Plane geboren sind, veranlasste ihn, selbst nach 
YoUendung seiner Studien als Student unter seinen Mit- 
schülern zu bleiben, zumal er durch die Anmuth seines Chdu* 
rakters sich die Liebe Aller erworben halte. In dem neuen 
Vereine traten der nähere Zweck und die Plane Lelewels 
bereits deutlicher heraus ^)« Ausser der Vernichtusg der 

- *) Die Statuten waren mit eiDigen Modificationen fiist dieselben 
wie die der Promienisten; nur trennten sidi die Theifaiehnier in 
sieben Sectionen oder Classen {gromi) nach den sieben Farben des 
physischen Lichts, und jeder Cirkel bestand ans Studenten dersel- 
ben Facultät Die Philologen hatten veilchenblau, die lumten 

6* 
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Aristokratie lag Baiiptoaclilich daran^ eine genaue Kenntnis« 
des Landes za verbreiteni, Seit der letzten Theilnng war 
fast Alles ) was gebildet und patriotisch, seine Blicke nnd 
seinen Schritt nach dem Auslände zn richten gewöhnt wor- 
den ^ nnd mit Schmerz sah man besonders jetzt , dass die 
Constitution in Warschan , die Aufmerksamkeit der geist« 
reichsten Männer fast ausschliesslich auf Frankreich und 
die französischen Doctrinen lenkte. Das eigne Land er^ 
blickte man nur in dem Sitzungssaale des Reichstags. Die- 
sem entgegen zu wirken ^ erhielt jedes Mitglied aus den 
Händen Zans^ wenn es in den Ferien nach Hause eilte^ 
ein Exemplar mehrerer gedruckter synoptischer Tabellen^ 
um sie mit statistischen ^ historischen , geographischen und 
geologischen Uebersichten über die benachbarten Districte 
oder Gemeihden eines Jeden auszufüllen* Zan sammelte 
alle diese Bemerkungen ein. Ausserdem setzten die Phil« 
areten die Thätigkeit der Promienisten durch ihren Einfluss 
forty errichteten mit Billigung der Regierung eine Gesell«- 
Schaft zur Unterstützung von hundert armen Studenten, so 
wie eine typographische , die sich mit dem Wiederabdruck 
der polnischen Classiker beschäftigte. — 

Unterdessen war am 1. Mai 1821 die Vereinigung der 
Posner . geheimen Gesellschaft mit der Warschauer oder 
vielmehr die Stiftung einer neuen zu Stande gekommen^ 
an deren Spitze der Major Lukasinski, Meister einer bereits 
in Waitocfaau bestehenden Loge, gestellt wurde. Es sam- 
melten sich im Wäldchen bei Bielany zur Stiftung dieser 
Verbindung, zur Leistung eines feierlichen Eides eilf Peiv 
sonen; Uminski, der sich in seiner chevaleresk- abenteuer- 
lichen Weise auf einem weissen Ross und mit einer gold« 



orange, die Historiker gelb, die Belletristen himmelblau, Mathe- 
matiker griin, Physiker und Natnrhistoriker* blau und die Mediziner 
voth. Bin eagerer Ausschuss von den Philareten waren die Philo- 
maten und nur zwanzin^ Mitglieder stark. S. nuter Andern Ht^ 
siofre poUdfue de Ja Li^mame depuia aa rSuntoH ä la Pologne 
jusq^^ä sanlnsrnredian en 1831 in der Revue hrkannigue Ton 1851 
Kr« 8. p. 287. 
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l^stickten Miitze dorthin begeben *^)9 liess die MitgKe- 
der ^*) unter freiem Himmel «chwören , alles Mögliche amr 
völligen Wiederhentellnng der geliebten gemeinschaftlichen 
Mutter zn thuD. Man theilte Polen in sieben Provinzen 
und wählte einen Centralverein in Warschan von sieben 
Mitgliedern^ von denen jedes eine Provinz repräsentirte; in 



*) S. den officiellen Rapport der, im Jahre 1^6 ^ingesetzteo, 
üntersnchuugscommissioDy aus Stanislaas Zamojski, Seuatspräsiden- 
ten , ans Nowosilcow, Staatssecretär, Stanislaus Grabowski, Franz 
Grabowski, Artilleiiegeneral Hanke, den GeneralÜentenants Komta 
und Rantenstrauch, dem Staatsrath Mohrenheim, dem Generalmajor 
Kriwitzoff dem ersten und dem Capitain Kolzakoff bestehend. 
Dieser Rapport , unter dem Titel : Rapport du comiii d^enquete ä 
S. A* R. Mons, le grand Duc CSsarewtfck zu Paris 1827 erschie- 
nen, ist allerdings eine wichtige Quelle für die Geschichte der 
polnischen geheimen Gesellschaften ; doch nur fiir den , der ander- 
weitige Nachrichten einzusammeln Gelegenheit hatte* Man muss 
sich seiner mit der grössten Yorsicht bedienen; denn ausserdem, 
dass von den Yerhafteten nur einer etwas gestanden, so war der 
Bericht ziv Öffentlichen Bekanntmachung bestimmt. Wenn die 
Commlssion daher so viel wie möglich die Strafbarkeit der Ter- 
hafteten zv beweisen strebt, so bemüht sie sich auf der andern Seite, 
«lieselben als ToUkÖpfe, die keine Fortschritte bei dem treuen und 
lojalen Volke gemacht hätten, und ihre Hoffnungen auf Erfolg als 
lächerlich darzustellen , trotz dem aber , weil die beiden entgegen- 
gesetzten Zwecke des Berichts nothwendig auf jeder Seite in Wi- 
derstreit kommen, ist das Ganze f[ir den Unterrichteten ein äusserst 
merkwürdiges Actenstück zum Beleg fiir den Charakter und die 
fortgeschrittene Gewandtheit der Nation. Eben so stark belegt er 
die sonderbare, ihre frühere rücksichtslose Yerfahrungsweise hem^ 
mende, Lage der Russen, seitdem sie mit den ciYilisirten Yölkem 
in unmittelbare Beriihrung gekommen waren. — 
**) üminski, Pr^dzynski, Lnkasinski, Theodor Morawski ron 
Kaiisch, Oberst Oborski, Staatsrath und ehemals Chef des Stabes 
bei Dqbrowski: Wierzbolowicz , Adrocat Szreder, Oberst Kossa- 
kowski, Ludwig Sobaiuki, Adolph Cichowski, Beamter beim 
Schatz, Jordan, friiher in der Garde Napoleons. Spater traten als 
Ihätige Mitglieder Nicolans Dobrzycki ans Kaiisch und Oberst- 
lientenant Dobrogojski hinzu. Man sehe ausführlichere Nachricht 
ober die Einrichtung des Yereins in dem erwähnten officiellen 
Rapport S. 15—23, in welchem nur fünf der angegebenen Namen 
sich befinden« — 
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jeder Wojwodschaft soUte ein Proyinzialcoiiiite nch bilden, 
das Ganze aber ans einer Menge kleiner Vereine bestehen, 
mit der Bedingung, dass jeder nnr die zehn Mitglieder 
kannte, aus welchen er einen Verein bildete, jedes Mitglied 
aber jedes Vereins befugt war, einen neuen zu bilden. In 
einem Monat breiteten sich die Proyinzialgesellschaften schon 
über ganz Polen aus. Oborski verbreitete die Verbindung, 
die sich bald die der Kossyniere, bald die patriotische 
nannte, nach Litthauen« Dort wurde sie, wie alle patrioti« 
sehen Bestrebungen, mit der grössten Wärme aufgefasst, 
wiewohl die spätere Untersuchungscommission nur zwei 
litthauische Gemeinden nachwdsen kann unter den Mar^ 
schallen Romer und Woynitowicz. Dennoch aber setzt 
sie auf vielen Seiten ihres Berichtes auseinander, wie sehr 
die Litthauer die Bestrebungen des gemeinsamen Vereins 
zum kräftigem Handeln zu veranlassen sich bemühten« 
Nicht minder glücklich wirkte Sobanski, der Podolier, in 
den südlichen Provinzen. Das Charakteristischste in der 
Geschichte dieser Gesellschaften ist, dass die patriotische 
Gesellschaft in ihrem Fortschreiten plötzlich unvermuthet 
auf eine andre stiess, die sich ganz nnabhäogig und ohne 
von ihr zu wissen gebildet hatte, es war die, vom Capitain 
Majewski gestiftete, Gesellschaft der Templer, mit der die 
VTurzeln der patriotischen Gesellschaft sich, nicht im Kö- 
nigreich, sondern erst in Volbynien begegneten und durch« 
kreuzten, wiewohl jene ebenfalls von Warschau ausgegan* 
gen war. — 

Durch die Verratherei eines Mitgliedes, Namens Karski, 
der sich in eioen der Provinzialvereine eingeschlichen hatte 
und dem es misslingt, den ehrwürdigen General Kniaziewicz 
in Dresden bloszustellen, erhielt schon im Jahre 1822 der 
Grossfiirst durch die geheime Polizei eine Anzeige von dem 
Bestehen einer Verbindung. Man verhaftete von den älteren 
Mitgliedern Lukasinski, Dobrzycki, Adolph Gichowski und 
Szreder, von Neueren den Oberstlieutenant und Stabschef 
Machnicki, den Assessor am Tribunal zu Kaiisch Koszucki 
und Dobrogojski. — Theodor Morawski rettete sich durch 
die Flucht ins Ausland. Alle Bemühungen, «Ue Misshand« 
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hmgen vermochten weder die Art der Verbindimg ^ noch 
den Namen irgend eines Mitgliedes xu enthüllen* AUe 
bestanden darauf, sie seien nichts als gewöhnliche Frei* 
manrer, nnd es blieb dem Grossförsten nichts übrig , als 
die Ciyilpersonen mehrere Jali|*e im Gefingnis« widerrecht« 
lieh ra halten, nnd als Militärchef Lnkasinski wie Dobrzycki 
anf nenn Jahre in die nengebauten Kerker der Festung 
Zamosö zu schicken» Dort war der Commandant, General 
Hnrtig, angewiesen, sie so schlecht als möglich zu behau« 
dein, nnd dieser Befehl stimmte so sehr zu der eignen 
Neigung dieses Mannes, dass der Grossfürst nicht nöthig 
gehabt hatte, sich von Zeit zu Zeit selbst yon der Ans«» 
fiihrung seines Befehls zu überzeugen. Dobrzycki behieb 
die Steine zu einem Thore der Festung ganz allein, bis er 
starb. lAikasinski's Schicksal enthüllte erst das Ende der 
grossen polnischen Woche. 

Diese Entdeckung machte auf Alexander eine noch 
enspfindlichere Wirkung, wie die der Reichstagsoppositiou 
von 1820. Sie trieb ihn zu immer mehr Gewaltmassregeln, 
zu immer grösseren Beleidigungen der Nation. Nowosil« 
cdws Zeit war gekommen ! Der schlaue jSenator sah ans 
den früheren Vorfallen in Wilna, dass ihm dort grössere 
Thätigkeit erblühen könne« Auf sein Anrathen entsetzte 
der Kaiser den Fiursten Adam Czartorjski der Curatel der 
dortigen Universität, weil er, £rüb^ um seine Meinung über 
die jungen Leute befragt, einen sehr vortheilhafien Bericht 
an den Cnltusminister eingeschickt hatte. Nowosilcdw er- 
hielt seine Stelle^ nnd kaum war er angelangt, als aucb 
eine Yerschwömng schon durch ihn entdeckt war« Ein 
Knabe von zwölf Jahren, ein Graf Plater nnd Urenkel 
Kosciuszko's, hatte an die Wand einer Schnlstobe die ver- 
brecherischen Worte: „Es lebe die Constitution vom dritten 
Mai^^ geschrieben nnd dies wurde der triftige Verwand, 
alle diejenigeh zu vernehmen, welche zur Gesellschaft der 
Promienisten gehört hatten. Dies Geschäft wurde besonders 
dem Professor der Chirurgie Pelikan und einem gewissen 
Baikow anvertraut, zweien Creaturen Nowosilc(i ws, die, 
um sich ihrem Protector angenehm nn machen, diesen sogar 
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mit Lögen überboten^). Trotz dem^ cbiss die nilaretea 
schon nach Czartoryski's Bericht alle ihre Papiere ver« 
brannt nnd die Gesellschaft aufgelöst hatten ^ trotz dem, 
dass Alle einstimmig das Vorhandensein einer geheimen 
Verbindnng leugneten y hielt man die Jünglinge doch über 
nenn Monate in den Kerkern» Da entschloss sich Zan fiir 
die Uebrigen sich zu opfern und sich als den alleinigen Ur« 
lieber ihrer Bestrebungen anzugeben« Aber selbst in diesen 
fand die Mehrheit der Untersuchungscommission so wenig 
Yerbrecherisches 9 dass sie die meisten Gefangnen auf die 
Bürgschaft edler Wilnaer Einwohner in Freiheit setzte« 
Und dennoch wurden auf den Beridbt Nowosilctfws eilf 
Philomaten und neun Philareten ^^) zur Transportirung in 
das Innere Russlatads^ und fünfhundert andre Schüler^ 
wie der zwöli^ahrige Plater, in die Militärcolonien und 
in die russischen Regimenter als gemeine Soldaten gesteckt« 
Ausserdem wurden vier Professoren^ worunter Lelewel und 
Gotuchowskiy ihrer Stellen entsetzt und andre, gewaltsame 
Massregeln zur Erdrückung der Bildung getro£Pen« Die 
sämmtlichen Russland einverleibten Provinzen wurden mit- 
ten im Frieden in Kriegszustand erklärt, der Grossförst 
Gonstantin mit allen Rechten eines Kriegsgouvemeurs über 
sie gesetzt und jedes andre Rechtsverhältniss vernichtet, — 
Man hat in dem Leben des Kaisers, der auf solche 
Veranlassung hin diese Ukase unterschrieb, zwei Epochen 
gemeinlich imterschieden, eine liberale und eine despotische« 
Die letztere ward von eben diesem Jahre 1823 datirt und 
die Aenderung dem Einfluss des Mysticismus der Frau von 
Krüdener und den Congressen von Verona und Laibach 



*) S. die kldne Brochiire: über die polnische Fragte. Paris, Hei- 
deloff 1831. 
**) Philomaten: Thomas Zan, Johami Czeczot, AdamSuzin, Franz 
Malewski, Joseph Jezowski, Theodor Lozjnski, Adam Mickie- 
wicz^ Johann Sobolewski, Joseph ^owalewski, Ouuphrius Pe- 
traszkiewicz, Tincenz Buärewicz, Philareten : Nicolaus Kozf owski, 
Johann Heydatei, Johann Krjnicki, Felix Kotakowski, Johann 
Wiemikowski, Cjprian Daszkiewicz, HSarius Lnkaszewski, Johann 
Michäelewicz» Johann Jankowski* 
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mgesckrieben« Man weiss fireiHdi nicbt^ was Frau von 
üurädener for geheime Grundsätze bekannte; aber es wnr» 
den ahnliche Schritte des Kaisers lange vor 1823 bereits 
nachgewiesen« Das ganze politische Leben dieses Fürsten 
beweist) dass die Grondsätze^ welche ihm die späteren 
Schritte hiessen, in ihren Wirkungen in nichts verschieden 
waren von denen , welche bereits die Versprechungen an 
Polen nnd Litthanen wenige Jahre nach seiner Thronbe« 
flteigong geboten* Die Congresse von Verona nnd Laibach 
wurden wenigstens wohl eben so viel ron Alexander ver* 
amlasst) als Von andern Fürsten. Das Wahre ist^ dass er 
durch diese Congresse des Beifalls der meisten Fürsten Eu« 
ropa's siöh nunmehr vergewissert sah und überzeugt war^ 
dass Alles das, was er zur Vollendung der Verschmelzung 
Polens mit Russland thun würde , von ihnen als gegen die 
Erhebung aller Völkerbund für das gemeinschaftliche Interesse 
aller Könige geschehend betrachtet werden würde. Er hatte 
also die früheren Rücksichten weniger streng zu beobach- 
ten« — Darum bezeichnete jedes folgende Jahr irgend eine 
neue Gewaltthätigkeit« Im Jahre 1824 unterzeichnete er 
den Dkas gegen die Litthauer , der öffentlich die polnische 
Nationalität ^^einenUnsinn^^ nannte, liess es geschehen^ 
dass der Wojwodschaftsrath von Kalisch gewaltsam aufge« 
löst, dass Vincent Niemojewski verhaftet, nach Belvedere 
gebracht, und nachher von Gensd'armen bewacht wurde^ 
weil er wegen einer ungesetzlichen Arretirung auf dem 
nächsten Reichstage protestiren zu wollen öffentlich erklärt 
hatte; liess es geschehen, dass eine Menge der froheren 
Oppositionsmitglieder durch Trug und Drohungen aus den 
Wahlcollegien entfernt und russischgesinnte Candidaten 
gewählt wurden« Und als im Jahre 1825 endlich ein 
Reichstag einberufen wurde, brachte man Bonaventura 
Niemojewski, der sich als Land böte auf den Reichstag be- 
geben wollte, mit Gewalt* von den Barrieren von Warschau 
zurück, und hob kurz vor Eröffiiung der Sitzungen am 
13« Februar durch eine Ordonnanz die Oeffentlichkeit der- 
selben auf« — 

Mit um so grösseren und kühneren Plänen gingen die 



90 



geheimen Geselkcliafteii um« So lange fie Untersacknig«!» 
über die liinf yerhafteten Mitgfieder danerten, war in deren 
Tbätigkeit natürlieh ein Stilktand eingetreten, nm so mehr^ 
als zu gleicher Zeit die Polenrerbindongen in Berlin nnd 
Breslau in Untersuchung gerathen waren. Sobald aber die 
Gefahr vorüber schien , stellte sich an die Spitze der Ge* 
Seilschaft ein noch kräftigerer und talentyollerer Mann als 
Kukasinskiy der OberstHeutenant Krzyzanowskiy ebenfalla 
ans dem Grossherzogthum Posen« Ihm traten der Senator 
Graf Stanislaus Soltyk und die Staatsrathe Albert Grzymala 
und Andreas Plichta zur Seite. Krzyzanowski kam dem 
Plane Lelewels naher , sich vorzüglich der Jugend zu he-» 
machtigen, bei der allein jener Enthusiasmus, jene Nicht-* 
berechnung und Uneigennntzigkeit zu finden sind, welche 
vor dem waghalsigen Unternehmen eines Aufstandes mitten 
im Lager des Feindes nicht zurückschrecken. Er sah ein, 
dass wenn man sich blos an reifere Männer wendet, wie 
die Gesellschaften der früheren Epoche gethan, man einer 
Insurrection die günstige Aufnahme bei einem Volk wohl 
verbereitet, eine solche selbst aber nicht herbeifuhrt. Da 
er aber nicbt, wie Lelewel, eine Jugend erst dazu erziehen^ 
sondern das Unternehmen bei der ersten günstigen Gelegen- 
heit ausführen wollte > so musste er junge Leute wählen^ 
welche bereits dem reiferen Alter näher standen als Studen» 
ten, und bereits einen Wirkungskreis hatten. Er zog daher 
die jungen Ottüdere der Armee in die Verbindung, und 
überliess es an Soltyk, Plichta und Grzymala, die früheren 
Verbindungen der Gesellschaft unter Civilpersonen selbst 
zu leiten. Krzyzanowski's Persönlichkeit ^) war den Offi- 
zieren das, was die Lelewels der studirenden Jugend, und 
wie diesem die reiche Wissenschaftlichkeit und die grossen 



*) KrzyEaDOWski hatte sich als Infanterieoffizier im spanischen 
Kriege, besonders als Anfiihrer mobiler Colonnen, sehr ausge- 
zeichnet, war 8i>äter nach England geschickt worden, um dieAns* 
wechslung polnischer Gefangenen zu beireiben, und stand seit seiner 
Riickkehr nach Warschau als Oberstlienteuaut im Garde-Grenadier- 
Begimente. — > 
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Ideen 9 so ervrarben jenem seine bedeutenden 
Kenntnisse unbedingtes Yertraaen* Er ging noch vorsieh* 
tiger za Werke als die frühere Gesellschaft» Er liess in 
den Regimentern einzelne Gemeinden (gmim/) bilden, jedoch 
so langsam y dass lange Zeit das aufgenommene Mitglied 
nur allein das kannte, welches ihn aufgenommen, und dem 
«8 den Eid geleistet hatte« Bald bestanden in allen Regi- 
mentern solche Gemeinden, und die jungen Offiziere standen 
last alle zu seiner Yerfiigung ^). Sobald er aber der Armee 
«ich versichert hatte, liess er sich in die kühnsten Plane 
ein« Unterrichtet schon im Jahre 1823 durch Mitglieder 
der patriotischen Gesellschaft, wie durch Ossolinski und 
den Fürsten Anton Jablonowski, dass unter russischen Offii» 
zieren, unter den, in Yolhynien und der Ukraine stehenden^ 
Corps eine geheime Gesellschaft bestände, bescbloss er, im 
Verein mit Soltyk, mit derselben gemeinschaftliche Sache 
zu machen, alle Eifersucht und allen Hass beider Nationen 
vergessend* Von ihrer Seite waren die, später Geopferten^ 
Serge MurawiefF, Bestusze^ und Pestel an der Spitze der^ 
russischen Liberalen — denn auch solche hatte die Zeit 
bereits gebildet — eben so^ einsichtsvoll und^hochherzig^ 



*) Der Rapport der Untersuchiingsconimission sagt ausdriicklich 
in einer Note Seite 68: Sana le dire expressemeni , Krzyianowski 
disposaii ainsi de FarmSe polonaise, dans laquelle il n^avaii 
pas la plus legere influence, ei h gut ses menSes 
Staient eniiSrement inconnus. Dies sagt der Berichterstat« 
ter ofEeubar gegen eigne Ueberzeugung. Beinahe alle Offiziere, 
mid wir sprachen deren eine grosse Menge, bestätigten die unbe- 
dingte Ergebenheit beinahe aller Regimenter an Krzjzanowski. 
Der Berichterstatter wusste gar wohl , welchen Gefallen er dem 
Srossfürsten damit that, die von diesem organisirte Annee dem 
Kaiser als treu und loyal darzustellen; denn der Grossfiirst hatte 
ganz kurz vor Entdeckung der Yerbindung dem Kaiser einen sehr 
vortheilhaften Rapport darüber eingeschickt. 8o stand an der Spitze 
der Gemeinden im Garde - Chasseiir • Regimente der eigne Adjutant 
des Grossfürsten selbst, Graf Michael Mjdelski; im ^uartiermeister- 
Stabe selbst, der damalige Oberstlieutenant Chrzanowski, im 4. 
Linien - Inf* - Regt Capitain Majewski, im 8. Capitain Paszjc, im 
2. Uhlaaea-Regt. CapitMB Golachowski und Andre. — 
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ttm zn begreifen ) da» ein freies Russland fiber ein nulei^ 
jochtes Volk' nicht harschen, dass es die polnische Unab- 
hängigkeit anerkennen nnd ehren müsse; dass Pulen nnd 
Russen gemeinschaftlich ihre Erhebmig erwirken^ dass Rnss«- 
land selbst seine Freiheit nnd seinen Frieden nur dann er« 
balte, wenn es sich darein schicke ^ die Cultur Enropa's 
durch die Vermittelnng und ans den Händen seines stamm« 
verwandten freien J!fachbarvolks zu empfangen ^ wie es die 
Natur 'der Dinge nnd seine geographische Lage geboten. 
Auch sie suchten die Verbindung mit der polnischen Ge- 
sellschaft. Ein grosses geschichtliches Ereigniss ! Krzyza« 
nowski sah sich mit ihnen in Mlynow in einer Zusammen- 
kunft , die 9 so unvollständig sie der Bericht der Unter- 
snchungscommission zu geben hatte , mit grosser Achtung 
yor den Ansichten ^ Plänen , der Energie und der Bildung 
der russischen Abgeordneten erfüllt« Der Gedanke der 
Stifitung einer slavonischen Confxideratiyrepublik nach Axt 
der vereinigten Staaten von Amerika ^ der in den letzten 
Zeiten der Revolution in Warschau lauter sich aussprach 
nnd heute noch nur die jungem Polen erfüllt, ging von 
diesen Russen aus* Ja, man sieht sie, dem verschiedenen 
Charakter beider Völker ganz gemäss , in der Art über- 
legender und vorsichtiger als die Polen , dass ihre Zwecke 
nnd Pläne, im Fall des Gelingens des Unternehmens, bereits 
klar ausgearbeitet und fest bestimmt sind, die Polen dage- 
gen auf die Frage, wie sie die errungene Freiheit zu ge- 
stalten dächten, nur unbestimmte Antworten gaben» Die 
ganze Unterhaltung lässt einen tiefen Blick in die Elemente 
werfen, welche in dem russischen Volke schlummern* Die 
Russen verlangten die Mitwirkung der Polen besonders 
gegen den Grossfürsten und das litthauische Corps, und es 
ward in dieser, wie in den späteren Verhandlungen festge- 
setzt, dass die Polen den Anfang des russischen Au&tandes 
erwarten sollten, ehe sie den eignen begönnen* 

Die Geschichte kennt den Ausbruch und Ausgang die« 
ses russischen Aufstandes, des ersten in ihrer Geschichte, 
welcher nicht den Wechsel eines Regenten, sondern die 
Verbesserung des gesellschafitlichen Zustandes des ganzen 
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Yolksy »icKt dfe CreUetserweitenmg des Reichs 9 sondern 
im Gegelltheil die Absondemng der durch Gewalt und List 
seit Peter dem Grossen znsammengezwnngnen Theile zum 
Zwecke hatte« Die Aenssemng Bestuszeffs zu Krzjza« 
noYirskiy dass die deutschen Provinzen Gnrland und Liefland 
9) vorzögen ^^ mit Rassland vereinigt zu bleiben — beweist, 
wie weit die Yerschwömng sich über das ganze Land ver« 
zweigte, und wie man jedes Stammes Nationalitat und Au« 
tonomie zu achten sich entschlossen hatte« Die Versicherung 
femer, dass man in Deutschland, in Italien und in Ungarn 
Verbindungen angeknüpft habe, zeigen, wie man diese Un» 
temehmung als eine, allen Völkern gemeinsame, betrachtete« 
Murawieff, Pestel und Bestuszeff"^} waren gewiss ausser« 
ordentliche Männer , und hatten das Schicksal aUer derer^ 
die ihrem Volke zu weit vorauseilen und deren Samen 
erst in femer Zukunft aufgeht« Der Geschichtsschreiber 
wird auf ihnen immer mit um so grösserer Theilnahme 
verweilen, als sie die ersten grünen Oasen sind, die aus 
einer Wüste von Barbarei, Verderbniss und Rohheit auf«» 
steigen, und beweisen, dass der an sich firuchtbare Boden 
nur durch einen giftigen Samum noch grossentheils ver» 
weht ist« 

Sobald die Uebereinkunft mit der russischen Gesell«» 
Schaft geschlossen war, beschäftigte sich Krzyzanowski be- 
reits mit Vorbereitungen für den Fall des Ausbruchs. Die 
Gesellschaft der Templer ward aufgefordert, anzugeben^ 
wie viel sie an Geld, bewaffiieten Leuten und Pferden 
stellen, die Litthauer wurden veranlasst, sich zu erklären, 
wie man sich des Arsenals von Wüna bemächtigen könne« 
Doch ehe nur irgend etwas vorbereitet werden konnte^ trat 
der Tod Alexanders, der Ausbruch und unglückliche Aus- 
gang des russischen Aufitandes ein« Die Russen hatten 



*) Bestuszeff charakterisirt sich in der Unterhaltong mit Krzj- 
zanowski durch die Antwort, die er dem Polen auf dessen Tadel, 
er sei zu hitzig , gab : Sans enthustasme on ne fairaft rien de 
granä, und dass er zu seiner Üuterscfarifl und zum Motto den 
Ten aus Toll aire^s Tancred wählte: Moi ioufaurs SprouvS, moi ^ 
md$ man mtvrage, Mappori du Camitä d^emquiHe S. 70 vu 73. 
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eigendich erst das Jahr 1828 zum Ansbraeli festgesetzt, 
und es beweist dies den sehr wichtigen Umstand , dass die 
Anfiahrer der rassischen Liberalen selbst vom Tode Alexan« 
ders überrascht worden sind« Als daher die polnischen 
Offiziere bei der ersten Nachricht ron deni> Aufstände in 
Krzyzanowski drangen^ den Befehl znr Erhebung zn geben, 
mochte Krzyzanowski lieber der Gefahr nnd den Folgen 
der theilweisen Entdeckung sich aussetzen, als durch einen 
unnützen Aufstand mehr polnische Männer, als die russischen 
Yerschwomen kennen konnten, der Rache der Behörden 
ausliefern und die jungen Kräfte der Nation schwächen 
und rergeuden. Bald darauf folgte auch die Gefangen» 
nehmung des Fürsten Jabtonowski, der hauptsächlich um 
die Unterhandlungen mit der russischen Gesellschaft wusste, 
und dieser mochte so sehr den polnischen Charakter ver« 
leugnen, so wenig das heldenmüthige Beispiel des jLuka- 
sinski, Cichowski, Dobrzycki, Szreder, Machnicki, Dobro« 
gojski und Koszucki befolgen, dass er Ton der polnischen 
Gesellschaft so viel aussagte, als er wusste und so viel Na- 
men bezeichnete, als er kannte, um die Gnade des Kaisers 
zu erhalten ! Wer möchte nach solchen Erfahrungen einem 
grossen Theile der Polen verargen, dass sie gegen ihre 
^, grossen Herrn ^* leicht zum Misstrauen sich neigen? — 

Alexander erlebte diese Folgen seiner Massregeln iii 
Polen nicht mehr; nicht mehr den Donnerschlag, mit dem 
die Entdeckung und die desshalb über das ganze Land 
verhängte Untersuchung aUe Polen von der Warte bis an 
die Dzwina und den Dniepr, von deti Palästen bis in die 
Hütten elektrisirte* Sein Nachfolger erbte von ihm , in 
dem Augenblicke, wo wegen der griechischen Angelegen* 
heiten der politische Horizont Europa's sich immer düsterer 
umzog, die schwierige Aufgabe, die Lage der Dinge in 
Polen erst wieder in das- alte Gleis vor der Entdeckung 
dieser Verschwörungen einzulenken, ehe er die Plane der 
traditionellen russischen Politik auf seine Weise weiter zu 
verfolgen unternehmen konnte« Kaum der Gefahr des Auf- 
standes in seinem eignen Reiche entgangen ^ konnte er un« 
möglich gegen die ganze polniscfae Nation etwas untemeli^ 
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meii, namentlicb nicht, ehe der ganze Umfang der polnischen 
geheimen Bestrebnngen ror ganz Enropa erwiesen dalag.' 
Er verbarg daher seinen Zorn, wie seine Plane, nnd ver- 
letzte nur den Artikel der Constitution, welcher Staats-* 
verbrechen an Civilpersonen vom pohlischen Senat zn richten 
gebot. Um der Schuldigen so viel nnd diese so schuldig 
als möglich zu finden, liess er alle Angeklagte ohne Un« 
terschied durch eine ausserordentliche Gommission verneh- 
men, welche theils aus ganz ihm ergebnen Polen, grössten« 
theils aber aus Russen und meist aus Militärpersonen be« 
stand; unter ihnen befanden sich die beiden Hanptchefs der 
beiden Sectionen der geheimen Polizei, die Generale Ko- 
ruta und Rozniecki und Letzterer war selbst Secretar» Man 
zog viele Stifter der ersten Gesellschaft mit in die Unter- 
suchung, wie Uminski und Pr^dzynski; man verhaftete 
über fünfhundert angesehene Personen in ganz Polen« 
Einige sagten mehr oder weniger aus, doch fehlte es 
überall an Einstimmigkeit und an Beweisen, woran theils 
die geschickte Einrichtung des Vereines, theils und haupt- 
sächlich die Standhaftigkeit der meisten Angeklagten Schuld 
war. Krzyzanöwski deckte die ganze Armee* „Ich habe 
keine Mitschuldigen, ^^ war die grossherzige Antwort Krzyr 
zanowski's, „ jeder gute Pole ist mein Verbündeter. ^^ Froh 
darüber, verhinderte der Grossfurst selbst weitere Nachfor- 
schungen unter den Regimentern* Am 3. Januar 1827 er« 
stattete die Gommission ihren Bericht, dessen merkwürdige 
Abfassung deutlich zeigt, wie die Lage des russischen Kai- 
sers im Laufe der Untersuchung zn Europa immer schwie- 
riger geworden war, so wie die listige Stellung, in die der 
Grossfurst sich setzte* Während unter allen andern Ver- 
hältnissen, Allen hätte daran gelegen sein müssen, dieVer^ 
schwörung als höchst gefahrlich darzustellen, namentlich 
da die ganze Untersuchung unter der Hauptleitung Nowo- 
silcows stand ^) , war doch das russische Volk selbst zu 



*) Nowo8ilc6w fing sich bei dieser Sache in sefaien eignen 
SdiliBgea.. Er und Lnbecki waren aufgefordert worden, Pläne zu 
der Einrichtung^ und den B^ignissen der Untersuchungscomniissioii 
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sebr dabei beAefllgt^ und namentÜGb durften Oestermch^ 
wie England nicht durch Hoffiiiingen auf innere Unruhen 
in Rnsaland oder Polen ermuthigt werden, energischer gegen 
die AngrifPe des russischen Gabinettes in die Angelegenheit 
ten Griechenlands sich zu erheben« Diese Rücksichten ge« 
boten die Vorfalle so unbedeutend als möglich darzustellen, 
und dann den Rapport in Paris französisch drücken zu 
lassen. Es waren überdies in der Gommission Personen 
genug, welche gegen Nowosilcdw das Interesse des Gross- 
fnrsten wahren und die Armee ganz freisprechen konnten« 
Das Erstaunenswertheste ist aber, dass die einjährige Unter» 
suchung auch unter den Civilpersonen nichts weiter ent« 
deckte, als was der Fürst Jablonowski verrathen hatte; 
trotz dem, dass Mehrere, wie der Märtyrer Adolph Gichowski^ 
gegen acht Jahre in den schrecklichsten Kerkern zubrach« 
ten ^). — Zwei Jahre zögerte der Kaiser noch, sich über 
den Bericht der Gommission zu erklären« Drei Jahre ver« 
schob er die Zusammenberufung des Reichstags, die Krö« 
nung und die Erfüllung aller Pflichten, welche die Gonsti« 
tution einem neuen Herrscher auferlegte« Erst der zwei« 
deutige Ausgang des ersten Feldzugs gegen die 



anzufertigen. Lnbecki, der Ergebenheit des Senates gewiss, schlug 
den gesetzlichen Weg ror, überzeugt, dass bei Beobachtung des- 
selben der Senat Ton einer eben über die Entdeckung erschrocknen 
aufgeregten öffentlichen Meinung noch nicht bestimmt werden 
würde. Nowo8ilc6w dagegen glaubte mehr ausrichten zu können^ 
wenn er den Richtern die schreckliche Befugniss, nach moralischer 
Ueberzeugung zu richten, verschaffte. Dasselbe Vorrecht benutzte 
späterhin der Senat, als die Reyision des Prozesses ihm übertragen 
werden musste, nach seinem Gewissen die Angeklagten freizu- 
sprechen. Beschämt stand Nowosilc6w vor Lnbecki, der in seiner 
Entriistung nicht anstand, den Senator ein B^te zu nennen. — - 

*) Eins der grausamsten Torturmittel war unter andern, das« 
man Cichowski ein ganzes Jahr lang im Kerker beständig ron 
zwei Kosacken beobachten liess, die ihn unverwandten Blickes 
ins Gesicht starren mussten und selbst in diesem peinlichen Ge- 
schäft sehr oft abgelöst werden mussten. Ein Wimder, dass dieser 
Mann nicht wahnsinnig wurde, und als Eigenthnmer des polnischen 
Cpuriers später noch so wesentliche lüenste leistete. 



97 



beirog ihn 9. aaf die MabirangeiiXiibeckl's zahöre», don 
jetzt um so viel mehr daran gelegen sein mosste^ Nowo- 
silciiws Rathschlägen entgegen zu wirken 9 da dieser durch 
die neue Verschwörung selbst über seinen andern Gegner^ 
den Grossförsten^ bei dem nenen Herrscher ein grosses 
Uebergewicht errungen hatte ^)« Ungeheuer #ar die allge- 
meine AuiEregung bis zum Ausgang des dreijährigen Pro« 
cesses^ man sprach^ man dachte nichts andres« Die Frauen 
legten Trauer an; man suchte den Gefangnen auf all« 
mögliche Weise mit den grössten Gefahren ihren Zustand 
zu erleichtem; Jeder brachte Opfer ^ xün die Wächter zu 
bestechen, um den russischen Beamten verdächtige Papiere 
abzukaufen, die in ihre Hände gerathen waren* Für ein 
einziges solches zahlte man an einen russischen General 
12^000 FL polnisch. 

Der polnische Widerstand hatte nun zwar, so kräftig 
nnd gewandt geführt, in Verbindung mit den Fesseln, welche 
die verwickeltem Verhältnisse Rnsslands und die nothwendig 
gewordne Schonung der ö£Pentlichen Meinung ^^) auflegten, 
grosses uebergewicht über den Erbfeind errungen. Doch 
nährte dieser Widerstand durch die Art, in weleher er sich 
nothwendig bilden musste, in sich selbst Keime der Schwä« 
chung, die aufgehen mussten, wenn die Zeit des heimlichen 
Gegenkämpfens vorüber war, und der Streit von Seite der 
Polen in einen offnen und in einen AngrüB|A:ampf übergehen 
sollte. In den Früchten jener drei Epochen, welche die 
Polen seit der letzten Theilung durchgegangen waren, sah 
man jetzt die Möglichkeit vor sich, mit eignen Kräften^ 
im eignen Lande und unabhängig von andern Mächten, in 



. *) Man sebe über Lubedifs geS>st muthiges uild festes Betragen, 
des Grossfiirsfen schwierige l&telliing zu seinem andern Bruder, 
vrie überhaupt das Benehmen der drei rassischen Organe in dem 
merkwürdigen Process das mehrmals angeführte Werk ^^Bzui 
oia fßa 8tan polhyczny ^. '^ 

**) Diese ward seit Alexander zum ersten Mal für Russland als 
eine Macht befi'achtet und besonders seit den griechischett Ter- 
haltnissen systematisch im Auslande von ihm und seinemNacfafol« 
g^er in Anspruch genommen und mit Glück benutzt. — • 
Spaziea, Gesch. Polens. I. 7 
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TirflkoMDieder und euisdmniiger UeberzengnDg^ wer allein 
der Feind sei — die Wiedergewinnang des Yaterlandes am 
versuchen* Die Patrioten batten die Ueberzengnng gewon^ 
nen, dass die ganze Nation ein Wille dnrchdringe, dass in 
Aller Herzen die Revolntion lebe, dass auf ein gegebenes 
Zeichen Alks £peadig in einen Kampf mit Rnssland eilen 
werde* Doch, nm zu diesem Ergebniss zn gelangen, hat*i 
ten sie sich eben ganz in ihren Richtungen von einander 
trennen, in die Bearbeitung und Vorbereitung der Wider« 
standsmittd theilen, und streng darüber wachen müssen, 
dass man sich nidit berühre« Wie es dem Kaiser mit sei^^ 
nen drei Organen ging, die er ebenso unabhängig neben 
einander hingesteBl hatte, so mit den polnisdien Patrioten« 
Wie Jedem das am wichtigsten scheint, was er besonders 
treibt, zumal wenn er in die Werkstatt Anderer weder 
{flicken kann noch darf , so sah natürlich jede Reihe der 
Patrioten ihre Bestrebungen als diejenigen an, welche vor- 
züglich zum Zweck fahrten, und betrachtete die andern 
als nütergeordnet« 

Die :Reichslagsopposition hatte dem Kaiser auf dem 
gesetzlichen Wege der Constitution so viel Besorgnisse er- 
regt, dem gebildeten Theile der Nation die tief begründete 
Ueberzeugung verschafft, dass ein Widerstand gesetzlich 
nnd rechtmässig sei , und dadurch den Yerständ und das 
Herz der Gebildeten und Stillen auf die Seite der Bewe- 
gung gezogen, Sie hatte zugleich dafür gesorgt, rechtliche 
nnd pufolicistische Gründe zur Rechtfertigung jedes Wider- 
gtondes der Nation vor dem gebildeten Auslände zu schaf*- 
ien<^und zu bewahren* So wurde die Constitution und all«r, 
was dahin einschlug, ihr gewissermassen ein Steckenpferd^ 
und sie sah den Kampfplatz nur vor der Marscballslribüne« 
J«des Entfernen von dem strenggesetzlichen Wege wdr 
ihr um so • mehr ein Greuel, als sie nur auf ihm so viel 
gelten könnte, andemtheils aber auch in d^r Aufrechthal- 
tung dieser Art von gesetzlicher Macht der Nation ein 
Ste|ierr]Hider nach dem Umsturz der bestehenden Autoritäten 
biswahren zu müssen glaubte. Unbekümmert darum , wel- 
ches der endliche Zweck des Opponirens sem würde, bil-p 
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deten sich sagleicb in ihr Redner, Doctrinärs und Manner, 
die nichts eher thaten oder zn thnn erlaubten , als bis man 
ihnen die strenge Gesetzlichkeit der Form bewiesen; Män- 
ner YoU Math und Geschick im Reichstagssaale, aber ausser 
demselben ungelenk und furchtsam. Weil sie ferner die 
einzigen waren, vor deren öffentlichem Charakter die Re- 
gierung eine Art Scheu hatte, die einzigen, welchen man 
das Recht zugestanden, öffentlich gegen die Regierung zn 
sprechen, die einzigen, welche man mehr heimlich als 
öffentlich verfolgte, so gewöhnten sie sich, mit einem ge- 
wissen Hochgefühl ihrer Würde auf diejenigen herabzuse- 
hen, welche die Nation im Sitzungssaale nicht reprasentir- 
ten« Sie gewöhnten sich femer an Frankreichs Rednern 
sich zu messen, da diese allein in der Friedenszeit die Auf- 
merksamkeit der Welt auf sich zogen, und einen Ruhm 
wie diese zu suchen. Während sie natürlich so mehr nach 
Frankreich sich wandten, während sie besonders die in den 
einverleibten Provinzen lebenden Polen misskannten, sahen 
sie mit Mitleiden , hier und da wohl auch mit Geringschä- 
tzung, auf Leute, welche kein öffentliches Lebens- und 
Bildnngszeichen von sich geben durften. So ward ihnen 
der Zustand und der Geist ihres eignen Landes, geschweige 
der ihrer Brüder in den ganz unterjochten Provinzen sehr 
fremd; und es musste ihnen sehr schwer werden, sich von 
deren Willfahrigkeit und von deren Vermögen, für die 
Sache civilisirter Freiheit Grosses zn leisten, von Herzen 
zu überzeugen. Zufallig wohnten viele von den kräftigsten 
und geistreichsten dieser Landboten in der Wojwodschafl 
Kaiisch; die Russen hatten zuerst zufällige Veranlassung, 
ihre Verfolgungen dorthin zu richten ; dies verursachte nach 
natürlicher Wediselwirknng einen nur kräftigem Wider- 
stand üi diesen Gegenden; es fanden sich deshalb sogar 
auch die aufgeregtesten Mitglieder der geheimen Gesellschaf- 
ten eben ans dieser Wojwodschaft ein, wie Dobrzycki, 
Theodor Morawski, Koszucki und ^Andere. So kam es 
denn, dass diese Opposition vorzugsweise die der Kalischer 
genannt wurde, und sich später um deren Hauptfdhrer, die 

Brüder Niemojowski, die beiden Morawski und Vladislans 

7» 
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Ostrowski reibend, eine besondere Partei bildete« Eigent- 
lich gehörten aber zu der oben beschriebenen Reihe von 
Patrioten mehr oder weniger fast alle kräftigen, bedeuten«* 
den nnd heryorragenden Mitglieder des Reichstags, daher 
ausser den sechzehn Landboten von Kaiisch, die Herren 
Stanislans Barzykowski, Landbote von Ostrot^ka, der be- 
sonders dnrch lautes, mnthiges nnd kräftiges Reden, Joseph 
Swirski von Lublin, der vorzüglich durch klares Darlegen 
folgerechter Doctrin, die Herren Swidrinski nnd Ledo- 
chowski von Krakau, die dnrch begeisterte nnd glänzende 
Wortfällen, Wolowski und Krysinski von Masovien, die 
dnrch sarkastische nnd schlagende Blitze in zierlicher Rede« 
form, nnd der diplomatisch gebildete Gustav Matachowski, 
der dnrch ausgebreitete staatswissenschaftliche Kenntnisse 
die Aufmerksamkeit des Volks auf sich zogen. Im Senate^ 
der theils von schwächlichen nnd furchtsamen alten Herren 
überfüllt war, konnten die geistreichen und patriotischen 
Kastellane Anton Ostrowski und Franz Nakwaski und die 
gutgesinnten Wojwoden Fürst Radziwil und Graf Pac 
wenig ihre Stimmen erheben, zumal Fürst Adam Czarto« 
ryski bis zum Jahre 1830 seinen Sitz im Senate leer liess* 
Aber heute noch, nach der Vollendung der grossen Krise^ 
kümmern diejenigen Landboten und Deputirten, welche 
nicht Verwaltungsstellen während des Aufstandes bekleide- 
ten, wenig sich um die Einzelnheiten der kriegerischen 
Ereignisse^ welche auf Europa den grossen Eindruck her- 
vorriefen* Dagegen glüht das Auge, die Haltung wird 
stolzer, wenn von den gehaltenen Reden ^ von dem Beifall 
die Redeist, welcher denselben gezollt wurde« — Als dnnkleft 
Ziel während der Bestrebungen unter dem Königreiche 
mag manchem dieser Patrioten in der Ferne vorgeschwebt 
haben, dass man die russische Macht in Polen durch die 
verliehene Constitution untergraben, die Constitution zum 
einzigen Schild der Nation machen, und endlic)!^, wie in 
Frankreich, die Nation zur Wahrung desselben aufrufen 
müsse» Sie vergassen dabei, dass es Polen an einem Mittel- 
stande fehle, welcher mit dem Geist der obern Klassen die 
anverderbte physische Kraft und Aufopferongsiahigkeit der 
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aotero rereint, und der für eioe Constitation so lebhafte 
Theilnahme Aihll, um für die Anfrechterhaltaug dieser 
aUgemeinen Idee das Leben za wagen. Sie verfassen, dass 
das sogenannte Königreich, für welches die Constitution 
allein einen solchen Werth haben konnte, der kleinste 
Theil Polens war, und dass es sowohl für den grössten 
Theil der Berölkerung in diesen, ganz besonders aber fiir 
den Litthauer, Yolhynier, Podolier und Ukrainer anderer 
Hebel zum Aufstande bedurfie, — der Aussicht zur Wieder- 
herstellung des Allen gemeinsamen grossen Vaterlandes« t 

Am schrofi&ten standen diesen Bestrebungen die derje- 
nigen Patrioten gegenüber, welche durch die Bildung und 
Bearbeitung der Jugend und aller Klassen des Volks in 
allen Theilen Polens den Umsturz des russischen Joches 
und die YÖllige Wiedergeburt der ganzen Nation bezweck- 
ten« Während die Starke der Reichstagsopposition im Fest- 
halten grösster Gesetzlichkeit lag, und ihre Wirksamkeit 
desto grösser war, je offner sie zu Werke ging, so durften 
diese nur verborgen und ungesetzlich zu Werke gehen; 
denn sie wirkten besonders in den unfreien Theilen Polens, 
aufweichen der physische und moralische Druck am schwer^ 
sten lag. Die Rassen zu täuschen lag ihnen beständig ob, 
und an Formgesetzlichkeit konnten sie sich um so weniger 
binden wollen, als der Litthauer sich in seinen Bestrebun- 
gen Ton den Formen im Königreich unmöglich Fesseln 
anlegen lassen konnte, von denen er nicht den mindesten 
Vortheil zog, die ihn im Gegentheil von seinen Brüdern 
trennten« Da diese Patrioten fast ausschliesslich auf die 
Jugend und auf die Aermeren wirkten, so konnte ihnen 
unmöglich eine Constitution durchaus achtbar und heilsam 
erscheinen, welche gerade die jüngeren und vermögensloseren 
Talente durch Census und Wahlalter von aller legislativen 
Wirksamkeit ausschloss« Auch sie erklärten natürlich in 
ihrem Wirken und in der Anwendung der bezeichneten 
Mittel und Volksklassen ebenso das vorzügliche Heil für 
die ganze Nation, und, erreichten sie den Allen gemein- 
samen Zweck, so brachten sie allerdings eine auf dem 
Wege bewirkte Socialreform mit zum Ziele, wenn sie auch 
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nicbt^ wie man ihnen fälschlich unterlegte^ eine SocialreriH 
lation bezweckten. 

Die dritte Reihe der Patrioten, welche unmittelbar die 
Wehrkraft des Volks vorbereiteten in den Militärverschwö'^ 
rnngen, stand zwischen beiden früheren mitten inne« Auf 
der einen Seite war ihr Bestrebt auch heimlich und un- 
gesetzlich, aber die Subordination galt dem Soldaten für 
eine so grosse Hauptbedingung für den glücklichen Aus- 
gang seiner Leistungen, dass er jeder bestehenden Autorität, 
so wie sie einmal dem allgemeinen Zweck sich nicht schroiDF 
gegenüber stellte, unbedingten Gehorsam zu leisten sich für 
verpflichtet hielt. Sonst aber glaubte vorzüglich die Armee, 
wie der Soldat immer, ihre Wirksamkeit sei die einzig 
nöthige, schätzte Andre gering, und war der Meinung, es 
bedürfe weder der Redner und Gesetzgeber, noch unkriege- 
rischer junger Leute, sondern nur für die erprobten tapferd 
Soldaten ein erfahrener, tüchtiger General, und nur ein, sol- 
cher könne seine Bestrebungen leiten* 

Von den drei Patriotenreihen hatte die zweite die ge- 
fahrlichste und schwierigste Stellung, und bei der grössten 
Gefahr vor dem Ausbruche die wenigsten Aussichten, nach 
demselben ihre volle Wirksamkeit zu üben. Den offene 
sprechenden Landboten schützte Gesetz und ö£Pentliche Mei- 
nung, und die Regierung hatte höchstens Mittel in Händen, 
sich ihm empfindlich zu machen ; Vincent Niemojowski, von 
Gensdarmen in seinem Gute bewacht, war unendlich viel 
glücklicher, als der auf feuchtem Stroh in den Gasematten 
von Zamosö liegende Krzyzanowski und der in Orenburg 
schmachtende Zan. Traf die Armee einmal eine allgemeine 
Untersuchung, die der Grossfärst ohnehin scheute, so hatte 
sie Waffen und Kräfte genug, um die Regierung zu sehr 
schonendem Verfahren gegen eine bewaffnete und gut orga- 
nisirte Masse von 30,000 Mann zu nöthigen, die man zur 
Verzweiflung zu bringen sich hütet. Kam die Zeit des 
Handelns, so war die Opposition sicher, mehrere von ihren 
allgemein bekannten Häuptern augenblicklich an der Spitze 
zu sehen; noch mehr war die Armee eines bedeutenden 
Antfaeils an der Gestaltung der Dinge gewiss« Die Lelewel- 
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^fibß Partei 4ag«gen konnte orsprünglich keinen an Ruf 
und Vermögen hervorragenden Mann nnter ihren Mitglie- 
dern zählen, da solche in dem Reichstage, oder im Senate,, 
oder in der Armee ihren Platz bereits gefanden hatten^ nnd 
die Natur ihrer Bestrebungen auch solche ihnen nicht un- 
mittelbar zuführte. Alle ihre Mitglieder femer konnten 
durch die Art ihres Wirkens sich zu ofiEen heraustretenden 
Charakteren nicht bilden, die im Vertrauen auf ihren ö£Eent« 
Uchen Einfluss und ihr bekanntes Talent, Muth und Ge- 
schick gehabt hätten, im Augenblicke der Entscheidung das 
Ruder zu ergreifen, und die HoflnuDg, es sich zu bewah- 
ren. Sie mussten sich daher so lange mit der bescheidenen 
Rolle des Yorbereitens und Yeranlassens des Aufstandes 
begnügen, und die Leitung der Ausführung so lauge dem: 
Reichstage und der Armee überlassen, bis im Lauf der 
Ereignisse die jungem und unbekanntern Talente aus ihnen 
vor allem Volk sich emporgehoben hatten. 

Die Constitutionellen sahen, nach polnischer Weise 
einen bedeutenden Familiennamen wünschend, auf den Land- 
boten Grafen Vladislaus Ostrowski, einen Mann von ausser- 
ordentlicher Popularität ^^dqrch seinen Patriotismus, seine 
Gewandheit, sein alle Herzen gewinnendes Benehmen und 
seine imponirende Gestalt. Die zweite Partei haitte seit 
Zaus Verhaftung nur unsichtbare Obere; die Soldaten aber 
blickten nach Krzyzanowski's Entfernung auf den General 
Chlopicki. Das militärische Genie, der hohe Ruhm, den 
dieser Mann unter Napoleon in Spanien gewonnen, die un- 
begrenzte Ehrfurcht, die der Soldat vor seiner Festigkeit, 
seinem gebieterischen Wesen und seiner eisernen Subordi- 
nationsstrenge hatte, bezeichneten ihn als den einzigen 
Mann, der eine polnische Armee mit Glück in einen Kampf 
mit Russland führen könne. Vor allen Generalen hatte er 
schon vor dem Jahre 1820 den Muth gehabt, dem Gross- 
fursten zu erklären, dass er vor ihm auf dem sächsischen 
Platze nicht defiliren werde; dies Wort war als das erste 
muthige Zeichen polnischen Widerstandes von Mund zu 
Blund bis in die Steppen der Ukraine, an die Karpaten, 
an die Dzwina und bis über die Warte hinaus, überall 
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dabin I wo Polen wolinteni getragen wordein. Niemand 
glaubte nach der Stärke seines Patriotismns erst fragen zu 
müssen 9 nnd Jedermann wies mit Unwillen diejenigen als 
Verleumder zurück, welche aus seinem eigenen Munde 
den weniger hochherzigen Beweggrund dieser seiner Hand* 
inng vernommen zu haben versicherten^ und dass er, so gut 
wie die andern Oberoißziere, seinen Platz im Heere wie« 
der einzunehmen gesonnen gewesen sei, wenn man ihm ein 
gegebenes Versprechen hätte halten wollen^ — eine Ent- 
schädigung an liegenden Gründen in Polen für die 1814: in 
Frankreich verlorene Dotation, deren er, wie alle Generale 
NapoleoDs, theilhaftig geworden war. Man bewunderte den 
Mnth und die Charakterstärke, die lieber Dürftigkeit dem 
Generalgehalte vorzog, als einzuwilligen, den Bruch gege« 
benen Versprechens ruhig zu dulden* Vom eignen Wunsth^ 
es so zu finden, hingerissen^ mochte man die Handlung lie- 
ber nur schönern Beweggründen und polnischem Patriotis« 
mus zuschreiben, als annehmen, dass heftige Unbeugsamkeit 
des Charakters, gekränkter Stolz nnd Unmuth über mate- 
rielle Verluste ihre Nebenquelle seien ^)« 

Man darf schliesslich aber auch nicht übersehen, dasa 
trotz alles Patriotismus, trotz aller Nationalkraft des Vol« 
kes im Ganzen, die Wirkungen mehr als zehnjähriger 
russischer Herrschaft, mit den früher angegebenen Folgen 
auf die Moralität Einzelner, nicht spurlos vorübergegangen 
sein konnten* Im constitutione!! regierten Theile des Lan« 
des mussten dieselben gerade mehr Eingang gefunden haben, 
als in den einverleibten Provinzen. Hier herrschte der 
Russe unbedingt, und hatte weniger List und moralische 
Verderbung vonnöthen, konnte sich ungestraft o£Pner Ge« 
walt überlassen, um Nationalität, Bildung und Ehrgefühl 



*) Die Beliebtheit des Generals Ch^opicki war stat dieser Zeit 
ansserordentlich, und erstreckte sich auf alle Klassen des Yolks. 
Kein Yerkanfsweib auf dem Kräutermarkte von Warschau unter- 
Hess es , wenn sie ihn von fem erblickte , mit dem freundlichsten 
Gesicht ihr „Guten Morgen, Herr General!** ihm zuzurufen; und 
es ist dieser Zug um so bezeichnender für den Geist und die Ter- 
traulichkeit) die in Polen alle Yolksklassen sich nähert. 
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za untercIrBcken« Gewalt driickt aber nur elastiscli znsam« 
men^ löst aber nicht anf^ wie moralisches Gift. Im Lande 
zwischen der Warte nnd dem Bug aber war man hanpt« 
sachlich anf jene Mittel angewiesen. Besonders fühlbar war 
natürlich diese Wirkung da^ wo ein rassischer Militärchef 
unmittelbar nnd ansschliesslick waltete ^ in der Armee» 
Höher stehende Offiziere waren dieser Yersnchnng am mei« 
sten ausgesetzt 9 und das Alter ist am meisten zum Eigen- 
nutz geneigt« So hatte man nie auch nur yersucht, Gene- 
rale und active Oberste y welche ihre Regimentsgelder zu 
Terwalten hatten, in die geheimen Verbindungen zu ziehen« 
Selbst der officielle Rapport Nowosilc($ws und Rozniecki's 
bietet mehrmals frohlockend die Aeusserung, ^^die Generale 
Und Obersten seien nicht des mindesten Antheils an den 
geheimen Verbindungen verdächtig |^^ und darin stimmen 
alle Aussagen ohne Unterschied überein. Es war dies ein 
Grund mehr für die Armee, einzig und allein auf Chlopicki 
ihre Blicke zu richten. Denn unter den Generalen, welche 
theils ihre Dimission genommen, wie Sierawski, oder die 
von Anfang herein nicht in russische Dienste getreten wa- 
ren, wie Pac, Radziwil, Woyczynski und Casimir Mala« 
chowski, hatte keiner einen höheren militärischen Ruf und 
Alle waren sehr alt; Umlnski sass auf einer prenssischen 
Festung gefangen. In der Armee selbst dienten nur zwei 
Generale, welche för gute Polen galten, wie der Divisions- 
^neral Krukowiecki und der Brigadegeneral Szembek« 
Ersterer indess, dessen offene Widersetzlichkeit und wohl 
gar Verhöhnung des Grossfursten ausser dem Dienst in 
manchen Anekdoten im Munde der Offiziere umherging, 
hatte, seit Beginn seiner militärischen Laufbahn, seinem 
Rufe durch brutalen Zorn, offene Zanksucht und die hin- 
terlistigste und feinste Verschlagenheit unendlich geschadet; 
und dieser seltsame Bund widersprechender Eigenschaf- 
ten diesen Mann in den Augen Aller nur um so gefahr- 
licber gemacht. Der General Szembek war als ein treff- 
licher Pole durch seine Leutseligkeit erstaunt beliebt: doch 
hatte er von seinen militärischen Talenten grosse Beweise 
noch nicht gegeben« Aber nicht blos unter den höhern 
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Offizieren, sondern auch unter den böhem Cmlperseaett 
fanden sich eben solche Spuren von Yerderbniss. Schon 
als der Kaiser Alexander im Jahre 1819 vom Congress z« 
Laibach zttrückkommt , überreichen ihm beim Eintritt in 
die Grenze zu Gz^stochan mehrere Senatoren eine Adresse 
gegen die Opposition des Yerwaltungsraths von Kaliscfay 
dessen Mitglied Vincent NiemojowskJ war. Es waren unter 
Andern Michael Potocki, Albert Ostrowski , Albert Ol« 
szewski, Stanislaus M^cinski, der Gastellan Bronikowskt 
und Andere. Sie erhielten , nach den yerhassten Conföde*« 
rirten von Targowica , Verdientermassen den Namen der 
Conföderirten von Cz^stochowa. Im Jahr 1825 vernichtete 
wiederum der Senat auf Befehl der Regierung die Wahl 
des Landboten Bonaventura Niemojowski^ trotz dass dieser 
im Senate seine Sache persönlich vertrat und bewies ^ wie 
die meisten Senatoren , welche gegen ihn stimmten ^ von 
Gz^stochau her seine persönlicben Feinde seien. Der 
Reichstagsmarschall Piwnicki verbinderte in der Landboten- 
kammer selbst die Ableisung der Protestation, die der Land-* 
bete Thomas Komarowski von Kaiisch auf die Tafel gelegt. 
Vergebens erinnert laut Valentin Zwierkowski, vergebens 
erklärt der achtzigjährige Szepietowski , die jetzige Regie- 
rung verfahre mit den Xandboten, wie Igelström und 
Repnin zur Zeit der Theilungen. — Das Schmerzlichste auf 
dem Reichstage von 1825 aber und ein Umstand, der be- 
sonders unheilvoll auf die Zeit des Aufstandes nachwirkte^ 
war das Betragen der Mehrheit einer ganzen Gommission, 
die beauftragt war, die Bemerkungen des Reichstags über 
den Rechenschaftsrapport des Ministeriums^) zu redigiren 
und dem Kaiser einzureichen. Auf Veranlassung des Hein- 
rich Grafen Lubienski erlaubte sich die Gommission^ die 
durch die Stimmenmehrheit der Landboten angenommenen. 



*) Ein solcher Bericht wurde gleich Dach der Eröffnungsrede 
vorgelegt, und der Reichstag beschäftigte sich hauptsächlich damit, 
seine Bemerkungen darüber der Regierung mitzutheilen ; diese 
wurden einer €ommission übergeben , welche die Bemerkungeu 
zu redigiren und den Ministem einzureichen hatte. 
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ihieii aber am stark scheinenden Bemerkungen eigenmäch«^ 
tig und heimlich auszustreichen und die Verfälschung der 
Regierung zu übergeben. Der Vorfall kam zur Kenntoiss 
der Landboten durch einen jungen Secretair Obniski« Nur 
zwei Mitglieder sagten sich von der Theihiahme hieran los 9 
die Landboten Wisniewski und Walichnowski , und unter 
den sieben Andern triJBTt man ausser auf August' Stubickiy 
W^zyk, Moritz Dolinski und Johann Szaniecki, auf den 
talentvollen ehemaligen General Thomas Lubienski^ deil 
talentvollsten Finanzmann aus Lubecki's Schule, Leon Deni« 
bowski^ und mit tiefem Schmerz auf Heinrich Dembinski^ 
damals nochCapitain und Landbote von Krakau^ einen Mann^ 
den nur verführerische Ueberredungskunst der ihm an poli«' 
tischem Geist überlegenen Freunde , die ihm das Nützliche 
des Schrittes zum Wohl des Landes vorgestellt haben moch« 
ten^ zu diesem schweren Fehler und zur Verleugnung der 
Gradheit und Biederkeit seines sonst nur zu offenen Ge« 
müths bewogen haben konnten. 

Bedenkt man nun ausserdem die wirklich fürchterliche 
Verderbniss 9 Welche die geheime Polizei in die niedersten 
Klassen der Gesellschaft einzufuhren strebte, und die Ge- 
fahr, welche das leiseste W^ort, zu einem Freunde geäussert 
bringen konnte, so hatte die unter russischer Verwaltung 
verlebte Epoche den bezeichneten Vortheilen noch einen 
der gefährlichsten Feinde der Polen zur Seite gestellt. Sie 
hatte das bisher immer dem unglücklichen und so oft ge- 
täuschten Volke an sich schon eigene Misstrauen und den 
Verdacht des Verraths bei jedem geringsten Unfall ihm tief 
in die Seele gelegt. Eine im Falle fortschreitenden mög- 
lichen Unglücks sich ergebende Folge dieses Misstrauens 
musste nothwendig die sein, dass jeder Patriot, gewiss über- 
zeugt nur von seinem eigenen reinen Willen, bei aller Un- 
eigennützigkeit mit Unruhe und Besorgniss jeden seiner 
Landsleute in einem wichtigen Posten sah. So wie er bei 
bedeutenden Leistungen Anderer in seiner Liebe und in 
seinem Lobe für den keine Grenzen kannte, der die Lei« 
stung vollbracht hatte, so verlangte er bei jedem Miss- 
glücken der geringsten Bestrebung den, der den Fehler zu 
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fcegelieii das UoglHck geliabt'y sogleich gesl&rzt und sineD 
Andern 9 wo möglich sich selbst ^ an seine Stelle gesetzt. 

Man sieht 9 dass bei jedem Ausbruche | der die ganze 
Tbätigkeit dieses Volks zum Handeln führte^ das Gelingen 
einzig und allein davon abhing y' ob die Bestrebungen der 
drei Terscfaiedenen Patriotenreihen sich zeitig genug vorher 
vereinigen liesseui ob die Gonstitutionellen zeitig genug 
bestimmt wurden, einen Theil der strengen Formgesetzlich- 
keit| ihre Yornrtheile und ihren engern Gesichtskreis auf- 
zugeben« Ob die verborgene Partei die Wichtigkeit eines 
im Sturm der Ereignisse in dem Rdchstage dastehenden 
Steuerruders vollkommen fühlen^ und ob der Soldat mit 
Freuden der ganzen Nation seine Reihen zu öiFoen bewo« 
gen und veranlasst werden würde. Wenn nicht ^ dann 
mnsste der Himmel einem solchen Volke wenigstens an- 
fangs anhaltendes Glück und einen grossen Genius verlei- 
hen, oder andere Völker ihnen zu Hülfe schicken — sonst 
musste es abermals , trotz aller grossen und glanzenden 
Aussichten zur endlichen Erreichung des Zwecks seines 
nunmehr sechzigjahrigen Ringens, wiederum, wenn auch 
noch so glorreich, vor dem Erbfeinde fallen; selbst jetzt 
noch, da dieser Erbfeind durch fortgeschrittene CiviUsation^ 
und hauptsachlich durch die Berührung mit civilisirten Völ- 
kern , von seinen so gefahrvollen Eigenschaften viel ver« 
loren hatte. 



j^tneitest ^ u t^. 






Beginn der unmittelbaren Vorbereitungen zu einem Aufstände^ 
Pfane, Die Krönung. Senatsurtheih Der Reichstag 

vim 1S30*). 



J^ach seiner Yertreibnng; von Wilna langte Joachim Leiewel 
in demselben Augenblicke in dem Gentralpnnkte Polens^ 
in Warsdhan, an, als derselbe, wie das ganze Königreich'^ 
wie wir sahen, über den abgelegten Bericht der, die Yer« 
schwömng des Krzjzanowski untersuchenden, ausserordent* 
liehen Gommission in so grosser Aufregung war, und der 
Entscheidung des Kaisers mit Bangen entgegensah. Eineni 
so scharfen Beobachter, wie ihm, konnte nicht entgehen^ 
wie weit die Nation 2a einem entscheidenden Schlage schon 
vorbereitet sei, als er unter Anderm bei dem Leichenbegäng« 
niss, das der Grossfärst zum Andenken an den Kaiser 
Alexander zu feiern befohlen und wozu alle bedeutenden 
Personen eingeladen waren, sehr wenig Landboten erschei* 
nen und die jungen Leute den feierlichen Zug auf den 
Strassen sogar hier und da verspotten sah. Die geheimen 
Yorbereitungen nahmen von diesem Augenblick an einen 
andern, dem in Wilna ähnlichen und entscheidendem Gang an. 
Leiewel selbst, in Warschau wenig bekannt und gar 
keinen öffentlichen Charakter bekleidend, nach seiner Ge« 



*) Qu^en: Landbote Zwierkowski, Senator Ostrowski, Land« 
böte Swirski, Landbote Barz^kowt^i, Zawisza Czanny; die unter 
dem Text angeführten Brochiiren« 
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wobnheit und gieiner Natur Niemandem entgegenkommendy 
sogar Torsichtig kalt yon sich abstossend^ wen er noch 
nicht kannte 9 hatte allerdings eine schwierige Aufgabe zu 
lösen 9 wenn er den Faden der geheimen Vorbereitungen 
hier in der Hauptstadt aufnehmen , Ihn nach seiner Weise 
leiten^ und wo möglich die Führung aller drei verschiede« 
nen Bestrebungen in einer Hand vereinigen wollte« Die 
Jugend auf der Universität^ in den Militärschulen und die 
Literaten y welche sein Ruf als Gelehrter y und besonders 
jene scböue Ode Adams Mickiewicz an ihn *^y auf ihn auf« 
merksam machte ^ konnten die einzigen Werkzeuge sein^ 
durch deren Yermittelung er einen bedeutendem Einfluss 
nnd Wirkungskreis sich zu eröffnen die Aussicht hatte. 

Lelewel Hess sich aufsuchen ; aber er war da^ wo man 
ihn leicht finden konnte; wo Leute der angegebenen Art auf 
ihn sehen y oft mit ihm in Gespräche gerathen und ohne 
allen Yerdacht verkehren mussten« Wer auf die öffentliche 
Bibliothek in Warschau trat^ dessen Blicke fielen bald auf 
einen bleiqben^ bagern^ beständig schwarz gekleideten Mann^ 
der emsig hinter Chroniken 5 Folianten und bestaubten 
Büchern sass* Wer zu ihm herantrat 5 dem warf er mit 
wenigen und aUgemeinen Worten zweideutigen ^innes Fun- 
ken und Blitze in die Seele^ und überliess es der Zeit^ der 
Phantasie und dem Nachdenken desjenigen ^ den er gespro« 
eben 5 sie zur Flamme in der eignen Brust anzufachen | so 
jass esy wenn jener am Ende der Gedankenreihe zu einem 
Thatentsdiluss kam^ ihm schien 9 als habe ihm Lelewel 
ausführlich alles das allein angerathen und eingeflösst* 

Noch vor Ablauf des Jahres 1826 bemerkte man neue 
Versuche unter jungen Leuten an der Universität von War- 
schau^ wiederum zu patriotiscl^en Verbindungen zusammen- 
zutreten, und dass diese sich vorstellten, der von der ganzen 
polnischen Jugend hochverehrte Julian Ursyn Niemcewicz 



*) Der Dichter wirft in dieser berühmten Ode eiaen glänzenden 
tmd grossartigen Blick auf die ganze Weltgeschichte dorch lAe 
Epochen hindurch, und nennt dann den, der ihn alles das gelebstf 
den königlichen LeleweL 
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^ebe an der Spitze ^er grossetiTerbiiiJhiti^y von der die 
Joggend einen wichtigen Tfaefl anszumachen habe. Dieser 
Name war wohl gewählt und hatte ^nen herrlichen Klang! 
-80 lange der Pole zurückdenken kminte, tönte er in seinem 
Herzen mit heiligem Schauer der Ehrfurcht und Liebe wie* 
der. Nie trennte man ihn Ton dem Namen Koiiiiuszko's; 
denn nie hatte man vergessen ^ da«s er es gewesen^ wel- 
cher den polnischen Helden ^ ihn noch als Jüngling nach 
einem blutigen Zweikampf um seine Geliebte blutend und 
ohnmächtig von der kalten Erde aufnehmend, in seinem 
Hause gepflegt hatte. Einen dichterischen Zauber wob die* 
«es Bild der poloischen Jugend um die Stini des Greises« 
Die polnische Mutter hatte den Sohn darum so gel^riger 
g^efimden , die Balladen in sich aufzunehmen , in denen 
Niemcewiez die ganze Geschichte aller polnischen Helden« 
thaten gesungen von dem Augenblick an, wo die Engel zu 
den ersten Piasten getreten, bis zu dem, wo Joseph Ponia* 
towski auf fremder Erde im Flusse versank* Noch wall« 
fahrtete oft jeder Jüngling, wenn er nach Warschan kam, 
in den Sitzungssaal des Senats, um da« Auge an seinem 
^ehneeweissen Haar hinter seinem Schreibtische zu weiden. 
Lfclewel war mit Boleslaus Ostrowski^ einem äusserst 
talentvollen jungen Gelehrten , vertraut geworden und mit 
Kr^mpowiecki, einem Erzieher in dem Hause der Gräfin 
D^browska, Beide von grossem Binfluss auf die jungen 
lieute an der Universität« 

Eben solche Bewegungen bereiteten sich in derselben 
Zeit vor in den Warschauer Militairschulen , der Unter« 
fähndrichsschule, der polytechnischen und andern« Ton die- 
sen gingen jährlich eine grosse Anzahl als Unteroffiziere 
in die Armee ab 9 in welcher seit der Yerha&nehmuiig 
Krzjianowski's die geheimen Gesellschaften ohne Haupt 
waren und die Gemeinden «idi nicht weiter auszubreiten 
wagten« Der Geist, wie er von Krzyzanowski unter die 
Jüngern Offiziere verbreitet worden, lebte zwar ungeschwächt 
noch fort, aber gab kein äusseres Lebenszeichen von sich« 
Pia Jüngern Unteroffiziere verbreiteten den in ihnen erweck^ 
ten Geist unter ihren Kameraden und unter den S^dalen^ 
Sr Azun 9 €resch. Polens. I« 8 
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SO dass die Offiziere ^ bime sich rorlier durch ihre unter- 
gebnen zu compromittiren^ ohne weitere Vorbereitung bei 
ausbrechenden Ereignissen an ihnen die bereitwilligsten 
Werkzeuge finden konnten; eine Sorge, die Krzyzanow- 
ski selbst ganz ausser Acht gelassed hatte. Strebungen 
dieser Art konnten bei der Unvorsichtigkeit, welche die 
jungen Leute immer in ihren Aensserungen begehen, den 
Verdacht NowosQcciws zu wecken nicht yerfehlen. Seit 
dem Jahre 1826 verdoppelte die geheime Polizei mit jedem 
Jahre ihre Mitglieder und ihre Thätigkeit, und der be- 
rüchtigte Polizeispion Makrott reichte im Jahre 1825 an 
Denunciationen 1166, im Jahre 1826 bereits 2160 allein an 
den General Koruta ein ^) ! 

Unterdessen hatte Lelewel die für ihn so wichtige Be« 
kanntscjiaft mit Valentin Zwierkowski gemacht, Deputir« 
ten von Mniechow in der VTojwodschaft Krakau, ehe- 
maligem Offizier, einem der fiirchtlosesten und kräftigsten 
Mitglieder der Reichstagsdeputation, der, weniger ver- 
mögend und weniger, einflussreich durch seine Familie, so« 
wohl den Ansichten Lelewels zuganglicher, als auch den 
Verfolgungen der russischen Regierung mehr ausgesetzt war; 



*) Im Jahre 1827 gibt der Rapport zwar nur 1692 an ; doch ist 
dabei zu bemerken, dass Konita nur an der Spitze der einen 
Section stand. Noch deutlicher sieht man die Fortschritte der von 
der russischen Regionmg für nöthig gehaltenen Nachforschiuigen, 
wenn man erfährt , dass derselbe Makrott 29,000 pobiische Gulden 
im Jahre 1825, 35,000 im Jahre 1826, 26,000 im Jahre 1827, 
38,000 im Jahre 1828 und 40,000 im Jahre 1829 für den Dienst der 
geheimen Polizei verwandte , wahrend der General Rozniecki allein 
monatlich SOODucaten dafiir ausgab. Wie sehr man aber grade in 
diesen Zeiten die jungen Leute zu fiirchten anfing, das sieht man 
aus dem Vorschlag der geheimen Polizei im Jahre 1827 , das Grab 
des Gelehrten Staszjc in Bielanj, zu dem die jungen Leute 
bäufig wallfahrteten , mit einem Spione zu umstellen, welcher 
Gedichte und Elegien auf den Tod des Staszjc verkaufen, dadurch 
patriotische Unterhaltungen erwecken und auf diese Art Gelegen- 
heit haben gellte^ mit den Bttehem in der Hand, ncfa einem Jeden 
zu nähern« 



115 

ein Maiin^ äet bei äbnlicher Gewandtbeit bei weitem mehr 
Entscblossenbeit und offnen Muth besass^ als Leiewel. 
Dieser übernahm es, Mitglieder der Reichstagsopposition 
in eine Verbindung zu ziehen, welche durch verschiedene 
Mittelglieder mit den Literaten und Akademikern, und den 
jungen Militäreleven — in Verbindung stand, so wie er 
den seit Krzyzanowski's Entfernung zur Erde gefallenen 
Faden der Verbindung unter den OfiBzieren der Armee 
selbst wiederum aufzunehmen, sogar den General GhÜo- 
picki vorzubereiten versuchte« Von den Reichstagsmitglie« 
dem gewann Zwierkowski die Landboten Trzcinski, Ro- 
man Sottyk, der Erste eine äusserst kräftige Natur, der 
Andre als Sohn des Hauptes der geheimen Verbindung 
mit Krzyzanowski sich zu ähnlichen Unternehmungen be« 
sonders verpflichtet fühlend; endlich den Grafen Gustav 
Malachowski* — Leiewel verstand sich dazu, die Cor- 
respondenz mit Litthauen und den einverleibten Provinzen 
zu unterhalten, für welche sein Name eine grosse Macht 
war; — * und wo er alle geheimen Gesellschaften, selbst 
die unter Russen bestehenden, genau kannte* 

Der im Jahre 1828 ausgebrochene Türkenkrieg schien 
allen Patrioten eine, für einen Aufstand äusserst günstige^ 
Gelegenheit« Es war so leicht, die Jug«nd durch die nun 
bereits zwei Jahre dauernden Leiden der Eingekerkerten 
und Verhafteten mit Rachegefiihl und glühendem «Patriotis«» 
mus zu erfüllen; und, als in dem letzten Monate desselben 
Jahres der schlimme Ausgang des ersten Feldzugs der 
Russen vor Aller Augen lag, und die Nation ihre Freude 
über die Demüthigung Russlands schwer verbarg, liessen 
die geheimen Leiter des Centralvereins die jungen Leute 
in der Fähndrichsschule . einen formlichen Rund stiften* 
Die Unterfahndriohe Peter Wysocki, Carl PaszkJewicz^ 
Johann Dobrowski, Garl Karsznicki, Alexander .Laski 
und Joseph Gurowski, in Verbindung mit den Akademi« 
kern Caniill Mochnacki, Stanislaus Poninski und Xaver 
Cichowski, leisteten sich einander einen feierlichen £id^ 
ihr Leben zu opfern, wenn die /Notliwendigkeit es er- 
heische, bei den grausamsten Martexan selbst kein MilgUed 

8* 
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Sit entdecken y nncl keinen Tnoikenbold, keinen Spieler 
und keinen Jüngling von nntadelfreier AufiEiilimng in ihk«n 
Bund anfznnehmen« Man sieht den Unterschied des Ent* 
Schlusses junger Leute von dem der älteren , welche den 
Eid in Bielanj geschworen* Auch hätten diejenigen reife- 
ren Leute 9 welche die Leiter dieser Jugend waren ^ nicht 
alle diesen Eid schwören wollen , noch können. Diö 
Nothwendigkeit, talentvolle , entschlossene und solche Leute^ 
welche nicht viel zu verlieren , aber Alles zu gewinnen 
hatten 9 in eiil so waghalsiges Unternehmen zu ziehen^ 
und der Mangel an Auswahl solcher Männer , hatte die 
traurige Folge, dast man in die leitende Gesellschaft Einige 
aufinehmen mnsste, deren politische Aufluhrang nichts we- 
niger als tadelfirei gewesen. Dahin gehörte Moritz Moch» 
nackig ein Gelehrter von grossen Kenntnissen und ge- 
wandter Rede 9 aber von so schwankenden Grundsätzen, 
die sich auch in seinen wissenschafidichen Arbeiten kund- 
gaben, dass er sogar, in der Gensur beschäftigt, dem 
Censor Szaniawski und dem Grpssitirsten früher einen Plan 
vorgelegt hatte, wie man die patriotische Erziehung dev 
polnischen Jugend verhindern könne ^}« Das Bündniss 
eines solchen Mannes mit der Leiewelschen Schule gehört 
zn den Seltsamkeiten politischer Revolution, beweist viel- 
leicht aber auch die Allgewalt von Lelewels Einfluss auf 
die näher mit ihm vertrauten GemüAer. Weniger politi- 
sche als moralische Vorwürfe befleckten den Ruf Adam 
Gurowski's. Diejenigen Männer aber, welche zunächst 
von nun an auf die Unterfiihndrichsschiile einwirkten, wa- 
ren die Lehrer an derselben, Szlegel und Nyko, und die 
OiEBziere Zaliwski, Paszkiewicz, Przedpelski, Urbanski^ 
Nowosiebki, KosickL Im Yerlauf des Verkehrs bewährte 
sich Peter Wysocki als einen so thätigen, entschlossenen, 
TOirsichtigen und begeisterten jungen Mann, dass man ihn 



*) Mochnacki entschuldigte sich spater damitj dass er dadurch 
die Erbittemng vermehren und einen Anfiitand um so schneller 
habe herbetfäfaren willen* 
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ksondm brandite^ um nach und nach die Offizier« in' 
den in Warschau gamisoBirenden Regimentern und CeouK 
pagnien zu gewinnen ; jedoch machte er aelbet darin weni- 
ger Fortschritte^ ak die Offiziere nidit nmmttelbar mit den 
jungen Leuten rieh einlaesen wollten , wenn sie audk sich 
nicht vor ihnen verbargen und im AOgemeinen zu jedem 
Ereigniss bereit waren* 

Unterdes» hatte Lubecki durch eine Ordonnanz ^ welche 
ohne Zuziehung des , immer noch nicht versammcdten^ 
Rdchstags den Verkauf der Nationalgüter anordnete ^ die. 
Patrioten au& Aensserste besorgt gemacht« Man sah jetzt^ 
dass der Vorschlag eines Creditinstituts^ welches den Land« 
«igenthümern von Staats wegen gegen Hypotheken Geld* 
TorBchüsse machte , angeUich Uos zur VcnroUkommnung 
der Landwirthschaft bestimmt gewesen ^ md daher rom 
dem Reichstage von 1825 einstimmig votirt wsr^ diesem 
beabsichtigten Verkauf der Nationalgüter nur den Weg 
hatte bahnen sollen« Die Regienmg hatte ihren Haas gfr* 
gen das Aufkommen und die Bildung der Bauern ^ ganz 
nach dem in den einverleibten Provinzen befolgten Grund« 
eatz^ schon dadurdi an den Tag gelegt , dass rie die E2e« 
mentarschulen^ welche zur Zeit des Herzogthums Warschau 
in allen Gemeinden eingeführt waren , aufgehoben hatte« 
Auf den Nationalgütem hatten die Bauern , durch ältmre 
Gesetze und durch den Gebrauch^ Eigenihumsrechte er* 
haken 9 welche durch den Verkauf dieser Güter an Privat- 
personen ganzlich vernichtet wurden '*^)« Denn die Eigen* 
tbümer von diesen Gutem mussten rieh von den Frohn* 
diensten^ die den Bauer wieder zurückdrückten, wegen 
des hohen Kaufpreises einen höheren Ertrags als sie dem 
Staate jetzt trugen, zu verschaffen suchen« 

Die grosse Verlegenheit , in welche das russische Ca- 
binet der Türkenkrieg versetzte, besonders aber die dro- 



*) Ansföhrliches diurnber siehe in dem zweiten Bande bei €^ 
legenheit des GesetsvorscUages über die BigenllMunsverlriiiuBg an 
die Bauern. — 
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bende Stellung) welcbe Oesterreich im Verlauf dieser Er- 
eignisse annahm^) 9 nöthigte den Kaiser Nicolaus,' die 
Neigung des 9 den österreichischen Staaten so benachbarten^ 
Polens ; dessen Gewogenheit ihm im Falle eines Bmchs so 
wesentlich war^ nachzusuchen« Er erinnerte sich der noch 
unerfüllten constitutionellen Pflichten , erinnerte sich an 
seinen Gonstitutionseid, beschloss, sich in Warschau krö- 
nen und voAer die verhafteten Verschwomen, nach Lu- 
becki's Planen von dem verfassungsmässigen Tribunal des 
Senates richten zu lassen; in der Hoffiiung, die gesetz-* 
massigen Richter eben so willig zu finden ^ wie es die un- 
gesetzlichen gewesen waren. Doch, es war zu spät; die^ 
durch das zweijährige ungesetzliche Yer&hren aufgeregte^ 
öffentliche Meinung riss einerseits den Senat mit fort, an« 
dererseits gab demselben die, unterdess eingetretene, Yer- 
legenheit der Russen mehr Muth. Schon im Sommer 
setzte ein Decret des Kaisers, welches das Verfahren der 
firüheren Untersuchungscommission fiir ungesetzlich erklärte^ 
und die Revision des Prozesses dem Senate als oberstem 
Gerichtshofe übertrug, namentlich aber den Senator Gastel- 
lan Stanislaus Soltjk, die Mitglieder des Staatsraths An- 
dreas Plichta, Albert Grzymala und Roman Zatuski, den 
AbbiS Dembek und die Offiziere Severin Krzyzanowski, 
Franz Majewski und Stanislaus Zablocki ihm zu richten 
befahl, ganz Polen von Neuem in die grösste Rewegung. 
Alle Senatoren begaben sich von allen Seiten zu dem 
wichtigen Geschäft nach Warschau; Jeder, der nur einen 
Funken von Vaterlandsliebe in seiner Seele sich bewahrt^ 
hielt es für heilige Pflicht, auf seinem Posten nicht zu 
fehlen» Ja, Mehrere, die sich im Auslande befanden, eil- 
ten in das Vaterland zurück« 



*) In welcher Spannung damals beide Cabinette gewesen, beweist 
der merkwürdige Umstand, dass man nach dem Aufstande unter 
den Papieren des Grossfiirsten Plane zu einem Feldznge in UDgam 
fend, wdcfae man den Oberstlieutenant Pr^dzjnski in seinem Ge- 
fangnisse hatte entwerfen lassen und w^che bis In die kleinsten 
I>etail8 sorgfältig ausgefOhrt waren. — 
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Bin eben so wichtiges Ereigntss^ als die Ankimft Le« 
leweis in Warschau, war die des Fürsten Adam Czarto<« 
ryski, der, bis aus Italien herbeikommend, seinen Richter- 
stuhl im Senate einzunehmen, zum ersten Mal das freudige 
Erstannen seiner Landsleute im sogenannten Königreiche 
Polen auf sich zog. Das Haus Czartoryski, abstammend 
von dem edlen Geschlecht der Jagiellonen, hatte zwar nie 
seine Pflicht, an Vaterlandsliebe allen Landslenten voran- 
zuleuchten, verleugnet, trotz dem, dass die ungeheuren 
Besitzungen in der Ukraine, ehemals mo&kowitische Für« 
stenthümer, sie in die Reihe der früher bezeichneten süd- 
lichen aristokratischen Familien stellten. Das Haus Czar- 
toryski war das erste gewesen, welches noch yor der 
ersten Tbeilung die Nothwendigkeit einer gesellschaftlichen 
Wiedergeburt Polens und der Ausrottung verjährter Vor* 
urtheile gefühlt und kräftig Hand angelegt hatte. Michael 
Czartoryski, Kanzler von Litthauen, und August Czarto- 
ryski, Wojwode von Reussen, hatten zuerst den grossen 
Plan entworfen, die ordnungslose Republik in eine wohl- 
eingerichtete Monarchie umzuwandeln« Sie erhoben gesun- 
kene oder bedeutungslose Familien, nahmen sich aller derer 
an, die sich durch höhere Talente auszeichneten, beförder- 
ten aus allen Kräften die Anfklänmg, weckten mehr, als 
irgend Andre, die Nation zu politischem Leben, waren, 
nächst Konarski, die thätigsten Beförderer der Wissen- 
schaften und Cultur, und es kam ihnen hierin, wie das 
schöne und für sie wahrlich unzweideutige Lob Lelewels *^) 
ausspricht, „an Eifer und Erfolg kein Andrer gleich« ^^ 
Aber, in den Radziwils und Potocki's überlegene Gegner 
findend, waren sie zuerst atif die unglückliche Idee ge- 
kommen, durch Russlands Hülfe Polen stark gegen Russ- 
land zu machen« Wie musste nicht die engbegrenzte 
diplomatische Kunst polnischer Wojwoden vor der weiten 
eines russischen Cabinets erliegen! Die Ideen grosser 
Ahnen werden leicht in einem Hause erblich^ und der 



*) Geschidite Polens unter Stanialaos August, S. 8. 



120 



Enkd siilu^ibl gern angentöcklkhen Hincleniiweii za> 
was tu sich selbst eine Tänscbang war« Der Enkel, 
Fürst Adam, sog* mit der Milch seiner hochherzigen Mut« 
ter, einer musterhaften Polin, die glühendste Yateriands^ 
Hebe, die Tugenden und die patriotischen Plane seiner 
Ahnen, aber auch ihre Täuschungen ein* Wiederherstel« 
lung Polens, Yerminderung der aristokratischen Elemente, 
Emporhebung Aermerer und Beförderung ron Wissenschaft 
und Cultnr waren auch d«r imverriickte Zweck seines gan» 
aen Lebens« Dabei war ihm die gleiche Täuschung in den 
Mitteln m^r zu verzeihen , als er, noch ein Knabe ^ schonf 
den grossten Theil Polens in Russlands Händen fand , und 
er es für einen Wink der Vorsehung erkennen konnte, 
dass sie ihn als Geissei für die Treue seiner Landsleute 
an den Petersburger Hof fährte und eine Jugendfreundschaft 
mit Alexander pflegen Uess, der er bis an den Tod seines 
▼ermeintKch»! fürstlichen Freundes treu zu bleiben fvar 
fromme und heilige Pflicht hielt« Wie seine Urahnen, 
leistete er seinem Yaterlande unermessliche Dienste, da er, 
der erste Pole, das wichtigste Ministerium, das des Aus« 
wärtigen, bei dem Erbfeinde seines Vaterlandes bekleidete« 
Wenn er auch, wie seine Vorfahren, dort beseitigt wurde, 
sobald man seines Namens und seines Wirkens fui^ Polen 
nicht länger zu bedürfen glaubte, und er zu. viele rein» 
mensdiliche Tugenden hatte, um nicht in der Höhle seines 
Erbfeindes das heilige Gastrecht zu ehren, und durch Hin» 
terlist den ihm Vertrauenden zum Heil seines Vaterlandes 
ins Verderben zu fahren ; — so war er doch darin glück- 
licher, als seine Vorfahren, dass es ihm vergönnt war, 
später seinem Vaterlande nur durch Nichttheilnahme an des» 
sen Bestrebungen, in Folge seiner fehlerhaften politischen 
Stellung , wehe zu thun. Denn er fehlte schon , ruhig seit 
dem Frieden von Tilsit auf seinen Gütern in Pulawy lebend, 
seinem im Herzogthum Warschau wiedererstandenen Vatmr^ 
lande als {Uthgeber. Abw als im Jahro 1812, zur Zeit 
der allgemefaien GonföderirBug Polens, das ganze Land 
und besonders Napoleon bei dem bevorstehenden Kriege 
gegen Russland sein Ai^a auf ihn richtete, als seine JLands- 
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lente üni im Triumph von Pntawy aach Warschaii ÜAreii 
vroUten^ konnte der edle Mann ee mit seiner JManneivbre 
mdbt Tereinen^ den Todfeind eeinee fraheren fiirstHcfaeii 
Freundes in das Herz seines Landes fnliren zn belfen» Mit 
Aränendem Auge sah er sidi ansgeschlossen ^^von der 
heiligen Sache ^ die sein eigener Yater führte mMl der 
aeine ganze übrige Familie sich ergab. ^^ Srin Brief , den 
er desshalb am lO* Jimi 1812 an den Minister Grafen 
Matuszewicz schrieb , und in welchem er die Anffordenrng 
zum Beitritt za der Confoderinmg znräckweist, wird für 
immer eines der ehrenwerthesteD Denkmaler der seltnen 
Hochherzigkeit eines Stairtsmannes bleiben ^) ; wiewohl er 



*) Dieser Brief, erst während des Aufstandes zum Torscbein 
gekommen, in diesem Augenblicke aber noch nicht ge drn c ktj 
weil die Documente zu dem angeführten Werke: ,,Rzui oha*^, 
water denen et sich befinden soUte, noch mcfat in der Presse 
waren, als die Russen Warschau erstürmten, ist in einer Copie 
in meinen Hauden. Die Motive seiner damalig^en Weiterung ent* 
wickelt er darin also: „Seit ich, es sind nun 17 Jahre, den Kaiser 
Alexander zum ersten Mal gesehen, hat er nnanfhörlich mich mit 
Beweisen seines WohtwoUeus und seiner Freundschaft uberhäufl, 
so wie sie Privatpersonen selten von Fürsten erwiesen werden. 
Jetzt beginnt eine neue Folge von Erei^issen; das Yemichtun^- 
Schwert hän^t iiber dem Kaiser yon Russland. Polen steht am 
Beginn dieses merkwürdigen Kampfes wieder auf! Ware es der 
Ehre , gegen die man nngei^afit nicht rerstösst , der Treue , den 
geachtetsten Rücksichten gemäss, wenn ich mich unter die Ersten 
gegen eiuen Herrscher roranstelite , dem ich noch diene, der gegen 
mich alle Beweise der Freundschaft und zarter Schonung erschöpftet 
Der Makel der Schande und Undankbarkeit, der auf meinem bisher 
unbefleckten Rufe haften würde, könnte niemals, nicht einmal 
durch die patriotischen Gesinnuufen, welche meinen Schritt ent- 
schuldigen sollten, abgewaschen werden. — Wenn endlich das 
Seschick meines Yaterlandes nodi ungewiss, wenn zu seiner 
Bettung die Opferong der achtungswerthesten Rücksichten nöthig 
wäre, dann würde ich nicht sehwanken. Aber wer kam an don 
Ausgange dieses Kamj^es zweifeln; wer kann so alles gesvnden 
Verstandes baar sein, um nicht einzusehen, dass alle mögliche 
Wtdurscheiidichkeiten den. Sieg dem 6emus des Sieges rersprechen? 
Alles Unglück bedroht dagegen Alexander« Wäre es eiMi und zu 
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freilidi von Neuem beweist ^ dass es eiaemi Polen misaglicli 
schwer wird 9 ein Staatsmann zu sein, so lange es nicht 
blos eine Yölkerpolidk, sondern nnr eine der Fürsten gibt^ 
nnd dass der Edekunth der Polen zu allen Zeiten der 
grösste Bundesgenosse Russlands war. Erst als im J. 18141t 
Alexander rechtmässiger Herr beinahe des ganzen Polens 
zu werden die Aussicht hatte, arbeitete Adam Czartoryski 
auf dem Wiener Gongress yon Neuem thatig fiir sein Vater- 
land, so wie später als Yicepräsident der provisorischen 
Regierung, bis zur Proclamirung der Constitution fiir das 
Wohl des Vaterlandes, Viel trugen seine Bemühungen auf 
dem Congress dazu bei, für Polen die Selbstständigkeit zu 
erringen, und viel zur Ausarbeitung der Constitution. Als 
er aber später von Neuem die Täuschung seiner Hoffiran« 



rechtfertigen , wenn. ich durch eine so treulose Uebereilitng so viel 
drohenden Leiden noch den Schmerz hinzufügte, den ihm die un- 
verzeihliche Undankbarkeit von Seiten desjenigen verursachen musste, 
der ihm einen ganz besondem Dank schuldig ist ? Meine Person 
mehr oder weniger würde in diesem Augenblick sicher um nichts 
die Aussichten verändern, die sich für Polen öffnen, noch in. die 
Vf agschale einen Gran mehr legen. Soll ich denn ohne Noth mit 
Schande und Unehre mich bedecken? hiesse das ein wirklicher 
Patriotismus, von dem Ehre unzertrennlich ist; hiesse das nicht 
vielmehr nur persönliche Besorgniss und Rücksichten hören? Ich 
weiss wohl, wessen ich mich in dem Falle aussetze, wenn mein 
Benehmen nicht vor der Gerechtigkeit und Wahrheit zu recht- 
fertigen wäre. Wenn ich übrigens auch in diesem Augenblick 
rergässe, was meine Yerpfiichtungen gegen den Kaiser Alexander 
Ton mir fordern, so würde meine Handlung vielleicht das Zeichen 
zu den herbsten Terfolgungen gegen unsre Landsleute in den 
russischen Provinzen werden. Mit Zuversicht unterwerfe ich mich 
daher der Entscheidung des Kaisers Napoleon. Er weiss mit einem 
Blick sowohl die weitesten Yerwickelungen zu überschauen, von 
denen das Schicksal von Völkern abhängt, als die zarten Faden 
zu entwirren, welche einen Ehrenmann in den bedenklichsten Lagen 
leiten/^ ^ In der letzten Hoffhimg täuschte sich der edle Fürst; 
Napoleon war über seine Weigerung so aufgebracht, dass' er nur 
mit Mühe von den härtesten Massregeln gegen ihn zonickgehalten 
werden konnte« — 
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^n erkatote^ sog er sich von. aller öffentlicben WirloBatit» 
keit in seinem Yaterlande zarück^ wie er früher ans dßm 
rassischen Ministerinm getreten war^ wirkte nnr als Gjora« 
tor der. Universität Wilna in deiiiJSinne seines ganzen Le» 
hens; nnd da er als solcher in Ungnade verfiel ^ ging sc^e 
Pietät gegen Alexander noch so weit^ diass, so lange dieser 
lebte y er lieber meist im Auslande sich aufhalten ^ als durch 
Opposition dem Herzen seines ehemaligen Jugendfreundes 
wehe thun mochte. Unmöglich konnte dm. so zarter Cha- 
rakter von der grossen Mehrheit eines Volkes begriffen 
worden sein, dem jede Freundschaft mit Russen ein Gräi|el, 
dem das Misstrauen, zur andern Natur geworden , dem ein 
grosser Theil dieser Umstände gänzlich unbekannt geblieben 
war ; zumal Czartoryski fast nie in Warschau gewirkt hafte^ 
wo allein ein polnischer Ruf sich gründet. Czartoryski 
selbst auch kannte darum weniger sein Yolk^ nnd Beide 
blieben sich immer fremd. 

Sobald aber der Fürst zu dem grossen Prozesse nach 
Warschau kam, dieser Schritt, sein zurückhaltendes Be- 
nehmen gegen den Grossfürsten und dessen Umgebung und 
die darüber laut werdende Empfindlichkeit derselben ihm eäne 
Popularität zu erwerben anfing, blickte auf ihn eine vierte^ 
freilich sehr schwache, Reihe von Patrioten, die theilsbis 
jetzt ganz leidend sich verhalten, weil ihr ein glänzendes 
Haupt gefehlt, theils eben darum auch an den Bestrebun- 
gen irgend einer anderen Antbeil genommen hatte» Es 
waren solche, denen die glücklichen diplomatischen Ergeb- 
nisse des Wiener Congresses in Erinnerung gebliehen, 
die dort von den Besorgnissen andrer Mächte gegen Russ- 
lands Yergrösserung Zeuge gewesen, in ihnen die feste 
Ueberzeugung gewonnen hatten, dass bei dem ersten Bruch 
mit Russland man das auf dem Wiener Congresse begon- 
nene Werk der Wiederherstellung Polens fortsetzen nnd 
Tollenden werde. Sie hofl^n, dass auf diese Weise der, 
der ganzen Nation vorschwebende, gemeinsame Zweck 
mit der wenigsten Erschöpfung der JKräfie des Landes er^ 
reicht werden , könnte, und vielleicht auch, ohne irgend 
eine gewaltsame. Yeränderung der bestehenden geseUschaft« 
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Ikhett Ordütiiig d«r Diage^ die im beirten Fall# immev 
viel maleriellen Nachtheil für jedes Land lierbeiiiilirt« Da 
sie bauplsäefalich dabei auf benachbarte Staaten rechneten^ 
welcb« alle absolut monarchisch regieit und vor jeder 
Yolksbewegnng in gans Europa besorgt waren ^ so fürch- 
teten sie jede Bewegung, wdcho diesen Staaten in dem 
angegebnen Sinne unangenehm sein möchte; mithin jede 
gewaltsame Constitnimng einer andern , als einer mögUchst 
gesetzmassigen, und denen der benachbarten Staaten mög* 
Uchst nahe kommenden Staatsgewalt. Cm za dieser Ueber^ 
aseugnng gekommen im sein, mussten sie natürlich in so 
glännendea Verhältnissen gelebt haben , um mit den BKui-' 
Stern fremder Mächte in Berührung zu kommen; folglich 
reiche Leute aus angesehenen Familien. Viel besitzend, 
konnten sich unter ihnen natürlich deren finden, deren 
eigenes Interesse sie eilte solche Erfüllung ihrer patrioti« 
sehen Wünsche lebhaft begehren liess. Eine reine Militär- 
gewalt war ihnen so unerwünscht, als die blosse Autorität 
eines constitutionellen Reichstages mit seiner, diplomatischen 
TerhandluDgen schädlichen, OefPentlichkeit; am allermeisten 
aber der grosse Einflnss immer republikanisch gesinnter 
junger, gelehrter, oder vermögensloser Leute» Dahin ge- 
hörte besonders der Graf Gustav Malachowski, welcher 
seit dieser Zeit in dem geheimen Vereine, dessen Mitglied 
er war, in diesem Sinne zu wirken begann. 

Die Senatoren begannen ihre Sitzungen unter dem 
Vorsitz des würdigen Wojwoden Peter Bielinski, des Ael- 
testen nach dem Präsidenten Andreas Zamoyski, der als 
Vorsitzer der früheren Untersuchungscommission sein eig- 
ner Richter nicht sein konnte. Die Stadt Warschau war 
in der allergrossten Bewegung. Auf alle Weise suchte 
das Volk dem Senate, dessen Mitglieder unter scharfer 
Aufsicht standen und unter keinem Verwände aus Warschau 
gelassen wurden, durch die stärksten Aeusserungen seiner 
Manung und seiner Stimmung zu imponiren. Die ganze 
Stadt nahm sich, als sehe sie dem Todesurtheile der pol- 
nischen Nationalität und des ganzen Volkes aus dem Munde 
ihrer eignen Statoren entgegen. Die Damen legten von 
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Hemm Trauer an^ benii^ten ireder Büle^ nodk'Goticerte) 
in jeder Familie , in jeder Gesellschaft fand der Smatot 
eine Aufnahme , die der Hoffnung oder Besoi^iBS enU 
sprach, welche man von dem Crtheil hatte, das er in die* 
Sern Urtfaeile abgeben würde« Die Regierung yerdoppelle 
dagegen ebenfalls ihre Tfaätigkeit, umstellte den Saal mit 
Wachen und Spionen, liess durch Lubowidzki eine Liste 
ron Personen verzeichnen, denen das Zuhören der öffent« 
liehen Debatten verboten war. Man trieb diese, wie selbst 
die Landboten Zwierkowski , Roman Soltjk und Eiempickiy 
von den Thiiren weg, und der Grossfiirst liess sogar Va- 
lentin Zwierkowski, der eine schriftliche Reschwerde dess- 
halb bei dem Präsidenten Rielinski übergab, verhaften^ 
nach Relvedere bringen, überhäufte ihn mit Yorwürfeni 
zwingt ihn das Ehrenwort ab, sich ruhig zu verhalten^ 
und gebietet ihm, Warschau zu verlassen« Schwache Hulfs- 
mittel gegen die Allgewalt einer so nachdrücklich ausge« 
sprochenen öffentlichen Yolksmeinung ! Schon die Wahl 
der zur Untersuchung vom Präsidenten abgeordneten Mit« 
^lieder; Michael Fürst Radziwil, Simon Wisaiewski^ 
Mathias Wodzynski, Thadeus Tyszkiewicz und Yictinr 
Rembielinski, verkündete der Regierung, dass sie ihrtf' 
Sache verlieren würde« Am 17. October sprach der Senat, 
mit Ausnahme der einzigen Stimme des Generals Yincenz 
Krasinski, unter eilf Rischefen, sieben Wojwoden und 
26 Caslellanen, die Angeklagten vollkommen frei, und 
Peter Rielinski legte in einem ausfiihrlichen, nach einem 
halben Jahre aber erst gedruckten Rapporte, dem Kaiser 
dar, dass die frühere Gommission ihre Schlüsse weder aus 
der Einstimmigkeit der Aussagen, nodi aus küuftigen Re« 
weisdocumenten gezogen habe, und war sogar so kühn, 
4em Kaiser zu Gemüthe zm führen , dass der Wunsch der 
Freiheit und Unabhängigkeit des ganzen alten Polen« von 
•einem Rmdery Kaiser Alexander, selbst oftmals ausge« 
aprodien wordea sei* Die Stadt Warschau brach ia Freu- 
den jnbel aus, naeh ihr das ganze Land ! Rielinski's Name 
ward mit Segnungen bis in die fernsten Gegenden des 
allen Pobns getragen ^ und in Kaniieniee podoUki ielbet 
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eine Ganicatiit auf äen General Yincenz Krasinski an öffent« ' 
liehen Orten nnd Hänsem angeheftet« 

Abermals zögerte der Kaiser sechs Monate ^ ehe er 
einen Scfalnss zu fassen, oder den gefassten dem Volke 
mitzntheilen wagte« . Die Trümmer der vor Ibrailow nnd 
Silistria gefallenen Regimenter erinnerten ihn endlich ^ dass ; 
er zu schwach sei, die Misshandlangen eines Volkes nahe 
an Oesterreichs Grenzen zu unterstützen« Immer noch 
hielt man die Senatoren in Warschau fest, fast wie Ge« . 
fangene, die ihr Urtheil über eine Missethat erwarten sol« . 
len. Der Wojwode Bielinski starb plötzlich noch vor 
Ausgang der Entscheidung, und ein Leichenzug, an dem . 
die ganze gebildete Einwohnerschaft der Hauptstadt Theil . 
nahm, war noch eine kräftige Mahnung für die Regierung^ 
dass der einzige Richter in dieser Sache das polnische 
Volk sei« 

Während das Volk selbst seine Senatoren zwang, ihm 
einen solchen Anlass zur ö£Fentlichen Erkennung und Stei« . 
gerung der Nationalkraft zu geben, kam ihm eine neue^ 
erschütternde, elektrische Aufregung aus dem Innern toh 
Russland, ja aus der Zaarenhauptstadt selbst« Dorthin 
hatte man Polens jugendlichen Dichter nnd geistig gross« - 
ten Zögling Lelewels, den Philomaten Adam Mickiewicz^ 
abgeführt 9 und ron dorther schlenderte dieser geistige Ti- 
tan eine neue gewaltige Flamme in die Seelen nnd die • 
Herzen seines Volkes; unter den Augen der Russen selbst^ 
ja von ihnen selbst verbreitet; — sein kühnes nnd glühen« . 
des und überraschende Aussicht eröffnendes Epos: Conrad 
Wallenrod! Conrad, der Held, ein litthanischer Krieger^ 
voll Verzweiflung über die verlorene Freiheit seines Lan- 
des, das in grauen Jahrhunderten die deutschen Ritter in 
Preussen unterjochten, fasst den Entschluss, an die Spitze 
der Erbfeinde seines Volkes sich zu stellen, sie in sein 
eignes Land zu ftthren, um sie dort zu verderben« Als 
ein spanischer Ritter kommt er zu ihnen, gewinnt durch 
Heldenkraft und Geist ihr Vertrauen, wird Hochmeister in- 
Marienburg, beginnt einen Krieg mit den Litthauem, fuhrt 
das deutsche Heer in Scimee- und Eisfelder ^ wo die 
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der Ordensrittelr zerschellt, und kebrt als ein Flücbtling; 
allein nach Marienborg zurück! -— Namenlos mnsste die 
Wirkung dieses Gedankens auf das poloische Volk sein^ 
mit unendlicher Begeisterung verschlangen fast alle Klas- 
sen, Frauen und Jünglinge, das Heer, wie Civilpersonen, 
das grosse patriotische Gedicht» Blit Schrecken sahen die 
Russen, was es heisse, einen polnischen Dichter in Fesseln 
in ihr eignes Land zu ziehen. Der Wallenrod, in Peters« 
bürg Ton dem Gelde russischer Grossen gedruckt, ward 
eine von ihnen selbst geschmiedete Waffe , die ihnen wenige 
Jahre darauf auf den Schlachtfeldern Polens blutige Wun- 
den schlug« Sie lernten, dass es so gefahrlich sei, an 
einem Dichter sich zu vergreifen, als an dem mächtigsten 
Fürsten. * 

Während dieser Yorlalle hatte die, unter Wysocki's 
Leitung gebildete, Verbindung der jungen Leute auch an 
des Yeteranendichters Niemcewicz aufinuntemdem Worte 
sich erstarkt. Der an ihn abgesandte Unterfahndrich, Carl 
Paszkiewicz, brachte ihnen das gerührte Lob des Dichter- 
greises und die von ihm ausgesprochene Aussicht auf einen 
bald erscheinenden günstigen Augenblick zurück. Eben 
waren Wysocki und seine Gefährten bereits in unmittelbare 
Verbindung mit Zwierkowski und Gustav Malachowski 
gebracht worden; da ward' es gewiss, dass der Kaiser mit 
dem Beginn des zweiten Feldzuges gegen die Türken im 
Frühjahr 1828 mit seiner ganzen Familie nach Warschau 
sich begeben, endlich sich zum polnischen König krönen 
und im Angesichte der versammelten Senatoren und Land- 
boten den Eid auf die Constitution schwören werde. Der 
leitende Verein beschloss bei dieser Gelegenheit den Aus- 
bruch des Aufstandes. Die Patrioten von der diplomati- 
schen Partei erboten sich zur Mitwirkung. Graf Titus 
Dziatynski verspricht nach Petersburg zu reisen, um dort 
dem englischen Gesandten, und Bernhard Potocki nach 
Wien, um dort dem französischen die nöthigen Mittheilun- 
gen zu machen. Die entschlossenen Patrioten der consti- 
tutionellen Partei sind auch zur Mitwirkimg erbötig. Man 
kommt überein ^ vor der Krönung dem Kaiser eine^ von 
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der Mebrlieit der In Warschau Temammelteii Lavdboten 
«interzeicimetey Kttschrift um die Torberige Zuräcknalmie 
des Zusatzardkels zur Constitution, welcher die Oeffent- 
lichkeit der ReicIistagSYersammlangen anfbob^ zu über« 
geben. Wenn er die Znrücknabme verweigere , solle man 
ihm den Scbwnr der Treue und die Krönung selbst ver* 
Weigern, und dies das Zeicben des Ausbrucbes eines recbt» 
inassigen Au&tandes sein. Die Ausfubmng desselben wird 
in den desshalb bei 2fVFierkowski gehaltenen Versammliin- 
gen den jungen Militärpersonen übertragen. Mau beschliess^ 
auf einer Parade 9 bei welcher der Kaiser, die beiden 
Grossfdrsten und der Thronerbe, Alexander der Zweite, 
sugegen wären, plötzlich aus den Reihen der polnischen 
Soldaten loszubrechen und sich mit Gewalt aller dieser 
fürstlichen Personen zu bemächtigen» Die beständig in 
Warschau cantonirenden Regimenter^) boten for den 
Augenblick hinlängliche Streitkräfte, um in Yerbindong 
mit dem Yolke der russischen Garnison die Spitze zn 
Meten« Die polnische Armee, iiir den Fall eines Krieges 
mit Oesterreich, anf den Kriegsfoss gesetzt, und iiir die 
Krönungsfeierlichkeit in der Nähe von Warschau zusammen« 
gezogen, hätte, die Sache mit Glück rasch und kräfiti^ 
weiter zu (iihren, die gewisse Aussicht gegeben; denn die 
Rossen hatten nur über das, in seinen Gesinnungen sehr 
rerdächtige, Utthauische Corps zu verfugen, und man hoffte 
▼on Oesterreieh zum allerwenigsten, dass es den damaligen 
einzigen Bundesgenossen Russlands, Preussen, von jeder 
Einmischung in die Sache abhake« 

Gleich, als wollte der Kaiser sein Möglichstes tbun, 
um diese, für ihn damals höchst verderbliche, Katastrophe 
herbeizuführen 9 erbitterte er, kurz vor seiner Ankunft in 



. *) Das Regimeat der ratenden. Gardediasseiirs, das Garde* 
grenadierregiment, das Sappeursbataillon , eine Batterie reitender 
Sardeartillerie, das vierte Linienregiment, sieben Grenadier- und 
vier Jägercompagnien von jedem der übrigen In^eoiterieregimen* 
ler.— 
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Warschau^ die Nation auf das Aeusserste durch seine^ am 
18» März 1829 endlich gegebene , Erklärung über den Be- 
richt des Gerichtshafes der Senatoren. Er befahl zwar die 
Bekanntmachung des Senatsdecrets^ tadelte aber den gan- 
zen Senat wegen seines Yerfahrens auf empfindliche Weise^ 
nahm ausdrücklich den General Krasinski von diesem Ta- 
del aus und liess denselben durch Valentin Sobolewski| 
den Präsidenten des obersten Administrationsraths, bekannt 
machen; eine eben so nutzlose, als im Gegentheil unpoliti- 
sche Massregel y die sich der kluge Alexander niemals er- 
laubt haben würde; denn sie zeigte nur den erbitternden 
Zorn des Kaisers und zugleich die Ohnmacht, iho, unter 
den damaligen Umständen, durch die That auszulassen« 

Mit dem Kaiser und der Kaiserin kamen sein Bruder 
Michael und der Thronerbe, wie es die Yerschwornen ge- 
wünscht hatten« Die Anwesenheit dieser fürstlichen Per- 
sonen, die desshalb angestellten Festlichkeiten, die Heftig- 
keit des Grossförsten und die verdoppelte Thätigkeit der 
Polizei gaben zn allerhand Neckereien ^ Aufreizungen und 
Erbitterungen Anlass« Es strömten in die Hauptstadt die 
Senatoren, Landboten, eine. Menge hoher Civil- und Mili- 
tärp^*8onen aus den Provinzen, Edelleute aus allen Theilen 
des Landes« Yielleicht waren nie die örtlichen IJmstände^ 
die Lage des Feindes und die politischen Yerhältnisse ganz 
Europa's einem Aufstande im ganzen Verlauf der Welt« 
geschichte günstiger« Aber, so weit man mit den Ver- 
suchen schon vorgeschritten war, die getrennten Patrioten- 
reihen zu vereinigen, so waren immer doah noch zu viel 
streitende Elemente vorhanden, als dass man sich hätte 
über die Massregeln vereinigen können« Am wenigsten 
Ernst war es mit der Sache den Diplomitfen« Weder Titus 
Dzialynski, noch Bemard Potocki waren nach ihren Be^ 
atimmungsorten abgegangen ; Gustav Maüachowski aber, auf 
die dem Freiheitsstreben aller Völker^ wie Russland so ab- 
geneigten Bourbonen verweisend und auf die ministeriellen 
französischen Blätter, welche laut fiir Russland sprachen, 
auf die Stimmung in Deutschland, das, in seiner politischen 
Kindheit, die Russen für Freiheitskämpfer betrachtete > ePF, 
SrAzn&i €e8ch« Polens. I; 9 
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klärte graclesii ^ der Zeitpunkt sei nickt günstig. WiewoU 
ferner die ganze Kalischer Oppositionspartei von der Be- 
obachtnng gesetzlicher Formen «ich bereits so weit losge- 
macht hatte y um in diesem Falle d^ Handeln ron nicht 
gesetzlich zu einem Reichstage versammelten Landboten 
für rechtmässig zu betrachten ^ so hatten sie ihre Theorien 
doch in den übrigen Mitgliedern selbst zn fest gesäet, als 
dass diese sich wiederum so schnell von denselben hätten 
losmachen können» Die Bittschrift bekam nur 28 Unter- 
schriften, und die übrigen Mitglieder der Opposition, unter 
ihnen vorzüglich Joseph Swirski und Jezierski, erklärten, 
dass, da der Reichstag nicht constituirt, kein Reichstags* 
marschall ernannt^) und die Versammlung vom Könige 
nicht eröffiiet sei, so seien die Landboten nichts als Privat- 
personen^ und könnten gesetzlicher Weise weder äh ein 
Körper, noch als Stellvertreter der Nation handeln. Da 
die Mitglieder der geheimen Verbindung, welche nicht zu 
diesen beiden Parteien gehörten, diese Leute einmal um 
ihre Meinung gefiragt und mit ihnen zusammen zu wirken 
beschlossen gehabt hatten ^ so glaubten auch sie ihre Plane 
desshalb au%eben zu müssen, weil die einmal gegebene 
abschlägige Antwort den Keim der Uneinigkeit nunmehr 
gleich vom Anfang herein in das Unternehmen hätte brin- 
gen müssen, und ein grosser Theil der Patrioten immer 
unwillig und gegen ihre Ueberz^gung einer Bewegung 
gefolgt wären, die sie durch Ueberraschung nicht mehr 
fortgerissen und begeistert hätte. So liess man Wysocki 
die bereits aus dem Lager mit vieler Gefahr*^) gebrachten 



*) Die Regierung vemfed so sorgfältig, die nach Warscbau be- 
Fuihen Landboten als einen Tersanimelten Reichstag^ za betrachten, 
dass sie die wegen der Feierlichkeiten nöthigen Mittheilungen nie 
dem früheren Reichstagsmarschall, sondern immer dem ältesten 
Landboteu zustellte. 

**) Man mnsste sich Anweiiungen zu blinden Patronen von den 
Generalen geben lassen, und scharfe wegnehmen, und war natiir- 
Itch in grosser Terlegenheit, wie man sie unbonerkt wieder zn- 
rüdLbringen sollte. 
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Cartouchen mid Patronen mit eben so rieler Gefahr wieder 
»nröckbringen^ und den dreissig jungen Unteroffizieren^ 
die sich zur Ausfiibmng des auf der Parade bescblosftenen 
Scblagg erboten hatten, die scharfen Steine ron den Bat« 
terien wieder abnehmen» Die Krönung ging so und mit 
ihr der ganzen kaiserlichen Familie drohende Gefahr ohnd 
Störang vorüber. — 

Es ist immer schwer ^ ein bestimmtes CJrtheil übet^ 
den möglichen Ausgang einer entworfenen , aber nicht 
ansgefährten Unternehmung zu fällen* Heut sehen di6 
meisten Polen mit Bedauern^ Rene und Zorn gegen die« 
jenigen, welche den damaligen Ansbrnch yerhinderten^ 
auf die Augenblicke zurück, die in dieser günstigen Yer« 
bindung nicht mehr wiederkehren dürften. Aber bei der 
Trennung der verschiedenen Patriotenreihen würde von 
diesen allein eine Unternehmung nie bewerkstelligt wol> 
den sein, und die Ereignisse ausser Polen milssten da^ 
ganze Volk selbst erst mehr zum Handeln stossen. Wäre 
femer die Sache missglückt, so würde Polen, bei noch So 
heldenmütbigen Kämpfen, damals nicht die Pruchte von 
seinem Aufschwünge haben ziehen können, ehe noch die 
elektrisirende Julirevolütion die Völker Enröpa's aus ihrer 
damals matten Stimmung gerissen ^ ihre Herzen verjüngt 
und in ihnen ein reichdnrchackertes Feld, bereit zur Auf« 
nakne des Samens grosser Thaten^ gebildet hätte« 

Bei den Krönungsfeierlichkeiten selbst zeigten sich 
Vorfalle, welche von Neuem wieder die merkwürdige 
Stellung der Polen und Russen zu einander an den Tag 
legten* Der Grossförst gab sich in seiner Heftigkeit dem 
allgemeinen Gespött und Gelächter Preis, lässt sich vom 
Kaiser zwingen, polnische Generakuniform zu tragen^ 
prügelt in der Gegenwart des Kaisers öffentlich s^e Be« 
dienten, schimpft den General Legendre und findet selbst 
beim General Krasinski Widerstand, als er den polnischen 
Generalen vorschlägt^ die Sticker^ russischer Generale auf 
ihre Uniform zu setzen* Bei der Krönungsfeierlichkeit 
beleidigt man nnnützerweise die Polen dadurch, dass man 
die russischen Truppen im Saale am nächsten und mehrere 
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von der Caralleiiegarde dicht neben die Krone stellt^ dass 
man den Kaiser mit derselben Kraiie krönt, mit welcher 
er in Moskau gekrönt worden , und einen Bericht an den 
Senat desshalb richtet, in welchem ausdrücklich erklärt 
wird, dass dies zur ewigen Vereinigung Polens mit Russ- 
land geschehe. Während die Russen damit unzufrieden 
sind, dass die russische Krone von einem katholischen 
Geistlichen in der Kirche geweiht wird, glaubt man zu 
bemerken, dass der Kaiser beim Schwur, als er das Wort 
Constitution aussprechen. soll, absichtlich eine Pause macht 
und es hernach stotternd herausspricht, und die Landboten 
glauben sich dadurch rächen zu müssen, dass von ihnen 
Niemand in den Ruf des Erzbischofs von Warschau: Vivat 
rex in aeiemum ! einstimmt. Während man sich hieriiber 
damit entschuldigt, dass in dem ausführlichen Festprogramm 
Ton diesem Rufe nichts gestanden habe, überschreitet Bo- 
narentura Niemojewski das ausdrückliche Verbot in dem- 
selben, den Kaiser beim Vorübergehen nicht anzureden^ 
und stellt ihn mit stolzer Haltung wegen der Bewachung 
seines Bruders Vincent zur Rede ; und der Kaiser verletzt 
von seiner Seite wenig Tage nach dem Schvnir die Con- 
stitution dadurch, dacfs er eine Anzahl Senatoren ernennt^ 
die nicht 2000 Gulden poln. Abgaben zahlen, verletzt die 
öffentliche Meinung durch Verleihung des weissen Adler- 
ordens und von Titeln an Personen, die von derselben 
geb^randmarkt wurden« . 

Welche Fortschritte aber der Widerstandsgeist und die 
Aufregung in Polen machten, und wie man nicht aufhörte, 
dieselben herauszufordern, beweist die Geschichte des Reichs- 
tags von. 1830, der endlich abermals nach fünf Jahren für 
den Sommer (vom 13. Mai bis 13. Juni) berufen wurde» 
Da früher in den WahlcoUegien der Versuch, die Wähler 
zur Wahl von Beamten zu zwingen, missglückt war, so 
verfertigte man jetzt eine Liste von Gandidaten, die man 
nidit gewählt wünschte, und Nowosilc($w und KoiSmian^ 
Director des Ministeriums des Innern, machen den Plan^ 
die trotz dem Gewählten durch den Senat cassiren zu las* 
sen» Ab nun der gefurchtete Landbote Zwierkowski^ 
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zwar ud Lelower Kreise glücklich verdrängt , doch ia 
Miechrfw und spateic sogar von dem siebenten District der 
Stadt Warschau gewählt, durch eine seltsame Fügung in 
Folge dieser letzten Wahl sogar den Platz neben dem 
Grossfursten als Deputirten von Praga einnehmen sollte^ 
erhebt man eine Klage unter den nichtigsten Yoarwänden 
vor dem Senate über die Ungültigkeit der Wahl; der Prä- 
sident Zamoyski gibt bei getheilter Stimmenzahl den Aus- 
schlag gegen Zwierkowski. Eben so geht es Bonaventura 
Niemojewski und Mehreren; die Entfernung Gustav Mala- 
chowski's aber verhindert der grosse Einfluss seiner Fami- 
lie im Senate. Sämmtliche Landboten nehmen sich nun 
Zwierkowski'i^ an, und schlagen alle Einladungen zu den 
Gesellschaften des Senatspräsidenten aus mit der Antwort, 
sie seien zu Zwierkowski geladen« Die ganze Dauer der 
Reichstagssitzung hindurch sind in den Salons von Zamoyski 
kaum fünf oder sechs ^) Landboten , in dem bescheidnen 
Hause Zwierkowski's dagegen über achtzig bedeutende 
Personen zu finden, und 9 um dem Kaiser einigermassen 
die Sache weniger empfindlich zu machen, sieht sich Za- 
moyski gezwungen, immer gegen 800 Personen einzuladen, 
damit der Kaiser nur einige hundert dort träfe '^^). -^ 

In den Verhandlungen des Reichstags selbst versuchten 
die Landboten und Deputirten einen so kräftigen Wider« 
stand, als es die einengende Reichstagsordnung nur gestat- 
tete. Der Reichstag durfte nur dreissig Tage dauern« 
.Gleich nach dem Eröfihungstage folgte die Vorlesung des 
Berichtes über den Zustand der Verwaltung, hierauf so- 
gleich die Debattirung der von der Regierung vorgeschla- 
genen Gesetze. Erst am dritten Tage vor Schluss des 
Reichstags durfte dieser Petitionen zu Gesetzvorschlägen 
machen, welche erst für den nächsten Reichstag ^ur De- 



*) Die Herren Dolynski, Cbomentowski , Mazurkiewicz^ Ernst 
Taltz u. A. 

**) In einem nicht ungeistreichen Wortspiel sagte der Grossförst 
Midiael zu jindreas Zamojski : Mansieyr, camme je voia wms «res 
ddrumcd, — je ne vois pa$ des Nonces tctV — • 
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iMUtte kämen. Der roiletzte Ta^ ent vratie n Aflikbgeii 

gegen die Minister besdnunt, und, mochte mm damit fer- 
tig geworden sein oder inicht^ so Mnorde der Reichstag am 
dreissigsten geschlossen. Diesmal wollte man gleich bei 
Eroffimng eine Protestation gegen den Additionalartikel 
abfassen; indess verlangte die legale Formenopposition^ 
dass man die Angelegenheit der Ordnung gemäss bis anf 
den vorletzten Tag verschiebe. Der Hauptgegenstand der 
Debatten selbst war der Vorschlag der Regierung ^ die 
Gerichtsbarkrit der Ehescheidmigsprozesse den^ nach dem 
Code Napoleon^ dazn beauftragten Civilrichtem zu nehmen 
und der Geistlichkeit zu übergeben , um diese ^ bisher der 
grösste Feind Russlands und der stärkste Bewahrer pobii« 
scher Nationalität , für die Regierung zu gewinnen. Trotz 
dem^ dass es für die Folge unp<ditisch schien, die patrio- 
tische Geistlichkeit zu verletzen, so wie hierin gegen den 
Sinn des durchaus und vor Allem s^hr religiösen polnischen 
Volkes zu handeln^), so schien es doch der Opposition 
wichtiger, jeden Angriff auf das, der Regierung verhasste 
und Gleichheit Aller vor dem Gesetz ak ersten Grundsatz 
aussprechende, Gesetzbuch Napoleons zurückzuweisen und 
bei dieser Gelegenheit der Regierung kräftig zu opponiren; 
Selbst Joachim Lelewel, der gewiss sein Volk vortreffich 
kannte und seine Wiedergeburt hauptsächlich durch Auf* 
rechterhaltung und Steigerung der Nationalität zu bewerk- 
stelligen suchte, erhob sieh in einer eben so glänzenden 
als kräftigen und kühnen Rede gegen den Vorschlag der 
Regienmg^ in einer Rede, mit der er zum ersten Male 
öffentlich tov der ganzen Nation heraustrat, die allgemeinste 



^ Im gemeinen Volke ist polnisch mid katholisch so gleich be- 
deutend für Nationalität, dasis auf die Frage in Gallizien oder im 
Crrossherzogthnm Posen, ob Polen in einem Orte wohnen, der 
gemeine Mann oH antwortet, ja, sie sind Alle katholisch; nnd 
umgekehrt, wenn man ihn fra^t, von welcher Religion er sei, 
antwortet er, von der polnischen; wiewohl er im Lande gegen 
Profestanten und Mahomedaner selbst so tolerant ist, wie diese 
begeisterte Polen sind. — 
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Avfinankianikeit erregte ^ und die vorzfigUdk di^ra bditrug, 
3im später eme bedeutende Stellmig während des An&tan- 
des zu versohnffen. Die Rede madite ihn dem bejahrteren 
Thoile des Volks bekannt^ wie firüher die sdiene Ode des 
Adam Mickiewicz ihn vor die Angen der ganzen polni- 
schen Jugend gebracht hatte* Mit 92 Stimmen gegen 33 
wurde der YorscUag der Regierung verworfen. Es er* 
schien darauf, der 13. Juni^ und an diesem Tage legte 
Gustav Malachowski die energisch geschriebene Anklage« 
acte vor gegen den Justizminister Woznicki^ weil er das 
Decret gegen den Gerichtshof der Senatoren unterzeichnete^ 
gegen Lubecki, weil er die Nationalgüter ohne die Zuzie- 
hung des Reichstags verkauft und die Ordonnanz zur Ein* 
fiihrang des Additionalartikek unterzeichnet, gegen Gra- 
bowski, den Cultusminister^ weil er die Ordonnanz zur 
Einführung der Gensur contrasignirt, und endlich gegen 
den Minister 9 welcher die Verhaftung des Landboten Vin- 
cent Niemojewski unterzeichnet hatte. Nach der Reichstags- 
ordnung stimmten zuerst die Landboten von Krakau, dann 
die Landboten von Sandomierz, die von Kaiisch , die von 
Lublin, die von Plock, die von Masovien, die von Podla- 
chien und endlich die von Augustowo, worauf in dersel- 
ben Reihe in derselben Ordnung der Wojwodschaften die 
Deputirten folgten. Die Stinunen waren gleich, als die 
Reüie an die Ländboten von Augnstowo kam, und zwei 
von ihnen erklärten, dass sie zwar für die Sache, aber 
nur in der Form einer Petition, stimmten, um, wenn 
der Kaiser guten Willen habe, ihn blos aufinerksam zu 
machen, ihn aber, wenn er übel wolle, desshalb nicht 
zu Gewaltthätigkeiten zu reizen, wenn die Kammer sich 
ihres Rechts bedient. — So fiel selbst diesmal noch diese 
Anklage, wiewohl durch die Art, wie sie gefallen war, 
die Opposition sich bedeutend kräftiger gezeigt hatte, 
als im Jahre 1825, wo sie ruhig duldete, dass der 
Reichstagsmarschall die Verlesung der Protestationsschrif- 
ten durch allerlei Vorwände so lange verzögert, bis 
die Mitternachtsstnnde des dreissigsten Tages herangekom- 
men war. 
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Dieser merkwiirdi|^e ReichBta^^ der kaum um einen 
Monat dem Ansbrache der Jnlireyolution vorherging , hatte 
den Kaiser mit seiner Familie zimi zweiten Male nach 
Warschau geführt ; und zum zweiten Male entwerfen die 
Entschlossenem der geheimen Verbindung den Plan^ den 
Kaiser auf einem Balle, oder bei einem Volksfeste vor 
dem Hospital Ujazdow im Freien gefangen zu nehmen. 
Den ersten Plan vereitelte ein Zufall, der einige der Ver- 
bündeten, welche die Ausführung übernommen hatten, in 
Verhaft brachte; der zweite Plan, zu welchem man die, 
zur Au£rechterhaltung der Ordnung bestimmten, Grenadier^ 
Compagnien, verwenden wollte, ward von der Mehidbeit 
der Verbündeten selbst aufgesdioben, da man den Ausgang 
der, durch das Ministerium Polignac in Frankreich hervor* 
gerufenen^ Aufiregung erst abwarten wollte« — 
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JDie letxten Vcrbereiiungen zum Aufstand* Die Tracht des 29sten, 

Die grosse Woche*). 



MmjsoBß, war die kaiserliche Familie und ein grosser Tl^il 
der Landboten und Senatoren Ton Warschau abgereist, als 
der Donner der Jnlirevolution über ganz Europa halke^ 
und so unvermuthet der Blitz traf, um sa gewaltiger alle 
Gemüther erschütterte. Je weniger die Polen den Jubellaut 
aussprechen durften , der sich, eine ungemein seltne Er- 
scheinung, selbst in dem kleinsten Städtchen in Deutschland 
auf die unverhohlenste Weise aussprach, und in den gros« 



*) Quellen zq diesem Kapitel: — Bm^jkowski, Regienmgs- 
mitglied; Dembinski's Memoiren imd mündliche Mittheil iing'en; 
Senator Anton Ostrowski, ebenfalls. Landbote Zwierkowski. — 
Landbote Nakwaski. — Zawisza (czamy). Paszkiewicz vom Bei- 
yedere. — Orpiszewski Tom Belvedere. — Nasiorowski rom Bel- 
Tedere; — Adjutant Fürst Czetwertjnski. — Oberst Kmszewski. — 
Artilleriecapitain Hauke; — Adjutant Mokronowski; Pieczynski 
von der akademischen Ehrengarde; Bankdirector Hoffinann. — 
Capitain Ord^ga aus Kjalisch. — Njko, Major und Lehrer an der 
Fähndrichsschnle. Oberstlieutenant Schultz. Oberstlieutenant Roi$- 
lakowski. — Major Shipicki. — Landbote Trzcinski. — Adolph 
Cichowski, Präsident der Bancommission. — Der Polnische Cou- 
rier.-«- Zum T heil ,, die grosse Woche '% eine Brochiire, welche, 
in den erstell Tagen des Aufiitandes gedruckt , jedoch sehr unvoll- 
ständig und, da damals die widersprechendsten Gerüchte umher«* 
gingen, selbst oft sehr irrthümlich ist; endlich der Bericht Wj- 
socki's zum Theil, welchen Moritz Mochoacki aber entstell«id 
Bdirieb, und WjsocIU selbst gern unterdrttdkt hätte» — 
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seren eine mebrere Wochen dauernde Geistestnnikenbelt 
herrorbrackte^ desto mehr ward er in den Herzen fast 
aller Stände in allen Theilen Polens zum Tfaatentschluss. — - 
Schon gleich hei der ersten Nachricht sagte man «ich, den 
von ganz Europa noch gekannten Charakter des Kaisers 
Nicolaus berechnend, dass er nicht ruhig die plötzliche 
Vernichtung des, seit.fun&ehn Jahren so mühsam aufge- 
führten, Gebäudes Alexanders ertragen, dass es gar bald 
zum Bruch mit Frankreich kommen werde* — Mit beben- 
der Erwartung sah man den kommenden Ereignissen ent« 
gegen. 

Als nun aber der französischen Revolution die belgische 
folgte, und man von dem beleidigenden und empfibidlichen 
Briefe vernahm , mit dem Kaiser Nicolaus die Anerkenpiuug 
Ludwig Philipps begleiten zu müssen glaubte, da sah der 
leitende Verein mit Schmerzen und Bedauern auf den Tag 
des Volksfestes am Hospital Ujazdow und die Unentschlos* 
senheit zurück, welche damals zum zweiten Mal die gün- 
stige Gelegenheit vorübergehen liess. Doch wäre es mög^ 
lieh gewesen, dass ein solcher Ausbruch in Polen die, auf 
russischen Schutz viel rechnenden, Bourbonen von den 
Juliordoonanzen zurückgehalten hätte* — Die Mitglieder 
des Vereins begannen mit neuer Thätigkeit und nunmehr 
fester Entschlossenheit, das Unternehmen endlich zur Aus- 
führung zu bringen, ihre Vorarbeiten* Die Erfahrungen^ 
welche sie an der constitutionellen, wie an der diplomati- 
schen Partei hatten machen müssen, bestimmten. sie nun- 
mehr, ohne ihr Mitwissen das entscheidende Zeichen zum 
Aufstande zu geben, den Plan zur Revolution allein nach 
Lelewels Ansichten zu entwerfen und durch die jungen 
Leute ausfuhren zu lassen. Die Männer, welche jetzt 
enger zusammenkamen, waren, aus der Landbotenkammer 
Lelewel, Zwierkowski, Trzcinski und Roman Soltyk^ 
die Schriftsteller Moritz Mochnacki, Johann Boleslaus 
Ostrowski, die Offiziere Zaliwski, Szlegel, Nabielak^ 
Wysocki und Zawisza (czamy). Allein und ohne die 
Hülfe der andern Partei zu handeln angewiesen, entwar- 
fen sie den Plan zu einer leitenden Gewalt, sowohl den 
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Aaticliteii dieser Patriofenreihey ak den BGtteliif iarA 
welche sie die Sache zur AnsfiihitiBg bringen konnten^ 
angemessen« — * Man beschlösse so wie man den Anfitand 
in Warschau glücklich beendet haben würde y alle^ ron 
dem Kaiser Alexander herrührende ^ Staatsgewalten nidit 
anzuerkennen e und einen wirklichen Nationalconyentf aus 
allen SJassen von Einwohnern ^ aus den Edelleulen, hohen 
Beamten 9 Kaufleuten, Militarpersonen 9 Gutsbesitzern^ 
Künstlern und Gelehrten bestehend | zu erridhten« < — Le* 
lewel übernimmt es, von Neuem die Yerbindungen mit 
Litthauen und durch bekannte Offiziere mit d»n litthani«* 
sehen Corps zu eröffnen; Wysocki aber, die jüngeren 
Offiziere der Armee , welche wiederum in ihrem Sommer* 
lager stand , zu gewinnen und rorzubereiten ; Zwierkowski 
übernimmt diesmal selbst einen Theil dieses Geschäfts^ 
und lässt sich von den Lieutenants und Ciqiitains das feier» 
liehe Yersprechen geben , die Regimenter auf das, in Warv 
schau gegebene, Zeichen des Ausbruchs aus den Cantoni* 
nmgsorten nach der Hauptstadt zu führen. — 

Aferkwürdig genug wiegte sich der Grossfiirst Con- 
standn in dieser Zeit in eine völlige Sidieihest ein^ und 
derselbe Mann, der seit dem Jahre 1815 vor den aller» 
unschuldigsten Aeusserungen der Nationalität, vor jedem 
polnischen Liede und jeder Nationalmelodie erschrak *^)^ 
misstraute sogar allen Anzeigen der geheimen Polizei in 
dieser Epoche ^^), und die Gesdiichte erhält in seinem 
Beispiel von Neuem einen Beleg zu der oft schon ge*- 
machten Bemerkung, wie Terblendet oft die besorgniss« 
vollsten und sonst vor jedem Ereigniss zitternden Manner 



*) Es ist Thatsache, dass er den bekannten Masnrek: „Jescze 
PoMa mezgin^a*^ y za spielen auf das Strengste rerbot, und eine 
erlauchte polnische Dame erzählt sogar in ihren Esguisses poloma" 
ae», dass der Grossfiirst einen Papagei, dem man den Anfang die- 

I aes Liedes gelehrt , für einen Ducaten kaufen und auf der Haupt^ 

I wache tödten liess. 

I **) Man hat sogar einen Brief, in welchem er di^, selbst ans 

^lem Auslände ihm zugekommenen , Anzeigen von dem nahen Aus- 
bruch räies Aufstandes als laeheriiche Besorgnisse darstellt, — 
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grade in den allerentscheidendsten Angenblicken sind» 
Desto mehr war der erfahrne, schlaue und kalte Nowodl- 
c6w gleich Ton der Julirevolation an in Yorahnmig der 
kommenden Ereignisse* Die neue und ungewöhnliche Auf- 
regung unter der akademischen Jugend besonders konAte 
ihm nicht entgehen, und schon zwanzig Wochen vor dem 
29, IVorember wurde dem Spion Major Petrykowski auf- 
getragen, sich an die akademische Jugend zu drangen, 
ihr selbst Revolutionsplane vorzulegen, dabei ihre Gesin- 
nungen und Absichten zu erforschen, und die Ausbetite 
war nichts weniger als unbedeutend; denn Petrykowski 
meldete gradezu, dass ihm die Studenten von einem zu 
erfolgenden Aufstande Offenbarungen gemacht, die sogar 
ein vom Yicepräsidenten Lubowidzki abgeschickter Poli2^i- 
diener mit anhörte^). Vielleicht trug zu dieser Sicherheit 
des Grossfiirsten grade bei, dass, je näher die Zeit des 
Au&tandes rückte, die zu demselben entschlossenen Patrio- 
ten selbst auf alle Weise die Nachricht davon verbreiteten, 
theils um die Aufnahme derselben in allen Klassen des 
Volks und die zu hoffende Unterstützung gewisser zu er- 
forschen, theils um das ganze Volk immer mehr mit dieser 
Idee vertraut zu machen» Man flüsterte auf den Strassen 
bekannten und unbekannten Personen zu, man habe gehcnr^ 
dass eine Revolution nächstens ausbrechen werde ; die Da- 
men befragten selbst in den Gesellschaften den Grossfiirsten 
imd die russischen Generale darum, und Dienstboten ba- 
ten sich sogar bei ihren Herrschaften die Erlaubniss aus^ 
^e Revolution mit ansehen zu dürfen. Unmöglich konnte 
der Grossfiirst emstlioh an eine Gefahr glauben, die, s^- 
nen heimlichen Massregeln so schroff gegenüber, sich so 
laut ankündigte; jedenfalls musste er glauben^ sie ginge 



*) In dem „ Rapori Komketu do przejrzenia papierSw JPoZtcyi 
-iajnef usianowi&nego^^ findet man ausfulirlich, durch welche Mit- 
tel der Major Petrykowski seine Nachrichten erforscht und zur 
Kenntniss der Polizei gebracht, wie er zwei Stuben miethete, 
•in der einen die Studenten bewirthete , in der andern die PoUsei- 
spione an der Thür horchen liess. — 
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Ton SO' unvorsichtigeii und toUköpfigen Lenten ans^ dass 
man sie nicht nur sogleich nnterdräcken, sondern eine 
etwa eintretende Bewegung als einen vortrefflichen Yoiv 
wand zur Vemicfatimg der Nationalfreiheiten in so nn« 
ruhigen Zeitumständen gebrauchen könne. Nicht so No<« 
wosilcdw! Dieser Mann wusste gar wohl, dass, wenn 
eii%e Yolksstimmung sich mitten unter russischen Truppen^ 
unter so viel allbekannten geheimen Gefahren und bei der 
gewissen Ueberzeugimg von der Schrecklichkeit der Strafe^ 
80 unumwunden ausspräche, die Revolution in Aller Herzen 
lebe, der Aufstand gewissermassen schon da sei und nur 
des zufalligsten Anstosses bedürfe, um in einem allgemei-« 
nen Brande über das ganze Land hinaufzulodem. Bei 
allen diesen Anzeigen ward ihm so unheimlich zu Mutfae, 
dass er, klugerweise, mit seinem Freunde, dem Gensor 
Szaniawski, Warschau verliess tmter dem Yorwande, als 
Gurator der Universität dort nöthig zu sein, nach Xiitthauen 
ging und seinen sorglosen Nebenbuhler nicht ohne Yer- 
gnügen den ihm drohenden Gefahren überliess. Möglich 
oder vielmehr wahrscheinlich, dass Nowosilcdw die Yei>. 
bindungen in der Fähndrichsschule und auf der Akademie^ 
dict ohne ihn bereits in der grössten Gefahr schwebten^ 
vor dem 29. November völlig entdeckt hätte ; — und No« 
WQsilc(>w8 Abreise, wie des Grossfiirsten Yerblendung^ 
sind zw^ jener seltsamen Umstände, in denen man oft bei 
grossen Ereignissen das unmittelbare Einwirken der Yor-^ 
sehung zu erkennen glaubt* — 

Kurz vorher war ein Umstand eingetreten, der den. 
Patrioten in ihren Entschlüssen einen letzten entscheidenden 
Anstoss gab und dieselben unwiderruflich bestimmte. Es 
war jener vielbesprochene Brief des Staatssecretärs Stefan 
Grabowski an den Fürsten Lubecki, in welchem er ihm 
die Anfüllnng des Schatzes behufs der Beweglichmachung. 
der polnischen Armee zu einem Kriege am Rhein befahl, 
und den Bericht verlangte, wie viel der Schatz des König- 
reichs an .Hülfsmitteln dazu enthalte. . Kaum 24 Stunden 
war dieses geheime Schreiben dem Finanzminister zur Hand . 
gekommen, , als. bereits die ganze Hauptstadt von . nichts^ 



142 



Ancbrem sprach In solchem Yerhahniss Betradbleten sidk 
selbst die edekten nnd angesehensten Polen zn der mssi« 
sehen Aegiemngy dass sie den Amtseid in fast allen Stellen 
för eben so abgezwungen nnd für sie nnverbindlich hielten^ 
als einem unterjochten Volke der Eid der Treue erscheint^ 
za dem es der Sieger Angesichts seiner SLanon^ zwingt» 
Selbst derjenige 9 der freiwiUig ein Amt von der mssisdien 
Yerwaltnng nachgesucht und von ihr befördert worden 
war 9 betrachtete dieselbe als offiien Feind und sich nur 
seinen Landslenten dienstbar. Keinen Plan entwarf ^ kei«> 
nen Schlag führte die Regierung^ keine Anordnung traf 
sie ^ so bedeutend oder so geringfiigig sie sein mochte^ 
iron denen nicht jeder Pole vorher unterrichtet^ oder darauf 
vorbereitet wurde ^ und die Nichtachtung jeder Amts« 
Terschwiegenheit war die natniüche WafiEe^ mit der sich 
das Yolfe gegen eine beständig hinterlistige Verwaltung 
«od g^gen die gdieime Polizei wehrte* Traurig war in« 
dess immer diese Nothwendigkeit^ nnd eine Folge der un« 
glücklichen Lage des Volkes ^ und der Beamte gewöhnte 
rieh an Eigenschaften^ die verderblich nachwirken musi^eni 
wenn Polen endlich selbst einmal eine selbststandige oder 
nationelle Verwaltung erhielt; selbst das strenge Moral« 
gesetz verträgt ach nicht ganz mit dieser Geringschätzung 
eines Eides ^ und ist dies einer der Hauptflüche ^ welche 
der Tritt des Despotismus auf den Fluren^ in denen er 
einherging y zurncklässt. — • 

Diese Nachricht und die Rüstungen^ welche seit deren 
Ankunft in den Militärhürean's mit grosser Thätigkeit 
betrieben wurden^ erfüllten die Patrioten zugleich mk 
Freude, Muth und ängstlicher Besorgniss* Von der einen 
Seite konnte man nidhit ohne die grösste Hoffnung dem 
Ausbruche eines Krieges entgegensehen , der, bei den schnell 
sieh folgenden Aufstanden in den kleinen Staaten Deutsch« 
landsy den Charakter eines allgemeinen Völkerkriegs gegen 
die Fürsten anzunehmen drohte; auf der andern Seite be« 
sorgte man mit den Zurüstongen nicht fertig werden za 
können 9 ehe die Armee ans dem Lande geführt und viel« 
leichl nailer den r n ssisc h ien Corp« verdieüt worden wäre« 
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Bereits wurden die Pnlvermagasine nacb Modlin gebracht; 
sdion hiess es^ das Cavalleriecorps de^ Generals Witt, in 
den südlichen Provinzen nnd bis an das schwarze Meer 
cantonirend, sei auf dem Marsch , und im December bereits 
werde die polnische Armee ausrücken. Obgleich sehr viele 
Pfandbriefe von den Nationalgiitem im Schatze lagen, hatte 
Lubecki noch 40 Millionen polnische Gulden an baarem 
Gelde von dem Banquierhause Fränkel erborgt. Keind 
Zeit schien zu verlieren, wenn man nicht um Geld, Mu* 
nition und um Truppen kommen wollte* Man entwarf 
jetzt den bestimmteren und ausföhrlidieren Plan zum Auf-* 
Stande. Man trug den galizisohen Patriotencomite's auf, 
einen gewandten Emissär nach Wilna zu schicken, um dort 
die Jugend an der Universität zu einem Aufstande vorzu- 
bereiten und die Mitglieder der alten patriotischen Gesell« 
Schaft an ihren geleisteten Eid und ihre iibemomm^en 
Verpflichtungen zu ennnem. Vincent Poll, ein junger 
Mann, der durch seine Bildung und seinen, zu dichteri- 
scher Begeisterung sich steigernden,, Patriotismus den dor^ 
tigen jungen Leuten zu imponiren, und durch seinen Ernst, 
seine Festigkeit nnd Entschlossenheit den alteren Patrioten 
Vertrauen einzuflössen geeignet schien, ging dahin ab) 
mit dem Auftrage, dort einen Aufstand zu veranlassen, 
doch, nach den Gesetzen der jetzigen Verbindung, so, dass 
er aus eignem Antriebe zu handeln und als von Niemandem 
geschickt erscheiner Denn so leitete Lelewel die neuen 
Bestrebungen! — Zawisza aber ging von Warschan un* 
mittelbar ans nach hrz&U Litewski ab, um mit den Offi- 
zieren in dem Utthauischen Corps zn unterhandeln* Um 
Volhynien, Podolien und die Ukraine in ahnlicher Absicht 
2tt bereisen^ hatten die drei Fähndriche Paszkiewicz, 
Rottermund und P<(ninski ihren Abschied aus der Schule 
genommen, wurden aber durch zufällige Umstände verhin- 
^rt, vor dem Ausbruche dorthin abzureisen« Nachdem 
noch in dem Lager mehr als 200 OfiBziere durch Wysocki 
in das Geheimniss eingeweiht sind, bringt ihn Baleslans / 
Ostrowski in Bekanntschaft mit Moritz Mochnacki, Xaver 
Btioiukowski nnd Ludwig Nahidak^ Sfitgliedeni des Ver« 
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eines 9 man bratet die llitwisAenschaft noch weiter nnler 
den Ciyilpersonen iaa^ nnd namentlicli durch Znkowaki^ 
Michael Dembinaki, Goszczynski, Kormanski und Franz 
Gr^jmala» Zaliwski beginnt in allen Re^mentern wieder 
Gemeinden zu errichten nnd wird in der Zusammenkunft 
von . OflBzieren der Grenadier- nnd Jägercompag^en . in 
Warschau einstinunig zu ihrem Anfuhrer erwählt« Bo- 
^ leslaus Ostrowski wirkt entschiedner auf die Zöglinge der 
Akademie 9 an deren Spitze Szwaycar gestellt wird. 

Da man Ton Neuem Emissäre zu vielen Regimentern^ 
die bereits in ihre Garnisonorte zurückgegangen waren, 
nnd an mehrere Landboten, wie Roman Soltyk, zu schicken 
hatte, so glaubte man nach dem früher gefassten Entschiusa 
noch im November den Ausbruch nicht ausfuhren zu können, 
nnd setzte daher den 10. December dazu fest, bis zu wel- 
cher Zeit die Ausgeschickten wieder zurückgekehrt sein 
konnten. Zwierkowski bereisete das Land, begab sich 
nach Lowicz zu der reitenden Chasseurdivision und be- 
vollmächtigte dort den Oberstlieutenant Ghmielecki, der 
ihm verspricht, sich an die Spitze der ganzen Division zu 
stellen und, im Falle der Noth, mit Hülfe der meisten 
ünterlieutenants dieselbe nach Warschau zu führen. Vor- 
sichtig beauftragte er den Unterlieutenant Drewnowski vom 
ersten Chasseurregiment, den Oberstlieutenant Ghmielecki 
ins. Geheim zu beobachten, da man wenigen Obero£Bzieren 
trapte, namentlich aber alle Obersten nnd Stabso£Bziere 
von aller Mitwissenschaft auszuschliessen, sich verpflichtete« 
Eben so gewinnt er den Gapitain des zweiten Chassenr- 
regiments in Petrikan zu dem Versprechen, das Regiment 
auf den ersten Wink nach Warschan zu fuhren, beredet 
mit ihm den Plan, die russische Artillerie in Skierniewicd 
und G6ra, zu entwaffnen und, im Falle der Noth, die 
dortigen Casemen in Brand zu stecken. Hierauf reiset er 
weiter in die Wojwodschaft Krakau, um dort ähnliche 
Verabredungen zu nehmen. Zaliwski, Szlegel und Wy- 
socki versichern sich indesss der 0£Siziere der in Warschau 
gamisonirenden Truppen, und sind besonders glücklich bei 
dem vierten Linienregimentei dem maui als dem laMingt^f^ 
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regimeiite des Grossförsten , bisher nicht besonders getränt ; 
dort vei^prachen die Gapitains Roslakowski nnd Majevrski 
die thätigste Mitwirkung;« Unglücklicherweise wurde das 
trefflüche nnd patriotischgesinnte Garddchassenrregiment von 
dem Vorhaben durchaus nicht unterrichtet, da der Lieute- 
nant Roman, der Einzige, welchen Zaliwski und Wysocki 
naher kannten, diesen das gegebene Versprechen ^ auf das 
Regiment zu wirken, nicht hielt. 

Doch in den beiden letzten Monaten beginnen schon 
einzelne Verhaftungen, veranlasst durch zu grosse Un«' 
Vorsichtigkeit der jungen Leute« Anfang Octobers werden 
bereits einige Fähndriche und Akademiker vernommen, 
weil man Gartouchen bei ihnen findet, doch wird dieser 
Vorfall eine Veranlassung, den Muth und die Hoffiiungen 
der Verbündeten nur noch mehr zu steigern; denn der 
polnische General der Infanterie Graf Stanislaus Potocki, 
Generaladjutant des Kaisers, der schon zu den Zeiten deif 
Insurrection von 1794 gefochten, thut alles Mögliche, um 
die Verhafteten zu befreien und sie der Strafe zu entziehen. 
Ja, als der Fahndrich Rozanski durch dies Betragen auf« 
merksam gemacht, ihn naher um seine Gesinnungen befragt, 
gibt er sein Ehrenwort, sich im Falle eines Ausbruchs an 
ihre Spitz« zu stellen, beschwört sie aber, erst den Aus- 
bruch in Petersburg zu erwarten, weil er gewiss wisse, 
dass demnächst dort ein solcher bevorstehe« Ob dieser 
Greneral wirklich aufrichtig hierbei verfuhr, oder ob er 
nur die jungen Leute dadurch vor gefahrvollen Unter- 
nehmungen bewahren wollte, ist um so weniger zu be« 
Mimmen,,als auch selbst der General Chlopicki, durch den 
Lieutenant Leski um seine Meinung befragt, seine Bereit- 
wiUigkeit bei einem Ausbruche der Sache nicht zu fehlen, 
jedoch vorher mit jungen Leuten sich nicht einlassen zn 
wollen, erklärt hatte, imd später eben so, wie der Gene- 
ral Potocki, die von ihm gehegten Erwartungen täuschte« 
Späterhin wurden die Verhaftungen immer zahlreicher, 
die jungen Leute immer unvorsichtiger, die Polizei inuner 
wachsamer, Boleslaus Ostrowski und Xaver Bronikowski 
sekwatdLen schon, ob sie sich einer Unternehmung nicht 
Sfazixb, C^esch. Polens. I. 10 
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ganzlich entziehen sollen^ die jeden Angenhlick an der Bnt« 
decknog zu scheitern, nnd die Mitwisser ohne allen Nutzen 
liir die gemeinsame Sache nm Leben oder Freiheit zn bringen 
droht. Schon wird einer der Hanptleiter, der Zahlmeister 
der Gardegrenadiere, verhaftet; schon wird Wysocki selbst^ 
der allein der Fähndrichsschnle unbedingt gebietet, und 
den entschlossenen Charakter hat, der zum Beginn eines 
nnvermntheten nnd in der Masse des Volkes unmittelbar 
nicht vorbereiteten Aufstandes gehört, den man unter den 
Augen eines despotischen Fürsten, mitten unter 8000 Fein« 
den, ohne Mitwissen und Theilnahme von Generalen, Ober- 
sten, Stabsoffizieren, nur von Unterlieutenants und Unter- 
offizieren ausfuhren will , — auf Befehl des Grossflirsten 
durch seinen Instructor Ol^dzki verhört; der General 
Trembicki, ein ebenso kräftiger als talentvoller und ge- 
wandter Mann , wird zum Gouverneur und Zuchtmeister 
der Fähndrichsschnle ernannt , und dieser schon alle Ge- 
meinschaft mit der Stadt streng verboten« Gegen Mitte 
Novembers verbreiten sich noch bedenklichere Nachrichten« 
Man kündigte an, es sei schon ein Plan zur Organisation 
eines neuen hohen Gerichtshofes gegen die Yerschwornea 
entworfen; man verkündet, die Regierung sei bereits von 
dem nahen Ausbruche so wohl unterrichtet , dass man Be- 
fehl ertheilt habe, das Geld des Schatzes zu sichern nnd 
es nach Modlin und von dort weiter zu scha£Een« Die 
ganze Unternehmung schwebt in der grössten Gefahr, nnd 
es bleibt nichts anders übrig, als sie, unvorbereitetj unvoll- 
endet und unreif wie sie ist, zu begionen nnd das Ge- 
lingen, die Gestaltung und Leitung derselben dem Zufalle 
nnd dem Patriotismus der ganzen Nation anheimzustellen. — 
Man hält es für unmöglich, dass der Kaiser Diener haben 
könne, die im Stande wären, sich der dem ganzen Volke 
40 preisgegebnen Unternehmung zu bemächtigen; — Nie- 
mand denkt an Lubecki, — 

Valentin Zwierkowski war verreist, Roman Sottjk 
war auf seinen Gütern im Krakauischen , keiner von den, 
zn den Landboten, unter Andern auch zn den Niemojewski's 
abgeschickten Emissairen war zarück^ hatte deren Meinung 
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und Ansicbt überbrachte und man hatte sich weder entschei- 
dend über die Gestaltung der Dinge nach dem Gelingen 
des Untemebmens y noch über die Personen f welche man 
an die Spitze nnd in den beabsichtigten Nationalconvent 
stellen wollte, verständigt. Der Verdacht der Regiemng, 
die Thatigkeit der geheimen Polizei, die Yerhafhmgen mehr- 
ten sich nnd man mnsste sich bereiten, jeden Augenblick 
den Massregeln der Regiemng zuvorkommen zu können. . 
Man setzte darum im Allgemeinen fest, dass, wenn irgend 
eines der Mitglieder der leitenden Verbindung selbst^ na- 
mentlich, wenn Ludwig Nabielak, Zaliwski, Boleslaus ^ 
Ostrowski, Meisner oder Urbanski, die von den akademi- 
schen Verbindungen am nächsten gekannt waren, verhaftet 
würd^i, dann sogleich der Aufstand sich erheben solle. Als 
min am 18. November durch die Unvorsichtigkeit des Aka- 
demikers Szwaycar dessen Verhaftnahme herbeigeführt, die- 
ser zu den Karmelitern gebracht, von einer Commission^ 
bestehend aus den Generalen Rozniecki, Rautenstrauch, Sta- 
nislaus Potocki und anderen Personen von der geheimen 
Polizei, förmlich vernommen wurde, und der bekannte 
Leichtsinn dieses jungen Mannes jeden Augenblick die Ver- 
haftnahme eines bedeutenden Mitgliedes veranlassen konnte, 
legte man die letzte Hand an die nöthigsten Vorbereitungen. 
Erst in diesem Augenblicke herannahender Entscheidung 
trat Leiewel aus seiner bisherigen Verborgenheit hervor nnd 
erlaubt, dass Zaliwski und Xaver Bronikowski den Unter- 
lieutenant Wysocki zu ihm fuhren, damit er von ihm den 
förmlichen Auftrag zu dem Beginnen des Aufstandes er- 
halte* Am 21. November erscheint Wysocki auf der Biblio- 
thek nnd Leiewel gebot binnen 8 Tagen Plan nnd Rüstungen 
zu vollenden. Um jeden Augenblick von dem Schicksale 
eines jeden bedeutenden Mitgliedes unterrichtet zu sein^ 
machten die jungen Leute täglich Besuche in den Woh- 
nungen derselben« Dennoch aber nnterliess man zufallig 
zwei Tage lang den Besuch des Privatgelehrten Meisner^ 
und gerade dieser, in einem Verhör von Szwaycar als Mit- 
wisser genannt, war in diesen Tagen verhaftet nnd in das 
Bemhardinerkloster gebracht worden« Da versammelteo 
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Mch am 26« Nacbmittags noch einmal Urbanski^ Zaliwski 
und Wysocki, bestimmten nnwiderrnflich den Ansbrnch des 
Anfstandes auf den Abend des 29« Novembers y beschlossen 
den Plan in der Nacht vom 28* bis zum 29. mit den Re- 
präsentanten dei^ Offiziere der polnischen Garnison von 
Warchan zn besprechen, nnd sich an dem gedachten Tage 
Abends 7 Uhr in den Gasernen der Garde bei Borkiewicz» 
ünterlientenant vom 7« Regiment, zn versammeln. Ludwig 
Nabielak soll an demselben Tage den Eid der Akademiker 
und jungen Civilpersonen , die ihr Leben für die gemein- 
same Sache opfern sollen , in Empfang nehmen. Da man 
indess nicht wnsste^ ob die von Zwierkowski getrofihen 
Verabredungen wegen des Angriffs auf die russischen Ar- 
tillerie- Casernen ausserhalb Warschau zum Ziele führen 
würden , so schickte man den ünterlientenant Dobrowolski 
nnd den ehemaligen Fähndrich Carl Paszkiewicz früh den 
28. nach Mszczondw zum Obersten Mathias Rybinski^ Com- 
mandanten des ersten Infanterieregiments^ der früher Mit- 
glied der geheimen Gesellschaft Krzyzanowski's gewesen^ 
nm ihn vom dem Ausbruch des Aufstandes für den folgen- 
den Tag in Kenntniss zu setzen y nnd ihn zu bitten , mit 
dem dort garnisonirenden ersten Bataillon seines Regiments 
nach Skierniewice zu marschiren^ um die dortige reitende 
ftissische Artillerie des Generals Gerstenzweig zu überfallen 
«nd zu entwaflEnen. RybiAski y erst sprachlos vor Schreck 
nAd Ueb^rraschung, verspricht den Vollzug dieses Auftrages 
ttit seinem Ehrenworte. Nachdem hierauf Nabielak 32 Aka- 
demiker und Civilpersonen sich vereidet, versammelt man 
sich Abends bei Börkiewicz und verabredet in der Nacht 
den Plan : Eine Anzahl Akademiker nnd Fähndriche soll- 
ten sich bei einbrechendem Dunkel in den Palast des Gross- 
fürsten stürzen nnd sich seiner lebendig oder todt bemäch- 
tigen. So wie dies geschehen, sollte die am Belvedere 
nahe gelegene Fähndrichsschule bewaffnet nach den Ga- 
sernen dw um das Belvedere hemmliegenden drei rassi- 
»ehai Gardecavallerieregimenter geführt werden y und mit 
Hülfe der vier leiditen und der zwei Grenadiercompagnien 
VOM sechsten Linienregiment ^ welche ebenfalls ihre Rieh« 
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m^ doitbin nahmen^ die ni^sigdif;i Cäraanere, Ublanen und 
Husaren entwaffnen. Von den Artilleristen der reitenden 
Gardebatterie sollten vier Kanonen auf dem Posten zwischei^ 
der Wiejska Kawa und den liadziwiIsche^ Casernen von. 
dem Arsenalplatze^ wo sie gewöhnlich aufgepflanzt standen, 
abgeführt werden, nm durch einige Schüsse den Schrecken 
der Überfallenen russischen Gayallerie zu vermehren. Wäh-^ 
rend sich alle Wachen der Hauptstadt, die an diesem Tage 
vom zweiten Bataillon des vierten Regiments bezogen wur- 
den, und das erste Bataillon desselben Regiments mit den 
übrigen Compagnien und dem Sappeurbatailloi^ aus ihren 
Casernen am nordöstlichen Ende der Stadt nach dem ia 
der Mitte derselben gelegnen Arsenal begeben , sollte Za«- 
liwski mit zwei Grenadiercompagnien nach den Casernen 
der volhynischen Garde an den nordwestlichen Barrieren 
marschiren, um dieselbe zu entwaffnen« Auf diese .Weiset 
war den nissischen Truppen alle Communication untereinan- 
der vollkommen abgeschnitten. Zaliwski sollte so lange 
das Commando über die polnischen Truppen fuhren, bis 
einer von den polnischen Generalen , von denen man Ch{o<^ 
picki , Pac oder den , auf das Ganze bereits vorbereiteten,^ 
General Sierawski verlangte, sich an die Spitze stellen 
würde. Das Zeichen zum Beginn sollte der Brand eines 
in der Nahe des Belvedere in der Vorstadt Szulec am süd« 
liehen äussersten Ende der Stadt gelegnen Brauhauses gebeuj 
und mehrere Offiziere des Morgens die nöthigen Patronen 
und Cartouchen aus dem Lager und der Vorstadt Praga 
hereinholen. Xaver Bronikowski sollte die Leitung des 
Volksaufstandes übernehmen und mehrere Personen in yer-» 
schiedenen Stadtvierteln vertheilen, um dem Volke ^u Füh"^ 
rern zu dienen» 

Am andern Morgen bereiten die Offiziere in denjenigeii 
Compagnien, welche die Wache nicht beziehen, beimExer- 
ciren die Soldaten vor, gebieten ihnen. Steine auf die Flinten 
zu befestigen, und bestellen sie um 4 Uhr Nachmittags nn^ 
ter Vorwänden aller Art, sich vor dem Appell noch zu 
vereinigen. Fürst Czetwertynski lasst die unvorbereiteten 
Zöglinge der Bombardierschule in den Casernen der volhy« 
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Biselien Garde antrefeiii JbefieMl ihnen an dem beiitifift 
Tage^ an welchem der General Bontemps spät Abends Mnste« 
rang halten würde^ keinem anderen Befehle zu gehorchen^ 
als dem seinen« Die Lieutenants Adam Przeradzki, Do- 
browolski und mehreijB andre Offiziere begeben sich ins 
Lager 9 wo \ beständig gebaut wurde und ein Pulverdepot 
sich befand , um dort Cartouchen herbeizuholen* Erst um 
2 Uhr Nachmittags werden die Lehrer an der Fähn« 
drichsschule , welche von 6 bis 7 Uhr den Fähndrichen 
Unterricht in der Strategie gaben^ durch Wysocki in Kennt«« 
niss gesetzt, dass man nach 6 Uhr die Revoltirnug der un- 
eingeweihten Fähndriche nach Beginn dieser Unterrichts- 
stunde versuchen werde» Die Zöglinge der russischen 
Fähndrichsschule 9 denen man die Wa£Een gelassen ^ er- 
bieten sich , ruhig sich dieselben abnehmen zu lassen ^ um 
die nach dem Belvedere bestimmten Jünglinge damit zu be- 
waffnen« Für 6 Uhr Abends %^ird diesen, sich in dem 
Lazienki-Hökchen, zwischen dem Belvedere, deuFähndrichs- 
schulen und den Gavalleriecasernen liegend, zu versammeln^ 
und um dieselbe Stunde wird einem Offizier, Tylski^ die 
Ansteckung des Brauhauses in Szulec befohlen« 

Noch einige Stunden vor dem Ausbruche geräth das 
Unternehmen in eine neue Gefahr« Der Lieutenant Przy- 
borowski vom ersten Jägerregiment vergisst sich in zn 
lauten Aeusserungen, m^m erblickt bei ihm Cartouchen, und 
er wird von seinem Hauptmann verhaftet. Auf dem Appell 
aber versuchen die Offiziere wieder unter verschiednen Vor« 
wänden die Soldaten so lange als möglich bei einander zu 
halten, und bestellen sie dann wiederum in die Casernen 
um 7 Uhr, Einige, wie der Capitain Roslakowski, um an- 
geblich den Sold auszuzahlen. Andre um angeblich einen 
unbekannten Verbrecher zu erforschen. — 

Endlich bricht der, von vielen hundert Heldenherzen 
mit schauerlichem Bangen erwartete , Abend an. Die zu 
dem Gang nach Belvedere bestimmten Fähndriche und 
Akademiker begeben sich einzeln auf den Weg nach dem 
Lazienki- Gehölz, zerstreuen sich in demselben, und warten 
auf den Brand des Brauhauses* Manchem sinkt aber in 



151 



«km AngvnUick der Entscheldong der Mulb^ einem nur zu 
gewissen färchterlichen Tode entgegen zu geben , und eich 
ia so kleiner Anzahl in das Innere des Palastes selbst zu 
stürzen 9 den sie bisher immer von weiter Feme mit 
Schrecken und Scheu zu betrachten gewohnt gewesen; 
Andre gehen noch entschlossen aus ihrer Wohnung. Die Yor- 
stellnng yon dem Ungeheuern Unternehmen y das Bewusst» 
sein yon der fürchterlichen Bedeutung dieses Augenblicks, 
die ungewisse Sorge über den Ausgang , den der geringste 
Zufall y wie das Bellen eines Hundes zur Unzeit, rereiteln 
mid Täusende nutzlos in Kerker und in den Tod föhrea 

* 

iumn f betauben aber ihre jugendlichen Sinne so, dass sie 
den Ort der Zusammenkunft nicht finden und halb bewusst« 
los in dem Abenddnnkel unter den Bäumen umherin^oi. 
Die jungen Fahndriche dagegen , welche die miliiärisehe 
Ehre und das stumme gehorsame Pflichtgefühl der Soldaten 
in solchen Augenblicken unterstützt, und denen dieselbe 
aus Gewohnheit halb mechanisch die Schritte knkt , finden 
sich Alle ein; von den Akademikern jedoch statt der ver- 
sprochenen zweiunddreissig , ausser den Gelehrten Ludwig 
Nabielak und dem Diditer Severin Goszczynski, nur sedis 
Akademiker, als: Zeno Niemojewski, Ludwig Orpiszewftki, 
Rochus und Nikodemua Rnpniewski und Ludwig Jankowdu ; 
unter den Fähndrichen befanden sich diey bereits aus der 
Schule ausgetretenen, Garl Paszkiewicz, Rottermund und 
Stanislans Poninski, die Uebrigen waren: Trzaskowski, ELo« 
bylanski, Eduard Trzanski, Leonhard Rettel, Anton Ko« 
sinski, Alexander Swi^toslawski und Valentin Krosnowski| 
alle jungen Leute zusammen nur achtzehn an der Zahl. — > 
Durch das Gehölz von Lazi^iki, in der Tiefe am Fuss 
des Hügels, auf welchem das Belvedere Uegt, zieht sich ein 
Ganal, über welchen eine Brücke fuhrt, die von einer 
darauf befindlichen Statue Johann Sobieski's ihren Namen 
trägt, und von tiefen Trauerweiden beschattet wird. Diese 
Stelle war zum Versammlungsort wohl gewählt; deon^ 
während das Gebüsch die Jünglinge den Schildwachen der 
in der Nähe befindlichen russischen Wache verbargt iibto 
die Heldenstatue Sobieski's in der stillen dichterischen Um«* 
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gebong nnd im abenJUichen Dunkel ihren Zanber auf das 
schwärmerische Gemüth jmiger Leute , in einem entscheid 
denden Aogenblicke, der sie allen Helden des Alterthnrns^ 
die je ihr Leben für das Helligste des Landes entschlossen 
nnd muthig zu opfern beschlossen nnd Ton denen die 6e^ 
Schichtschreiber sprechen nnd die Dichter singen^ zur Seite 
stellt. Mit richtigem Gefühl weihte man daher dort dem^ 
am nnvermeidlichsten scheinenden ^ Opfertode diejenigen 
Jünglinge^ in. welchen diese Gefühle am lebendigsten wir- 
ken mossteDy nämlich Ludwig Nabielak mit seinen Akade- 
mikern« Sie vmrden bestimmt ^ in das Schldss durch die 
grosse Pforte geradezu einzudringen und den Grossfiirsten^ 
in welchem ihre Phantasie einen Gessler oder einen Porsenna 
erblickte^ in seinen verborgensten Gemächern aufzusuchen^ 
und' nur ^ um ihre^ in solchen Gängen zu nnerfahmen^ 
^Schritte zu leiten^ und der blinden Gluth ihrer Begeisterung^ 
ein kaltes Auge zur Seite zu geben, bestimmte man ihnen 
den Fähndrich Trzaskowski znmFührer, dem zugleich die 
Oertlichkeit in dem Palaste des Grossfdrsten nicht unbe- 
kannt war. Die Fähndriche dagegen sollten hierbei nur 
rein Soldatendienste verseheui die Hinterseite des Schlosses 
Tom Garten her besetzen, theils, damit der Grossfürst nicht 
entschlüpfo , theils vor jeder Gefahr zu warnen , die sich 
von dieser Seite nahen könnte. 

Schon war eine Viertelstunde nach 6 Uhr vorüber, .und 
noch liess sich weder eine Flamme aus dem Brauhause er- 
blicken , noch erschienen die . mit Sehnsucht erwarteten 
Waffen aus der Schule der russischen Fähndriche. Dreimal 
versucht Tykki das Brauhaus anzustecken , aber es miss-^ 
liogt zweimal, erst beim dritten Mal fasst die Flamme. 
Schon war es halb 7 Uhr, da bringt endlich l^<(rzewski 
die ans dem Waffensaal der russischen Fähndrkhe genom- 
menen Gewehre und man beginnt sie zu laden. Die Fähn-^ 
driche müssen die Akademiker dies Geschäft erst lehren^ 
nnd mit Entsetzen ^vernehmen die einzelnen in den Ge- 
büschen hernmirrenden jungen Leute von der Akademie das 
laute Getöse der Ladestöcke in den Läufen in den unerfahr» 
nen Händen ihrer Brüder, bei der so grossen Nähe der 
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nusudieti WacIi^osteD ! Endlich sind de bereit; die beiden 
Abtbeilungen begeben eich auf den Weg; jede geht von der 
Sobieeki- Brücke nach einer anderen Richtnng ab^ und jede 
Schar 9 ihre frühere kleine Anzahl no.ch um die Hälfte ge- 
schwächt sehend I hat doppelte innere Anstrengung von 
nöthen^'nm sich in diesem entsch^denden Augenblick auf- 
recht zu erhalten« Geführt von Trzaskowski und Nabielak 
treten die Akademiker nach wenigen Minuten vor das 
Schloss« Die dicht ror den Staketen befindliche Haupt«« 
wacjie tritt bei ihrem Herannahen ins Gewehr; dodi es 
waren Leute vom vierten Regiment; der wachhabende Offi- 
zier gebietet seinen Truppen das Gewehr zur Erde zu 
stellen; die Jünglinge gehen ungehindert vorüber und in 
dem Augenblicke I ak sie vor dem Portal anlangen , fallt 
von der Gartenseife ein Schuss ^ das Zeichen von der An- 
kunft der Fähndriche; die beiden Thorwächter, zwei rus- 
sische Invaliden mitStöcken^ gehorchen stumm dem Gebo^ 
sich nicht von der Stelle zu rühren und die Jünglinge 
•türzen in den Hof des Palastes. -^ 

In demselben Augenblicke^ als die beiden Abtheilungen 
von der Sobieski- Brücke verschvrinden^ stürzen dieUnter- 
Ueotenants Szlegel^ dieser mit Patronen^ Joseph Dobrowolski 
und Peter Wjsocki nach dem Gebäude der Fähndriche 
zu 9 und in den Saal^ wo der Lieutenant Nyko ihnen den 
strategischen Unterricht ertheilt. |, Polen , ^' ruft ihnen 
Wjsocki ZU) 9>die Stunde der Rache hat geschlagen, heut 
müssen wir siegen oder sterben. — ^ Folgt mir und möge 
Eure Brust gegen die Feinde unsrer Freiheit ein Thermo- 
pylä sein/^ Der eigne Lehrer der Fähndriche erhebt zuerst 
seine Stimme : zu den Waffen ! und sogleich ertönt der 
ganze Saal von dem einstimmigen GeschreL Man stürzt 
heraus, schlägt die Thnr zu dem Waffensaale ein, und einen 
Augenblick darauf laden Alle ihre Gewehre ; 160 folgen so- 
gleich den Lieatenants Szlegel, Wysocki und Dobrowolski 
nach den Casernen der russischen Regimenter. Auf dem 
Wege zu den Uhlanencasernen gibt Wysocki einige Signal- 
schüsse für die 6 Compagnien am Alexandersplatz, und 
man dringt in die Mitte der Uhlaneneaserne hinein« Diese^ 
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durch die Schosse ebenfaUs gewarnt y haben eich bermts in 
Colonnen aufgestellt; die Fähndriche geben Feuer ^ es ent« 
spinnt sich ein Gefecht^ ein BajonettangrijBT wirft endlich die 
Uhlanen auseinander | nachdem 50 Todte und Verwundete 
den Boden bedecken« Die erwarteten Compagnien erschein 
Den nichts die Cürassiere und Hnsarenregimenter kommea 
schon aus- ihren Casemen^ die jungen Leute zu umzingeln^ 
und während die Führer der Fähndriche sich genöthigt 
seben^ sich über die Sobieski- Brücke zurückzuziehen^ schickt 
Wysocki den Lehrer Nyko mit zwei Fähndrichen nach der 
Alexanderskirche, dem Versammlungsort der 6 Compagnien^ 
um sie herbeizuholen. 

Unterdess hatte sich die Sache im Belyedere bereits 
entschieden. Als die jungen Leute in den Hof dringen^ 
schliessen vor ihnen einige Bediente das Haustbor zu« Mit 
kaltem Blut und unerschütterlicher Geistesgegenwart befiehlt 
Trzaskowski Thüre und Fenster mit dem Kolben einzu- 
stosseuy und mit dem Rufe Nabielak's: Tod dem Tyrannen! 
dringt man selbst durch die Fenster ins Haus. Auf der 
grossen Treppe begegnet ihnen zuerst der General Legendre^ 
die nichtswürdigste Greatur des Grossfiirsten, ein Russe ron 
fast hündischem Charakter , Fusstritte, Degradirungen und 
Misshandlungen geduldig ertragend; er fällt durch einen 
Bajonettstoss Trzaskowski's. Man schreitet über seinen 
Leichnam die Treppe hinauf, dringt in die Gemächer hin« 
ein und findet sie leer. Halb bewusstlos und betäubt zer« 
streuen sich die jungen Leute in den Stuben, und Einige^ 
wie Ludwig Orpiszewski, dringen immer weiter vor, ohne 
sich umzusehen , ob ihre Gefährten ihnen folgen , ohne in 
ihrer Betäubung zu vernehmen, dass hinter ihnen kein 
Tritt mehr erschallt. Hinter einer Thür versteckt ziehen 
'einige den Vicepräsidenten Lubowidzki hervor, geben ihm 
13 Wunden, glauben ihn todt; aber die ungeübten halb« 
zitternden Hände verwunden nur leicht; Lubowidzki schleppt 
sich die Treppe herab in den Hof, er ruft die Hof bedienten . 
ycusammen, und während sich im Hofe schon ein verwor- 
renes Getümmel vernehmen lässt, durchsuchen einige Hände 
das Bett des Grossfursten, das sie warm zu finden glauben^ 
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Id dessen ScUa^emadhy ans dem ihn wemgt Minuten txkrw 
der Kammerdiener Kochanowski in ein verborgenes Cabinet 
gerettet. Die jungen Leute suchen einaieln den Ausweg 
aus dem Schlosse, Mehrere nach den endegensten Zimmern 
balbverirrt, zerstreuen sich fast bewusstlos nach allen Rich- 
tungen in doi anliegenden Gärten und Gehölzen, mit Mühe 
die eignen Sinne überzeugend, dass sie vm*klich noch leben, 
und ungefährdet, das Licht der morgenden Sonne wieder 
zu erblicken die Hoffnung haben« Nur die Fähndriche, die 
sich unter Kobylanski's Führung in Ordnung von der 
Hinterseite des Palastes durch den Garten zurückziehen kön« 
nen, stossen Alle zu ihren Kameraden in dem Augenblicke^ 
als diese nach dem Gefechte mit den Uhlanen sich über 
die Sobieski-Brücke zurückziehen« 

Als seinerseits Nyko bei der Alexanderskirche zu den 
sechs Gompagnien, welche Wysocki ihn herbeizuholen ab- 
geschickt, anlangt, und einige Offiziere ihm Tersichem, dass 
sie Augenblicks aufbrechen würden, begibt er sich in die 
Stadt, um zu sehen, wie an den andern Orten der Aufstand 
geführt wird* Mit Schrecken bemerkt er kein Zeichen der 
Bewegung, tiefes Dünkel und TodtenstiUe nach allen Ge« 
genden zu. Er eilt durch die Krakauer Vorstadt, be« 
gegnet in einer Droschke einem russischen Offizier, halt 
ihn an , schwingt sich in die Droschke und -jagt mit dem 
Ruf, zu den Waffen ! durch die Strassen. Entsetzt schrecken 
die ihm Begegnenden vor der nächtlichen Gestalt zurück^ 
die eine Bajonettflinte vor sich hinhält, in einem Wagen, 
den das dahin stürzende scbneeweisse Pferd noch gespen« 
sterartiger macht. Bei der Krakauer Hanptwache, tritt 
ihm der OberstHeutenant Reszko vom 4« Regiment, der den 
Dienst hat, mit einem Bajonett entgegen und will ihn durch- 
bohren. Auf den Lä^m sammelt sich an dieser Stelle das 
Tolk, wagt sich aber noch nicht bestimmt für ihn zu ent« 
scheiden. Nyko entkommt mit Mühe der Gefahr und sprengt 
mit seinem Ruf zu dem Kloster der Karmeliter, um dort 
die Staatsgefangnen zu befreien. Doch auch dort findet er 
noch Niemanden, eine TodtenstiUe umher, die Pforten ver- 
schlossen! Auf seinen Ruf kommt endlich das Volk her- 
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bei; mim beginnt denYersndiy die PfbrteeinzQfttiiBteoy th^ie 
ver|fe|)enfty. und der^ in dem Gebände befinffiche^ Offiziet; 
mit 27 SoMaten gibt Feuer au^ den Fenstern heraus« 
Schon ist eine Frau getödtet. Schon hört man auch drin 
im Gebäude Schüsse^ und sieht die Gefangnen^ welche sich 
SU befreien suchen , einem gewissen Tode preisgegeben« 
Da tritt ein alter Warschauer Bürger aus den Zeiten Kos- 
«äuszko's zu ihm 9 zeigt ihm eine kleine morsche Pforte in 
der Hinterseite des Gebäudes; man stösst sie ein^ nimmt 
den Offizier mit seinen Soldaten gefaingen , imd mit deren 
Gewehren bewaflEnet, ergiessen sich die Gefangnen in die 
Strassen^ und ermuntern das an ihnen mit warmer Theil« 
Biahme hangende Volk. -— 

Als dagegen Wysocki in seiner bedrängten Lage hinte^r 
der Sobieski-Brü^e die erwarteten Gompagnien noch immer 
nicht ankomjnen sieht ^ schickt er zum zweiten Male den 
Fähndri^h Camill Mochnacki an sie ab; doch dieser 'findet 
den Platz bereits leer. Der Grossfurst selbst, der sich aus 
dem Belvedere begeben ^ war zu ihnen geritten, hatte die 
Gompagnien in den Casernen angeredet, und diese waren 
ihm nach dem Belyedere gefolgt, da kein Capitain mit in 
der Verbindung gewesen. Audi hier war dieser Fürst auf 
wunderbare Weise der augenscheinlichsten Todesgefahr ent- 
ronnen. Als der Lieutenant Woloszynski ihn auf diese 
Weise das Unternehmen hindern sieht, legt er dreimal das 
«Gewehr auf ihn an; dreimal versagt es, worauf der Offizier 
das Gewehr hinwirft und entflieht. Der zu Wysocki zu- 
rückkehrende Camill Mochnacki bringt zugleich die Nach- 
.rieht mit, dass die Gürassiere bereits sich in Schlacht- 
ordnung stellen und die Wege nach der Stadt von allen 
Punkten abschneiden. Szlegel und Wysocki stürzen sich 
muthig auf die erste Golonne und drängen sie nach dem 
Belvedere zurück; von dort ziehen sie längs der Wiejskä 
Kawa hin und stossen bei den Radziwiischen Gasemen 
auf neue Haufen von Husaren und Gürassieren. Man 
wirft sich in die Gaseme, tödtet aus dieser sicheren Stellung 
den Russen viele Leute, stürzt dann in einem günstigen 
Augenblicke muthig heraus und macht sich den Weg nach 
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der Stadt frei. Auch sie finden noch Todtenstille anf allen 
Strassen 9 man scUiiesst Fenster nnd Thnren, nnd die jnn« 
gen Leute gianben schon Alles verloren. Der-Grossfiirst 
sieht die Gavallerieregiment^ bei dem Belyedere zasatnmen 
nnd befiehlt auch das polnische reitende Chassenrregiment 
EU ihm zu fiihren. — Augenblicklich hatte General Kra^ 
sinski dessen Caseme schliessen, das Regiment aufsitzen 
nnd selbst den Lieutenant Kruszewski, den Adjutanten des 
Regimentscommandanten Generals Kornatowski , keinen 
Schritt sich entfernen lassen. Der Adjutant des Gressförsten 
nnd Gouverneur der Fähndrichsschuley General Trem-* 
hicki, fuhrt bald darauf die Chasseurs nach dem Belredere 
auf Umwegen, und sie treffbn dort bereits die russischen 
Cavallerieregimenter aufgestellt; vor der Fronte den Gross- 
fursten selbst in einen Mantel gehüllt, die andern russischen 
Regimenter erwartend. 

Der Grund, dass es auf dem nördlichen nnd westlichen 
Theile der Stadt so ruhig geblieben, lag in der späten nnd 
schlechten Anzündung des Brauhauses auf dem Szulc; 
diesem Brande sollte erst der zweier kleinen Hauser in 
Nowolipie folgen, und das Signal för den Aufstand ded 4. 
Regiments nnd der übrigen Troppen in ihren Casemen 
sein. Dies geschah erst gegen sieben Uhr, und, als nun 
Zaliwski mit seinen beiden Grenadiercompagnien bei den 
Casernen der litthauisch-volhynischen Garden ankommt, 
findet er das ganze Regiment bereits unter den Waffen nnd 
zieht sich in die Stadt zurück. Denn kurz vorher war 
der leere Wagen des Generals Essakow, Commandant^n 
der Yolhynier, bei den Casemen angekommen, nnd die 
Gefangennehmung dieses Generals, der den Sappenrs in die 
Hände gefallen, hat die Russen aufgeschreckt. Mit grosser 
Gefahr verlässt Fürst Gzetwertjnski mit seinen Bombar^ 
dieren die Casernen, und begibt sich zur Caseme der pol« 
nischen Gardeartillerie in der Nähe des Arsenals. Die 
Yolhjnier rucken ihm bald nach aus ihren Casemen, und 
ziehen nach dem Arsenale zu. Unterdessen hat der üapitain 
Roslakowski das erte Bataillon des vierten Regiments in seiden 
Casemen versammelte Mit dem Ausruf: >, W^r ein Pole 
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htf hat folge mir; heut werden wir entwedelr frei oder Cur 
immer Moskowiter !^^ tritt er unter sie, yertheilt durch 
Adam Przeradzki die Patronen* Mehrere hundert Soldaten 
folgen ihm sogleich , und als der Regimentscommandant 
Oberst Bognslawski auf der Stelle die Thore der Caseme 
«chliessen lässt, springen ihm einige 40 Soldaten mit den 
Gewehren darchs Fenster nach« Kaum einige Minuten beim 
Arsenal angekommen^ und nachdem er kaum Zeit gehabt^ 
sein halbes Bataillon Ibei den Krasinskischen Garden auf- 
zustellen, so erscheint auch schon, aus der Nowolipie-Strasse 
btrkommend, ein Bataillon der volhjmischen Garde unter 
seinem Obersten Orandier, einem Schweizer, in der Ab« 
Mcht, das Arsenal zu besetzen, während die in derselben 
Strasse heraufrückenden Sappeurs, aus Furcht, von der 
litthauischen Garde im Rücken angegriffen zu werden, stehen 
bleiben, und seiner Front gegenüber stellen sich vier rus«« 
tische Kanonen auf. Der Oberst Orandier ruft sie an; als 
er die Antwort erhalt, sie seien vom 4. Regiment, schreit 
er seinen Truppen zu: „es sind die Unsrigen,^^ und be- 
fiehlt, den Weg nach dem Arsenal fortzusetzen; doch in 
dem Augenblicke befiehlt Roslakowski dem einen Peloton 
imter dem Lieutenant Lubowidzki rechts gegen die Yol- 
bynier abzuschwenken und auf sie zu feuern, während er 
Wk anderes Peloton unter dem Lieutenant Kosicki gradeaus 
auf die russischen Kanonen mit dem Bajonett eindringen 
lässt; während nun Lubowidzki durch sein unyermuthetes 
Einern Yerwirrung in das feindliche Bataillon bringt, nimmt 
Kosicki zwei russische Kanonen; mit den beiden übrigen 
jagen die russischen Artilleristen erschrocken davon, die 
Strasse herunter, auf die Yolhynier zu, durch das Bataillon 
lundurch, rädern ihre eignen Truppen und vollenden deren 
Yerwirrung so, dass sie in Eile zurückfliehen« Beide 
Bataillone der Yolhynier ziehen sich in die Casemen, un4 
verschanzen sich in denselben mit Kanouen« Unterdessen 
langen von der andern Seite die Compagnien von den 
übrigen Regimentern, der Lieutenant Zaj^czkowski^ mit 
der HanptfFache aus der krakauer Yorstadt und das Sap-* 
peubataillon bei dem Arsenale an^ der Major 
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ist mil zwei Conpagniett bereite in Praga angelangt ^ bat 
die Thüren der Monitionsmagazine eingestossen, und sich 
deraelbeii bemäcbtigt. Doch noch immer wagt das Volk 
von Warschau 9 in Schreck und Besorgnisse sich nicht zn 
zeigen« In demselben Augenblicke langen Wysocki^ Szlegel 
und Dobrowolski mit der Fahndrichsschule beim Arsenale 
an, nachdem sie unterwegs dem General Stanislaus Potodd 
das Versprechen abgenommen ^ zu ihnen zurückzukehren^ 
nachdem sie ihren Gouverneur^ den General Trembicki^ den 
sie trotz seiner Misshandlungen^ als einen talentvollen Offi- 
zier an ihre Spitze zu treten bewegen wollten ^ auf dessen 
.Weigerung getödtet^ und kurz darauf den Artilleriegeneral 
Hauke und seinen Adjutanten den Obersten Medszewski^ 
weil Hauke mit Pistolenschüssein zwei Fahndriche verwun« 
dety wüthend von einander gehauen hatten ^). 

Doch noch war die Sache nichts weniger als ent« 
schieden« Die Gardeartillerie ist immer noch in ihren 
Casemen^ da der Oberst der Batterie ^ Chorzewski^ sich 
weigert, Caissons und Wagen herzugeben, um Ammunition 
aus Praga zu holen; auch den Kanonen nicht auszurücken 
erlaubt. Femer wartet man auf das Erscheinen des Lien- 
tenants Nieszokoö vergebens, der mit vier Kanonen in das 
Lager gefahren ist, dort Cartonchen zu holen« Während 
ausserdem immer noch wenige Einwohner von Warschau 
herbeikommen, um die von dem Artillerielieutenant Ko« 
wabki zu vertheUenden Waffen in Empfang zu nehmen, 
haben die russischen, um den Grossförsten befindlichen. 
Generale, das polnische Gardechasseurregiment unter den 
Generalen Komatowski und Krasiaski und in Begleitung 
der russischen Generale Dannenberg und Fentsch in die 
Stadt geschickt, sie vor der Alexanderskirche aufgestellt 
und ihnen den Befehl gegeben, auf das Volk einzuhauen* 
Während man das Ghasseurregiment überredet, die Insur- 
genten schlügen sich selbst untereinander, der Pöbel woUe 



*) In demselben Augenblicke weiht sich des Generals mgnee 
Sohn, Lieutenant in der reitenden Gardebatterie, muthig der Sache 
des Yolks« 
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Uos plündern 9 sollte die nnunterriclitete Yolksmasse eben^ 
falls nur eine unbedeutende Milifärrebellion roranssetzen^ 
wenn es seine eignen Truppen im Gefecht mit den Polen 
sehe« Als das Regiment der Chasseurs bei der Alexanders- 
kirche ankommt 9 stösst es auf die vier Kanonen, welche 
der aus dem Lager zurückkommende Lieutenant Nieszoko^ 
ebenfalls zu spät nach den Radziwil-Casernen luhrt;,der 
Offizier, die Geistesgegenwart verlierend, gibt über seine 
eigentliche Absicht keine Auskunft, lässt sich, wie früher 
die Jägercompagnien, zu den Truppen des Grossfiirsten fuhren 
und bestärkt das Chasseurregiment in seinem brthum; 
schon erscheint eine Escadron desselben unter Felix Skar« 
zyÄski bei dem Arsenale, während einige Gompagnien vom 
«echsten und zweiten Regiment, am Erfolge rerzweifelnd und 
keine Einigkeit in den Bewegungen sehend, in ihre Caserne 
zurückkehren wollen* Die, beim Arsenal commandirenden, 
Offiziere rufen nach der Artillerie; da erst wird Oberst 
Chorzewski gezwungen, Abends sechs Uhr den Fürsten 
Czetwertynski nach Praga zu schicken, um Cartouchen zu 
holen. Zugleich Terbreitet sich das Gerücht, der Grossfiirsl 
habe die Cürassiere längs der Weichsel abgeschickt, um die 
Truppen in der Stadt von der Brücke und den Magazinen 
in Praga abzuschneiden; doch Gzetwertjrnski eilt unter Be- 
deckung einer Yolksmasse dorthin. Jetzt eilt der Lieutenant 
Dobrowolski in das dem Arsenale nahe anliegende Theater 
de$ variitis und ruft mit lauter Stimme in die der Yorstellnng 
ruhig Zuschauenden hinein: „Ihr Polen, zu den WafPen^ 
die Moscowiter erschlagen die Unsrigen« '^ Während die 
polnischen Zuschauer in unbeschreiblichem Tumult au« 
dem Theater nach dem Arsenale zu stürzen und sich die 
anwesenden Russen, unter ihnen der General Rozniecki, im 
höchsten Schreck auf alle Weise zu verbergen suchen, tritt 
der muthige Dobrowolski in die Loge zum General Chlo- 
picki, überreicht ihm seinen Säbel mit den Worten: >,Ge- 
neral, die polnischen Truppen erwarten Dich an ihrer Spitze !^^ 
Erbleicht weist ihn Chlopicki zurück und verschwindet auf 
mehrere Tage. Bald sammelt sich aber nun eine ungeheiire 
Yolksmasse vor dem Arsenale^ da zu gleicher Zeit die von 
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Xaver BronikoTinski aosgesainlleii Anastasius Dimiii^ Wla-« 
dünir Kormanski , Ludwig, Zukowski^ Moritz Mochnacki^ 
Michael Dembinski und Joseph Kozlowski Yolkshaufen ans 
der Altstadt herbeizuführen beginnen. In kurzer Zeit sind 
über 30,000 Gewehre und Waffen unter das Volk vertheÜt; 
dies zerstreut sich jubelnd und schreiend mit denselben in 
der ganzen Stadt , und es malt nichts mehr den sanfieoy 
grossherzigen und patriotischen Charakter des gemeinen 
warschauer Volks, dass nach der Plünderung einiger Brand- 
weinladen, in denen sich die Menge berauscht, die Habsucht 
dasselbe zu keinen Ausschweifungen veranlasste, und^ wenn 
man die Thüren einiger Kaufladen erbrach, man dort fast 
nur Lebensmittel für die hungrigen imd müden Truppen 
suchte* 

Die russischen Generale gaben die Hoffnung zur Er* 
drückung des Aufruhrs noch nicht auf. Ein Peloton der 
reitenden Jäger wird unter M^cinski, mit Cartonchen ver- 
sehen, nach dem sächsischen Platze geschickt und der pol- 
nische Oberst Tumo, Adjutant des Grosslürsten, greift mit 
ihm das Yolk an und versendet Kugeln unter dasselbe. Als 
dies die 9 bei der Bank stehenden, Sappeure erfahren, be^ 
schliessen sie, mit dem Bajonett die Chasseurs von dem 
sädisischen Platze zu vertreiben. Als sie eben vorrücken^ 
geräth der, eben von Praga zurückkehrende, Czetwertynski 
zwischen sie und das beständig feuernde Volk mit seinen 
offnen Munitionswagen, auf denen 600 Kanonencartonchen 
nnd 60,000 Patronen; mit der grössten Gefahr drängt er 
sich durch, langt aber glücklich bei dem Arsenale an; zu 
gleicher Zeit stellen sich die polnischen Generale Sta- 
nislaus Potocki, Blumer und Bontemps bei dem Arsenale 
ein, nnd versuchen bald das Yolk, bald die Soldaten 
zur Rückkehr und zur Ruhe zu ermahnen, bald durch 
drohende, bald durch schmeichelnde Worte und Verspre- 
chungen, während die verschwomen Offiziere immer noch 
vergeblich versuchen, irgend einen bedeutenden Mann an 
die Spitze zu stellen. In der Mtte des Getümmels gibt 
ein Major aus dem Staabe, Thomas Dietrich, von Zeit zu 
Zeit Befehle, hat aber doch nicht den Muth, das Gommando 
SrAzisa, Gesch. Polens. I« 11 
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M bebalten, mki Nyko scbickt ihn tarn General Pofoüki, 
diesen am sein ff über gegebenes Yersprecben zn erinnern; 
Dietricb kommt aber nicht wieder zurück, nnd Potucki 
fahrt fort, die Soldaten zur Ruhe zu ermahnen und dem 
Bürgern die Waffen abzunehmen* Man wird immer auF* 
gebrachter gegen ihn, und als Nyko zum zweiten Male 
▼on ihm selbst eine abschlägige Antwort erhält, werfen 
sieh einige Akademiker und Fahndriche auf ihn; einige 
Soldaten wollen ihn schützen, das Volk tobt aber immef 
mehr um ihn her, d^il Augenblicks darauf sinkt er, fon 
sechs Schüssen getroffen, nieder* Als in derselben Zeh der 
General Blumef vor die Fronte der zwei Compagnien des 
5« Regiments bintritt, um dasselbe förmlich anzureden, be* 
fiehlt der, dieselben commandirende , Lieutenant Czamecki 
kaltblütig, einem Peloton und einem Cnterofiizier Tom rech- 
ten Flügel Torzutreten, zu feuern, und General Blumers 
Brust durchbohren sechzehn Schüsse. Auf den Artillerie« 
general Bontempd zücken sich ebenfalls von allen Seiten 
Säbel des Volkes; man drängt ihn bis an das Arsenal, wo 
ihn Carl Paszkiewicfe rettet und er verhaftet wird. — Das 
Schicksal dieser Generale aber zwingt endlich den Obersten 
Chor^ewski die Gardebatterie ausrücken zu lassen, und er 
sehickt die Lieutenants Hauke und Czetwertynski nach ret^ 
schiedenen Posten ab. 

Dm Mittemacht geht das ganze C^assiforregiment mit 
den Generalen auf den sächsischen Platz. Czetv^ertynski 
tind Hauke enischliessen sich, sogleich mit ihrer Artillerie 
auf den sächsischen Platz zu fahren. Ho^h ragen Beide^ 
was die Einzigen zu Pferde, aus dem Volke heraus, und 
die Ghasseurs glauben in ihnen bereits pdlnische Generale 
zu erblicken. Auch findet man später wirklich den General 
Sierawski, der erste patriotische General, welcher, yon dem 
Obersten Ludwig Ricki, dem ritterlichsten und roak ganzen 
Volke innigst geliebten Offizier der polnischen Armee, iazn. 
bewogen, unter die l^mppen heraustritt, einige Einheit in 
ihre Bewegung bringt, und die Compagnien vom 6. und 2; 
Regiment, die schon um diese Zeit auf dem Wege nach 
ihren Casernen dnd ^ zur Rttckkehr nach dem Arsenal be^ 
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w^gtk Ah die Cbassenrs «Be ArttUerk anriickeii sehen^ und 
BUin dnen General unter den anfgestandenen Tmppen er- 
blickt, beralbschlagen ancb die Offiziere des Chassemregi« 
■M&tSy was sie zn thnn hätten. Sierawski, der firüher dies 
Il«giinent commandirte, tritt an dasselbe iiera»^ vm es z« 
führen; aber der Greneral Siemiatkowskt^ welcher zngegeit 
ist, lässt ihn sogleich verhaften, nnd ihn in sein, dem sach^ 
sischen Platz nah gelegnes Hans bringen; nnd, da dieOffi« 
ziere des Regiments ausserdem den übrigen Theil ausser 
der Gegend vm das Arsenal immer noch mhig sehen, nnd 
der Oberst Tnmo sie versichert, die Soldaten nnd das Volk 
seien blos tranken und würden am Morgen gewiss mhig 
in ihre Gasemen wieder zurückkehren, lassen sie sich vm 
den Generalen wieder ruhig zurückführen. Hauke und 
Gzetwertynski beschliessen hierauf, um nur einige Ordnung 
in die Bewegungen der polnischen Truppen zu bringen, 
sie zu veranlassen, dass mai^ die Linie zwischen der Bank 
mnd dem königlichen Schlosse festhalte, weil das Arsenal, die 
Kriegscommission, die Bank und alle Gentralpnnkte in der* 
selben lagen« Bald nach Mitternacht ziehen sich die Ghas« 
tenrs bis an den Alexandersplatz zurück , und Oberst Va- 
lentin d*Hanterive rückt mit den Sappeurs und zwei Ka-* 
nonen alsdann bis an die neue Welt vor, und bildet die 
Avantgarde der Polen. Gegen drei Uhr sehen die beiden 
Artillerieoffiziere alles Yolk bereits zerstreut, und nur noch 
Militärs, welche alle nach dem General Ghlopicki rufen; 
Gzetwertynski, in grösster Bes(n*gniss, kommt daher auf 
den ghicklichen Einfall, den Truppen zu sagen, er sei von 
Ghl^icki geschickt, und dieser gäbe den Befehl, dass jede 
Abtheäung den Posten, den sie inne hätte, halten solle* 
Wie «in Lauffeuer geht dies durch die Truppen, und bald 
hmrt man überall rufen : „ es lebe der General Ghlopicki, << 
Diese List hat um so glücklichern Erfolg, als der Gross- 
först deshalb hauptsächlich nicht ferner anzugreifen wagt. 
Die Nacht geht hierauf ohne weitere Vorialle vorüber, 
ausser einigen Kanonenschüssen, die um ein Uhr der Lieu« 
tenant Hauke vom Arsenal aus bis in die Miodowa- Strasse 
auf einen fdbchen Lärm geben lässt« 

11» 
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Noch hatte das Dunkel^ welehes über allen diesen Be-> 
gebenheiten lag^ weder irgend einen der bedeutendem Man« 
ner im Cirilstande, noch der bestehenden obersten Civil«», 
bebörde selbst zu erkennen gegeben ; Niemand wnsste, wober 
alles dies Unerhörte kam und ob irg^id eine leitende Handy 
und welche 9 aus den verworrenen , und imyollständig und 
widersprechend dargestellten Ereignissen auftauchen werde* 
Leicht war aber aus dem^ was vorging, zu erkennen, dasa 
wirklich ein bedeutend entschlossener Mann weder aus der 
Armee noch aus dem Civilstand an der Spitze stehe, xmä 
dass. es an Einigkeit der Bewegungen und an dem' bei- 
stimmten Plan fiir die Zukunft durchaus fehle« Der Fi* 
nanzminister Lubecki war daher keinen Augenblick zwei- 
felhaft, welche Partei er hier zu ergreifen habe^ und dass 
es möglich sei, nicht durch die Truppen des erschrockenen 
Grossfiirsten, welche das Volk nur zur äussersten Erbitterung 
und die Sache selbst auf die Spitze treiben konnten ^ den 
fiör des Ministers Autorität, seine Stellung und seine HöffW 
nungen so gefahrvollen Aufstand dadurch nach und nach 
zu erdrücken, dass man keinen Augenblick säume, mh 
der Leitung desselben zu bemächtigen« . Der gewandte 
Staatsmann wusste sogleich das richtige Mittel zu treffen, 
nämlich schnell, selbst diejenigen Männer sich zur Seite 
zu stellen, die allein im Stande wären, "dem Aufstande ia 
den Augen des ganzen Landes eine grosse Bedeutung za 
verleihen, und dadurch zu verhindern, dass die Urheber 
des Aufstandes sie durch die wahre Darlegung der Dinge 
auf ihre Seite zu ziehen versuchen könnten. Noch in der 
Nacht versammelte er die Mitglieder des Administrations« 
raths, den Grafen Sobolewski, die Minister Grabowski^ 
Fedrow und die Generale Rautenstrauch und Kossecki, und 
lud die Fürsten Czartoryski und Radziwä und den Grafen 
Kochanowski ein, als Mitglieder dem Administrationsrath 
sich zuzugesellen. Er schlag ihnen vor, im Namen des 
Kaisers Nicolans zwischen das Volk, den Grossförsten und 
die russischen Truppen zu treten, und eine Pacifications» 
rolle zu spielen, die, so stellt er ihnen vor, das Land vor 
dem Unheil einer Revolte bewahren würde ^ welche ^ wie 
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dent Angensclieiii lehre, so plahlos m ihrem Beginn , als 
ipnbedeutend und gering in ihren Theilnehmem sei and so 
wenig Hoffnung anf irgend einen glückliehen Ausgang dar- 
biete ! Die würdigen Männer^ denen diese YorsdUäge gethan 
wnrden, konnten, überrascht von den Ereignissen, die im 
Dunkel einer Novembemacht sich znm allerkleinsten Theil 
überblicken, und nichts als ein Gemetzel für die folgenden 
Tage mit den rossisdien Trappen erwarten liessen, keinen 
Augenblick anstehen, in diesen Plan einzugehen. Der 
Fürst £zartoryski, so sehr wenig mit der Stimmung des. 
Volkes von Warschau, dem Geist der Offiziere und der 
Jugend vertraut, nicht im Entferntesten in die geheimen 
Bestrebungen der Patrioten, die seinen Gesinnungen immer 
indit ganz getraut,- eingeweiht, konnte namentlich nicht 
anders glauben, als dass die Erbitterung über die Harte dea 
Grofisförsten, die Misshandlungen der geheimen Polizei und 
das neue Beispiel von Paris und Brüssel das Volk und diei 
beteiligten Truppen zu einer augenblicklichen Verzweiflung 
geführt hätten. Er mochte am wenigsten ahnen ,' dass es 
sich hier um eine länge vorbereitete weitverzweigte politische 
Revolution handelte, an der die ersten Männer der Nation 
Theil nehmen würden, sohald es sich entschieden Mtte^ 
liass die Armee und das Volk sie unterstützen wollten. Er 
liess sich daher leicht bestimmen, hier in dem von Lubecki 
gewünschten Sinne zu handeln, zunial er der festen Ueber- 
Zeugung war, dass, wenn es wirklich ein allgemeiner Auf- 
stand werden soUte , derselbe zu früh und zu voreilig ans. 
gebrochen wäre; dass man durchaus erst den völligen Bruch 
Russlands und Frankreichs, sogar den Beginn des Kriegea 
selbst, abwarten müsse. Hierauf hatte der Fürst Lubeeki 
den General Pac und den ehnvürdigen Niemcewicz in deii 
Administrationsrath zu ziehen gewnsst, und, um schleuniget 
dem Kämpfen ein Ende zu machen, welches das Volk in 
zu grosse Thätigkeit brachte, und den Schritt der Bewegung 
beschleunigte, während vor Allem Lubecki'a Pläne Unthä- 
tigkeit des Volkes und Entfernung jeder Gefahr eicfordertett, 
unterhandelte er mit dem Grossfursten wn die EinsteUnng 
der. Feindseligkeiten. Dieser ertheüte ihm durch seineni 
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AdJQtanMii Grtfm Vlatthns Zaiaoyskii Mb miittdUdhe 
BrkläniDgy djis« er hgIi mit «einer Armee tiirädczlehey um 
den Polen jyzwt Versöbonng der getheilten Gemütiier^f 
Z«t 2a laesen; eine Erklarang, welche die von Lnbedkl 
ihm gemachten Mitth^nngen dentlich genng beaeidmet« 
Der neu zssammengesetzte Administrationerath faset al4« 
dami gegen Morgen eine Bekanntmachung ab| meidet iik 
derselben ^ dem Volke die Zn^iehiing der nea^i Mitglieder^ 
mid fugt darauf eine Ermahnung hinzu y welehe dem ^uf« 
Stande dadurch den Todeettreich versetzen und den nöeh 
immer unbekannten Leitern deseelben alle HoiEnung ndi»> 
men solle i daes die ersten und am meisten patriotisdi ge« 
ginnten Männer Polens die Ereignisee der lösten Naebt 
y^beklagenswertbe^^ nennen und mit gränsenlosem Unheil 
und der Gefährdung der Existenz des Vaterlands drohen« 

Der Morgen des 30; JVoTembers brach au. immer ttodk 
zeigt sich das Volk nicht wieder in den J^trassen, man 
sieht nur Militärs und die Akademiker. Letztere eilen da«» 
her in die Kirchen, ziehen die Sturmglocken und rufen da^ 
durch das Volk wieder berh^. Die polnischen Trappen hatten 
die ganze Nacht um das^^ Areenal biroqakirt, und Niemand 
sje noch verpflegt; noch irnnser bleiben alle Häuser und 
Läden gebeblossen , und in den Strassen und Mif den Pia-* 
taien wogeu immer nur noch bewaffnete Scharen aus den 
niederen Klassen der Einwohner; «elten lässt sich ein wohl** 
gekleideter Maiin sehen, wiewohl das Volk mjt Jubel jeden 
aolchen emplangt , namentlich Jeden, der mit einer weissen 
•4er einer dreifarbigen €!ocarde erscheint. Das Volk, so 
brav, wie nur in Zeiten K«^ziuszko's, ist fröhlich, begriisst 
mit ungebeuehelt^ Freude die Morgenrötbe der Freiheit, 
iblgt willig «dem ermahnenden Znraf des g^oüeinsten Man- 
nes, w^nn irgend ein Tnmkenbold einen Haufen zur Pljin« 
derung führen will, und wiederholt mit Stolz die Mahnung^ 
dergleichen sei eines Patrioten nicht würdig. Aber Niemand 
konnte beretihnen, welcher Zufall diese bewaffiiete Masse 
spmr Raidigier entflammen, Niemand, welches Blutbad ent- 
stehen wuid^ wenn der Grossfiirst, von seinem entsetzüdien 
Sehreck zft- sich selbst »gekommen, seine Ifinf russischen 
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Anglmvnler» soimi d» Rybinski ••in WoH nic&t gebalteiii 
10 der Naobt a9f «kommMw 94 Kanonen nnd die bei ibna 
EuräckgeUieben^D polo{«cban .Trappen auf die Stadt fdbrcb 
Scbon sind swei EMadrons der polniacben Cbassears unter 
den Oberttes Ziislonka «nd Miller wiedenim nach dem 
aächsisdien Platze gerüekt, achlagen eich mit den Sappenrs 
Hnd dem Volke » eBtwaflTqen nnd Fedkaften Tiele Leute. 
Daram Hnd diejenige!^ Patrioten, die^ ohne in die Aneich- 
ten qnd Plane Leleweb eipgeweiht zn sein, von dem allge« 
meinen Eifer» überhaupt mir einen Aufstand gegen die 
Bueien zw Befreiung dee Yaierlandee herbei^ufiihreny fort- 
gerifleen waren > nieht nnthatig» der Sache de« Volk« einen 
bedeutenden» einfloeBreiehen nnd yerehrlen Namen und dem 
Heere einen eiben solchen Anführer an die Spitze zu «tei- 
len, J^eicht war zu beförcbten, dass der Soldat» wenn er 
am Morgen von «einer Täuschung über Gh{opicki zurück- 
gekommen war» ganzlich entmutUgt werde; Gbtopicki zu 
ereetzen» dazu gehörte ein Name» der^ eben «o wi® der 
diese« Manne«, seit Jahrzehnten in den Herzen und im 
Munde aller Polen gelebt» In diesen Stunden ward, e^ 
darum «chon ofEeobar» in welcher Gefahr ein Anf«tand bei 
den Polen «chwebte, der von Lelewel und seinem Anhang^ 
da« heisst» von Mänpem ohne hohe Familiennamen» begon«* 
neu war ^) ; es zeigte sich, dass sie denselben ferner allein 
zu leiten nicht im Stande waren» und die Leitung augen- 
blicklich mit Andern tbeilen mnsaten» wenn da« müh«am 
»ttfgeführto Gebende nicht in wenigen Tagen wieder zu« ^ 
summen fallen «ollte* Pazu kam die Uebereilung de« Au«^ 
brucha» die Abweeenheit der thätigsten Mitglieder y der 
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*) Man darf dies nioht, wie die Feiade Polens gewöhnKch pfle- 
gen, ab« der Häigaag zur Aristokratie im Volke erklären, scnidem 
eialach aus dem Umstände, dass, da das Volk seit den Tbeüoiigeo 
kein öjffentliche« Leben geführt, in dem neuerdings Talente sich 
hätten emporschwingen können, der Bnhm meist durch alte Enn- 
nernng^en fortgepflanzt wurde, und natürlich nur auf die nrhen 
grosser verdteustroUer Namen überging; nur ein solcher «ehien 
•ine Gewähr dar Besinnung und de« Talents bu leisten; *^ ein 
äusserst Terderblicher Umstand 1 



im 



gänzliche Maogel att Torantbestiminteni Plan und dielfolli«*^ 
losigkeit Lelewels in öffentlichen Wirkungskreisen y die 
Ton diesem AagenUicke an, durch den ganzen Lauf des 
Aufstandes hindurch, einen Unterlassungsfehler nach denk 
andern begeht* Ein solcher Name nun, der dem Volke 
Cblopicki's Abwesenheit vergessen machen konnte, war der 
des ehrwürdigen Niemcewicz '^) , ihn suchte daher der Ar« 
tillerieofiizier Pivst Gzetwertynski auf, ein Mann, dessen 
alter glorreicher Name ihm. die Thür zu den ersten Män- 
nern im Lande öffnen musste« Als der Fürst aber dem 
ehrwürdigen Greise im Namen des Volks die Bitte vorlegt^ 
sich in diesem gefahrlichen Augenblicke an die Spitze der 
Bewegung zu stellen, bricht dieser im Gefahl seines Alters 
in Thranen aus und beschwört, seinen alten Tagen nicht 
die ungeheure Verantwortlichkeit aufzubürden, die ein sol- 
cher Schritt nach sich ziehen könnte. Er beschwört, dass 
man sich an den General Pac wende, einen ehrwürdigen 
Mann und tadellosen Patrioten, der zugleich als Soldat im 
Stande sei, den Bedürfnissen des Augenblicks Genüge zu 

» thun. Man holt den General Pac herbei, aber auch dieser 
weigert sich, auf die noch immer mit gleicher Stärke und 
Einstimmigkeit in den Strassen ertönenden Rufe nach Cblo* 

. picki deutend, eine Stelle anzunehmen, für die so laut ein 
Anderer verlangt wird. 

Unterdess bat die Proclamation des Administrations- 
rathes, welche Morgens 7 Uhr an allen Strassen angeschla- 
gen steht, alle Patrioten auf das Aeusserste erbittert, und 
verfehlt um so mehr ihren Zweck, als das Chasseurregi- 
ment, trotz der feierlichen Versicherungen eines Waffen- 
stillstandes fortfahrt, auf dem sächskchen Platze sich zu 



*) Auch Niemcewicz war bei dem gemeinsten Volke so belidbt 
und bekannt als Chi^opicki , und fast noch mehr als diesen nahm 
man ihn zum Repräsentanten des polnischen Patriotismus. Als 
z. B. der Grossfiirst befohlen hatte, dass Jedermann vor ihm den 
Hut abnehmen sollte , floh man in die Häuser und Seitenstrassen, 
wenn derselbe von weitem gesehen ward, und suchte dagegen 
ansdräcklich überall den alten Niemcewicz auf, um ror ihm recht 
au£Eallig die Kopfbedeckung abzunehmen« 
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««Uligeii^ Erst als der Major Antonini^ der in der Naolit 
^n- Palast fer Kriegscommission geschätzt, mit den Eliten- 
compagBien des achten Regiments anlangt , ziehen sich die 
Chmsem« zaruck, und Antonini befreit die bei dem Platzt 
eommändanten befindliehen Gefangenen , unter Andern den 
General Sierawski. Der General Siemi^tkowski kommt 
selbst dabei um. Hierauf meldet man aber dem Major An«* 
tonint , dass die - Cfaasseurs nach dem Platze des Känigs 
Sigismnnd sich hinziehen; worauf er. sich nebst zwei TonI 
Lieutenant Ekielski geführten Kanonen ebenfalls dorthin 
begäbt» Alle seine Bemühungen , die Gardejäger auf. die 
6eite des Volks zu zieh», sind vevgdbens; er bildet ddher 
Quarres; die Chasseurs greifen sie an, müssen si^h abev 
abermals nach Yerlnst Ton 5 Leuten zurückziehen« Anto- 
nini fordert hierauf Hülfe vom Oberstlieutenant Reszko^ 
der am. Schlossplatze mit 100 Mann ron den Gardegrena- 
dieren steht, erbalt aber ebenfalls eine abschlägige Antwort« 
Dagegen vereinigen sich nach dem ersten Pelotonfeuer mit 
ihm eine Menge Einwohner, doch ohne Ordnung, da Nie- 
mand an ihrer Spitze steht; freudig wilUgen sie endlich 
ein, sich von Antonini in die Reihen seinem Bataillons aufr 
nehmen am lassen, und da dieser immer drei Reihen Bür- 
ger hinter eine Reihe seiner Truppen stellt, vermehrt sich 
seine Streitkraft bis auf mehrere tausend Mann. Von Neuem 
unterrichtet , dass die russische Gavallerie wieder in die 
Stadt dringt und vor dem Üniyersitätsgebäude schon Trup- 
pen angelangt sind , rückt er mit Trommelschlag auf sie 
zu; bei dem, Palast des Yicekönigs wiederum von den 
Chasseurs unter Zielonka angegriffen, tödtet er ihnen drei 
Pferde. Darauf triffit ihn wiederum die Nachricht, dass 
die russischen Cürassiere ihn durch die Strasse Furmanska 
umzingeln wollen ; er ruft daher das Bataillon der Sappeure 
und eine Grenadiercompagnie unter Lieutenant Czakowski 
zu Hülfe, und rückt in drei Abtheilungen, der Oberstlieu- 
tenant Mainkowski mit den Sappeurs in der Strasse nach 
der neuen Welt^ Czakowski auf der Strasse Bracka, und 
er selbst nach Szulec zu, wo er sich wiederum mit den 
Chasseurs schlägt, auf die russische Gavallerie ein« Bei 
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dm dm ' KreniKen. V^r^lnigt sich AbIodM mit itm, ttgj^ 
|i«ttrS| Mainkowski stellt steh wiUig «ntoi» seinm BtfeU| 
ietztermr tnbkt rem Neuem anf dev Stnlsse, die naeh dem 
Belredore fahrt , ror, wäbrend Czäkowslu die KaaMPne« 
der mseischeii Ca^allerie nimmtf dodi verspätet sieh Cza« 
koweki etwae> Maiokowski bleibt beim Hospitale d'Djaadow 
stekeii, «nd so gemnnen die mssAseben Caralleiiere^imeii« 
ter Zeit^ sich dnrt^h das Jerusalemer Thor zn begebea und 
Warschau mimn^r iirieder zu verlasseo« Da £e polnischen 
Truppen müde und so limge schon ohne Lebensmittel wa« 
ten f < begibt sich Antonini gegen 3 Uhr Jf acbmf ttags buch 
de» IMMt der ILriegiu^mniissi^ wieder zurück, wo «i 
durch den Füriten ILubecki die nöthigen Lebensmittel erhalle 
Während dieser Vorfälle hat man. den Genehd Pao 
endlich bewogen, den Oberbefiehl so lange zu übernehmen. 
Ms man Cbl^icU^) würde anfiBnden können« Er steigt 



*} Noch jetzt wissen wenige Polen , wo dieser Mann sich wäh« 
rend dieser ganzen Zeit hefuud.en. ^Is er aus dem TheAtre des 
Vari^t^s mit seinem Freunde Schwerin herausgetreten lyar, find 
er lyei dem Pallast der Kriegscomraission )die Elitencompagnien des 
aehten Regiments unter Major Antonini.. Br .trat an den OSBoAmt 
Üeran und bat ihn um Sieb^tfi« Ällp Bitten, sich nn die i^pitze zu 
f^ellen^ weisen Vergehens;..^ ir^t in d^s dritte Glied 4er Truppeii 
mid nahm einen SoldatenniantQl um, sich zu yerbergeq. Ruhig 
hörte er dort mit an, wie Antonini den General Stanislans Potockl 
auf die Seite des Auistandes zu ziehen yersucfate, und dieser wie«* 
clerholt die Truppen aufforderte, ihm das Yolk beim Arsenal ent* 
waffiie» ftu hdfen. . Da die Nacht kalt ^ar, lud der OhersdieMte- 
nant 8ot)j^t;ki9 ^ pjc^.ebf^alls bei Antoninj eing(?(iuiden hatte^ 
(;bi:opickt und ^ohwi^if^n ^in, pich mjt ihm in seine Wohnung zip 
yerfugen. Chl'opicki gin^ 9iit ihm, bittend, dass.man ihm bestän* 
dig Bericht erstatte. Um 11 Ühr erhielt Antonini aus dem IMegs- 
ministerium die Nachricht, dass Chtopicki sich in sohleehten Hän-* 
4len befinde, worauf dieser Offizier den naehherigen Dictatpr unter 
dem Scbntz^ ven sei^hs Grenedieren in defi Pallast der EUiegscom« 
niissjon bracbtef Als Antonini Morgens 6 Uhr, nachdem, er Muni- 
lioa erhalten, nach dem sächsischen Platze aufbrach, Hess er 
sechzig Mann zum Schutz des Pallastes zurück ; Chiopicki liess 
Sich fortwährend durch seinen freund' K-ozuchowsM Berichte er^ 
Statten V lu^^ üusserte grosse Beruhigung, «Is man ilun hinten« 
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im PfinNby begibt «leb auf i%n Bachsiseben Platz vncl reitet 
mit eibev polaiedben Mütze durch die Reihen der Tmf^ti* 
Als die Chaseeurs^ die sich zerstreut in der Stadt befiodeD^ 
gewahr werden^ dass jetzt die Bewegaagen dw losargta* 
ten mk mehr OrdnnDg geleitet werden ^ ziehen sie- sidi 
Buerst auf den Alexanderplatz anröck^ und Von da geht 
daa ganze H^ment bis an die Barriere ron Bel^edeti^ 
irwrlässt dann ebenfalls die Stadt« Uldet aber mit den Gre* 
nadieren unter Zymirski^ der jeden Emnsar ron den in* 
aurgirten Trappen zn erschiessen drobt^ die Avantgarde «des 
firossftrsteii« Mach Beseitigimg Amt nächsten Gefahr ran 
Seiten der Rassen hielt man für nöthig, die Bank noch 
anebr zu sichern und durch den Administrationsrath dieselbe 
in Besitz nehmen zu lassen« Bald napli Büttag Iwss man 
ddier den ganzen Administralionsrath in fdierlicher Prötfes- 
eion nach dem Fallaste des Finanzministers ziehen dnrchi 
die Reihen einer unzähligen Volksmenge. An der Spitze' 
schritt General Pac bereits in Uniform; ihm nach gingei^ 
die sammtiichen Mitglieder des nenen Administrationsrathes 
a«: Fuss« Das Volk empfing diese Prozession mitFreaden* 
gesdirei and nah^i sie in ^nem gapz andern Sinn^ auf, 
«is sie gemeint war^ als einra^den Aufstand saoütiönirea^ 
Jen Schritt, Namentlich konnte man nicht yerfaindern^ dass 
derselben eine Menge ausgezeichneter Manner sich aaseUos*' 
neu, die, wie die Obersten Kicki und W^owicz, auf ihren 
£^esidbtem nichts weniger als die Traurigkeit zeigten , von 
^rtslcher die eben- eriassene Prodamation gespreehen hatte; 
vielmehr erschienen ihr Benehmen und ihre sichtbare Frende 
als eine Aufmunterung zur^Fortsetzung dieser nnerwartetefo 
Begebenheiten 9 und das* Ganze als eine Handlang , durch 
«reiche eine revolutionäre Regierung feierlich die Leitung 



|>rfidite, dass C^fstwer^n^ki «41 jnpi Muaition rqn Praga harheif 
geschafft habe. Auch war der ehemalige polnische Qeiyeral INi* 
rewski stets bei ihm* 

JPiccolo detaglio della revotuziond del 29 Nov. 1830 dal Colo* 
nello Afdomm, a guesi^ Epoca Mag* Command* h comp, ^ 
i 4ciaU^d$lt^oiiaua Reg. dilMe (M* S.). 
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der Dinge im Sinne des Volks ergreift« Unbeschreillidi 
aber war derjabel und die FreudenbezengosgeD, mitdeimi 
matt die Schritte des alten Niemcewicz in dieser Prozessiim 
geleitete. Beständig schritt ein alter Bärger neben ihm her^ 
äip umfassend und mit Frendenthränen ibmznmfend: ^^Dii 
warst ja der Adjutant Kosciuszko's ! ^' Die Pro29BSsioa 

.machte daher einen tiefen Eindruck auf das ganze Volk-; 
die IleTiylntionsbegeisterung theilte sich von diesem Augenr 
bück zuerst dem grossem Theile der gebildetem Ciyil* 
stände mit. Zugleiidh sah man aus der seit dem Bforgen 
anginem gestiegenen Lebendigkeit der Hauptstadt, dass di^ 
Mitglieder des geheimen Vereins nicht Alle unthätig gewe* 
sen waren» So hatte , da keine der bestehenden Zeitungen 
am erscheinen gewagt hatte , Xaver Bronikowski unter dem 
Titel ,yPatrjota^^ kleine Blätter dracken lassen, sie ins 
Volk geworfen , und demselben nach und nach in seinen 
Begehrnissen eine entsdiiedenere Richtung und seinen Ru^ 
fen und Handlungen bestimmte Losungsworte zu geben 
begonnen« Treulich unterstützte ihn hierin ein Beamter 
der Bank, der kurz vorher die Akademie verlassen hatte^ 
Adolph Suchodolski, der eine Menge patriotischer Lieder 
schrieb, von einer Strasse zur andern . lief, die Lied^ ver* 
breitete, sie selbst den Volkshaufen vordedamirte und vor*» 
sang, und bald sich den Namen des Revolutionsbarden er» 
warb, besonders durch ein sehr glückliches Lied auf den 
Grossftirsten , welches das Volk in allen Wirthshäusern 
jbereits ihm nachsang. Als darum die Prozession in das 
'Gebäude des Finanzministers geschritten war, umwogte das 
Volk nur um so stürmischer das Haus und verlangte Ent* 
scheidenderes zu vernehmen, als diese stunime Wanderung 
durch die Strassen. Man war gezwungen, den ehrwürdigen 
ÜViemcewicz auf den Balcoif heraustreten, das Volk an- 
reden und ihm erklären zu lassen, wie sehr der Admini- 
strationsrath seine Pflichten fühle, wie er dem geschenkten 
Vertrauen zu entsprechen wünsche, worauf der Patriarcli 
Polens zur Menschlichkeit, Ruhe und Eintracht ermahnte. 
Dennoch tönte der Ruf nach einem Heerführer, nach Cbio« 

' picki fort, so dass man ebenfalls, den General Pac in Per» 
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8on auf den Balöon beraiusdiickte^ inil trklaren IiMl^ wie 
^er Admiaistrationsradi den Oberbefehl der Armee dem 
General Chtopicki anyertraiien werde, in dessen Abwesen« 
heit aber ihm diese Stelle einstweilen übertragen habe* Erst 
hierauf zerstreute sich die Masse an diesem Punkte; aber 
wahrsdieinlich hätte das Volk so leicht sich nicht beruhigt^ 
wenn es erfahren, dass in diesem Angenblick der Admini« 
strationsrath eine Depesche von Petersburg, die der Lieote« 
xiant^ Dobrowokki. aufgefangen f nicht zu öflFnen gewagt, 
sondern solche augenblicklich unberührt an den Grossinr- 
aten zurückgestellt habe« . Doch sah sich der Administra* 
tidnsrath gezwungen, in einer förmlichen Sitzung dem 
General Pac den Torlänfigen Oberbeiehl zu übertragen, ihm 
den General Sierawski zu Hülfe, und den Obersten W^so- 
wicz sogar zum Chef des Generalstabes beizugeben« 

Bald darauf hiess es auch, dass der General Chlopieki 
sich bereits im Gebäude der Bank sehen liesse und , dem 
General Pac seine Last abgenommen habe *^)« Auf diese 
Weise hatte der Aufstand am Abend dieses Tages bereits 
sehr bedeutende Fortschritte gemacht« Zwar waren immer 
noch viele Häuser und Läden in der Stadt geschlossen; 
noch immer hatten sich unter dem Volke viel gut geklei- 
dete, und bedeutende. Slänner nicht gezeigt; aber der Admi« 
nistrationsrath sah immer, mehrere der ersten Männer mit 
ganzem Herzen und mit ganzer Seele dem Aufstande erge« 
ben, in der Stille für denselben wirken, in die Bestimmun« 



*) Als der Major Antonini Nachmittags 4 Uhr beim Palaste der 
Kriegscoinmissioii lagerte, führte ihn der General Darewski plötz- 
lich in den Palast, in den zweiten Stock durch mehrere Zimmer 
Tor seinen berühmten Schützling. Chlopicki, den Lubecki endlich 
hier aufgefonden hatte, hielt die AnfFordenmg des Administrations- 
mtfaes zur Uebemahme des Oberbefehls in der Hand, erklärte dem 
Major Antonini, bisher habe er unter seinem Schutze gestanden, 
jetzt sei er aber sein Befehlshaber , und befahl , ihm eine Escorte 
zu geben, welche ihn nach dem Palaste der Bank bringen solle. 
Da Chlopicki sich in bürgerlicher Kleidung und ohne Degen be- 
fand, so überreichte ihm Antonini den sauigen, und Cblopicki 
begab aicb nach der Börse.' 
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gm 4er hödbttoii Beliördle AA mmiwihHk und Miooa 
Scbritten «ine andere BJchtuDg nnbemerkt geben. Der 
Grossförst hatte bereits seine peinische Avantgarde am 
Abend ans den Barrieren herans nnd 211 den mssischea 
Tmppe^ in das Gehege von Krdlikamia gesogen nnd m 
hinter die russischen JLanonenanfgestellt; die Gefahr schiea 
sich somit xn mindern , nnd es war vorauszusehen^ dase 
die gebildetere Klasse nach nnd nach sich gans in die 
Revolution mischen nnd ihr in der Wiederherstelhwg des 
vollständigen Vaterlandes allgemein und unwiderruffieh ein 
grossartiges Ziel stecken würde. Damm machte die Re^ 
actionsminner um so mehr besorgt ^ dass eine aus dem 
Y<Ae hervorgegangene Staatsgevrall ausser dem Admini* 
stmtiofisrathe gesetamassig V4»rhanden war, die^ ohne di» 
Rechte des Ikaisers irgend zu beeinträchtigen ^ hätte ver^ 
sammeil werden können — der Senat. Die Senatoren mnss« 
ten niunlich jährlich für den ersten December sich in War-i 
schau versammeln 9 um das höchste Tribunal des König« 
reiche zu bilden« Man konnte also am folgenden Tage die 
Sitzungen des Senats eröffnen. Schon hatte der patriotisch« 
Castellan Nakwaski sich mit dieser Forderung an den tiat^ 
sten Czartmryskiy als den ältesten Senator^ gewandt. Wem 
audi der Senat aus furchtsamen Mitgliedern bestand ^ 90 
waren dot^ Pac und Andere schon zur Volkspartei getre« 
ten^ nnd es konnte diese YersammluDg leicht dureh das 
Yolk au^eregty wenn nicht gezwungen werden^ eine gesetz- 
liche 9 im Revolationssione handelnde Behörde zu bilden, 
welche, die oberste Leitung an sich reissend, schon in den 
ersten Tagen dem Aufstände die Tolksthümlichkeit und 
Allgemeinheit zusprach. Auch der Fürst Czartoryski, der 
immer ^och die Dinge in den frühern Standpunkt zurück« 
versetzt wünschte, theilte hierin Lubecki's Besorgniss, vor« 
aussetzend, dass der Minister so patriotische Absichten habe, 
als er selbst. Lübeck! sah sich daher jetzt ernstlich nadi 
dem Manne um, der die Kraft und Entschlossenheit hätte, 
die gefahrliche Geburt in der Wiege zu ersticken, imd zu« 
gleicb durch seine unermessliche Volksbeliebtheit in Aller 
Augen als ein Beschützer des Anfst«ides erschemen musste. 
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tkß^ ias iievgf«bönie Kind kfifüg und ntank an »«inttii fM 
PatriotisiniM f^ltihendai» huMtk gross sog; — ev* bliokie 
lüHsh d«Bi Generiil Joseph Cbtopicki, ^-^ Aller Amgmai Im^ 
her verborgen^ kosnte dieser Mann ton Nlentandein ttocli 
im entgegeogesetzten l^nde bearbeitet seio» Dein Mtiiister 
konnte oi^bt nifbekaDiit sein^ dass General Ghtopieki, von 
friihesterjageäd an im Feldlager aufgezogen^ weder andere 
falente, noch eine andere BiMttng halte , ab militärisdket 
fiass er dab^r weder grosse polidsdie Crombinatiolien tu 
übersehen^ noch die Bedeutung grosser Augenblicke im 
Vi5lkerleben fcd begreifen irermöge. Erst nach den Rero« 
Intionskriegen in die Soldatenheere Napoleons eingetreteui 
konnte ^r znmal keinen Begriff ron der Kraft und der 
Wirkntig der Volksarmeen haben $ einem an die strengste 
Militär^cfat gewöhnten Manne muisten femer der Au:^ 
aehwung und die Begeisternng eines ganzen Volks ^ die 
Immer von ntigeregeltem Verfahren^ wenn nicht Unord* 
nungen und Widersetzlichkeiten, begleitet sind, widerwar* 
tig sein, und ihm, statt als eine Steigerung der Streitmittel^ 
lib eine Schwächung derselben erscheinen« Lubecki sah 
^ar wohl, dass es leicht sei^ diesem Manne in den ersten 
Augenblicken, in dento fast alle bedeutenden Männer aua 
Unkenntniss der Vorgänge kein rechtes Vertrauen zu deA 
neuen Ereignissen gefasst hatten, den Gedanken einzuflössenj 
dass es das grtisste Verdienst und der sehönste Beruf einei 
polnischen Patrioten sei, selbst gegen den lautesten Volks^ 
wilkn den neuen Strom wieder zurückzvdrücken und die 
Ereignisse nur so weit zu benutzen, als diente, dem Lande 
yom Kaiser einige Zugeständnisse zu rerschaffen; dass es 
leicht sei, ihm die unerschütterliche Ueberzeugang von der 
{Jnmöglicbkett des Gelingen« zu erwecken« Er kannte zu- 
gleich Chlopicki's hartnackigen, stolzen und unbeugsamen 
Sinn zu sehr, um nicht zu wissen, dass der General diesen 
einmal gefassten Gedanken unter keinen Umstanden im 
Laufe der Ereignisse je aufgeben, am allerwenigsten sich 
von Andern widersprechen und belehren lassen, dass er 
soBUt im »chlitemsten Falle den dnaigen Mann, der die 
Nation in einen glücklichen Krieg fuhren konnte , auf n 
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mer mit clendben entsweien werde. Er bätte ihn dah^ 
in seinem Versteck anfgesachty ihn gliieklich znr Abend« 
Sitzung am 30. in den Admioistrationsratfa im Gebäude der 
Bank gebracht und ihn in derselben zur Uebemahme des 
Oberbefehls bewogen« Noch an demselbien Abend hatte 
Chlopicki Gelegenh^t^ vielen polnischen Patrioten bereits 
deutlich zu verrathen, in welchem Sinn er den neuen Er- 
eignissen beigetreten sei« Es befanden sich in dem Gebäude 
der Bank beständig in den ersten Tagen eine Menge ange» 
sehener Personen ; theils führte sie Neugier dahin, weil im 
Sitze der Verwaltungsbehörde die Nachrichten am schnell- 
sten zu erfahren; theils mochten sie auf die Entschlüsse 
desAdmiuistrationsraths einwirken; theils suchten sie Sicher- 
heit bei den 9 zum Schutze der Bank gleich in den ersten 
Tagen aufgestellten Truppen ; theils endlich wollten Einige 
wohl auch bei Besetzung neuer Aemter die Aufmerksam- 
keit der neuen Lenker auf sich richten« So waren mehrere 
Personen in der Nacht des 30. gegenwärtig, als Ghlopid&i 
den Fürsten Gzetwertynski, den seine eifrigen Bemühungen 
bei Niemcewicz und Pac unwillkürlich zum Adjutanten 
aller Oberbefehlshaber gemacht hatten, dort den ersten Tages- 
befehl^) niederschreiben lässt« Als hierbei der Adjutant den 
General Ghlopicki nun befragt, in welcher Eigenschaft 
er sich unterschrieben haben wollte, geht dieser lange 
nachsinnend auf und nieder« Man schlägt ihm den ge- 
wöbplicben Titel aller Anführer der polnischen Armee^ 
„Näczelny W($dz,^^ Oberbefehlshaber, und den Titel^ wel- 
chen der Grossfürst geführt, vor, er weist ihn mit Entrüstung 
zurück« Man schlägt ihm den aussergewöhnlichen Titel 



*) Dieser Tagsbefehl gebot den yerschiedenen Befehlshabern der 
polnischen Truppen, ihre Posten au halten; so Dobrzanski das 
Arsenal, Ghorzewski mit der Artillerie den Platz um dasselbe; 
Bogusl:awski mit dem vierten Regiment den sächsischen Platz; 
Valentin d'Hauteriye die neue Welt mit den Sappeurs, den Eliten* 
Compagnien vom achten Regiment unter Antonini und zwei Kano- 
nen unter Ekielski; Kiekienlicki die Magazine in Praga; Oberst 
Ledöchowski sollte <Ke Geschäfte des Generals Hauke in der Kriegs* 
coBuaission besorgou 
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yyNaczeloy Kommen jant^^' erster Commandanty vor; auch 
diesen weist er zariick und befiehlt nach langem Nackden^ 
ken nur »»der General CUopicki^^ zu unterüeichBeO| mit 
einem Titel, welchen ihm der mssische Kaiser selbst zu- 
erkannt $ es bedorfte aller seiner Beliebtheit in der Armee, 
dass man einem so unterzeichneten Befehle Folge leistete» 
Vom Obersten Szymanowski, der sich zufallig imGebäade 
der Bank zngegen befand, an die im Arsenal gefangen 
sitzenden mssischen Generale erinnert, schickt Chtopicki 
Abends 10 Uhr den Major Antonini dorthin» mit dem Auf- 
trag, ihre Personen unter eigner Verantwortlichkeit za 
sichern« Dieser findet dort im Ganzen 36 Personen, unter 
ihnen den polnischen General Bontemps, die mssischen Ge« 
nerale Essakow» Engelmano, Bichter, Lange, die Adjatan« 
ten Buturlin, Grese nnd Andere. Der Rassen hat -sich 
ein solches Entsetzen bemeistert, dass sie auf die Knie fal- 
len und um ihr Leben bitten. Mitten in der Nacht geht 
Chlopicki endlich selbst zu ihnen und fährt sie heimlicb 
in das königliche Schloss. 

Erschreckt von der Wendung, weldie die Dinge am 
vorigen Tage zu nehmen gedroht hatten, erhebt sich end<« 
lieh auch in dieser Nacht der geheime Verein unter Lele-t 
wel , um nun an der Leitung des Aufstandes wenigsteaa 
öffentlich Antheil zu nehmen, und beschliesst, sich für den. 
andern Tag offen als einen Verein darzustellen» alle Patrio«^ 
ten zur Theilnahme einzuladen und in dem Rathhaussaalt 
eine öffentliche Sitzung zu halten. 

So verbreitet am Morgen des 1. Decembers die Nach« 
rieht von Chtopickt's Erscheinen, von seiner Ernennung 
und seiner Annahme , sowie von seinem Tagsbefehl , den 
allgemeinsten Jubel in der Stadt und unter den Trappen« 
Zu gleicher Zeit gibt die Constitnirung und die erste öffeat« 
liehe Sitzung des Glubbs, unter dem Vorsitze Joachim 
Lelewels» den Ereignissen einen neuen Schwung. Dean 
wahrend unter 'Gblopicki's Fürsorge die auf den Strassen 
nnd um das Arsenal immer noch lagernden Trappen gehö« 
rig verpflegt werden , steigern die Reden in der patrioti« 
sehen Gesellschaft, der sich jetzt bedeutende MäBfier, als 
Spaziea, Gescb» Polens, f. 12 



178 



der Staatsseeretair Andreas PHdita, der in Zeiten der ersten 
Yerbkidiing verfolge Capitata Dobroffojski und die ganze 
Jagend ans dein Militär- nnd Civilstande^ angeschlossmi 
hatten, den Anfschwong des Volks. Die immerfort 
erscheinenden Nmnmem von Xarer Bronikowski's Patriot 
len sprachen zngleidi offen die Nothwendigkeit und Gesetz-* 
Uchkeit des Anfstandes ans, zeigen die falsche Stellung des 
Administrationsraths nnd fordern das ' Volk znm Kampfe 
anf* Alles dies, im Verein mit den Liedern nnd Gesängen 
Snchodolski's, den patriotischen Anschlägen an dem Rath« 
hanse , beginnen nach nnd nach die schwer zu malende 
Begeisterung zu wecken y die sich in einigen Tagen aller 
Stände ohne Unterschied bemächtigt. Lübeck], von diesem 
Strome den Administrationsrath fortreissen sehend, behäll 
trotz dem immer seine Geistesgegenwart. 

Als die Senatoren Nakwaski nnd M^ cinski sich in de» 
Sitzungssaal des Senats begeben wollen, finden sie die Thü« 
ren rerschlossen; — nnd auch der Fürst Gzartoryski lässt 
sich bereden, dazu Lubecki die Hand zu bieten ^)« Den an« 
fiings entworfenen Plan, alk aus den Ereignissen hervor« 
ragenden Männer an sich zu ziehen, weiter verfolgend, 
bescUoss er femer sogleich, auch das Haupt des patrio-* 
tischen Vereins in den Administrationsrath zn versetzen« 
So schwer es ihm nnd andern grossen Herrn ankommen 
mochte, einen Professor, „der Einiges geschridben nnd ge- 
brochen ,^^ in ihre Mitte aufimnehmeo, so bequemte man 
sich doch dazu, Joachim Lelewel einen Sitz im Admini« 
strationsrathe einzuräumen, nnd gesellte ihm noch einige 
andere Männer zn, auf welche die Patrioten ebenfalls ihr« 
Augen wandten« Um daneben auf schickliche Weise die 
der öffentlichen Meinung anstössigen altem Mitglieder dea 
Administrationsraths zu entfernen, und doch durch Bntlas« 
sang derselben dem Strome nicht zu sehr nachzugeben^ 
traf man den Answeg, eine sogenannte executive Section 



.*) Siehe einen Äuhatz des Castellans Franz Nakwaski über das 
Betragen des Senats während der Rerolntion im Pohlischen Mer* 
cur Ne. 17lT<»m 8. Juni, 0» 674-^076, datirt vom 5. d. M. 
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zn enichten^ deren Hitglieder der Fürst Adam Cxarterfskl^ 
Fürst Michael Radziwil, Fürst Lubecki, Gastellan Koch«^ 
Dowskiy Castellan Dembowski, General Cbtopicki, die 
Landboten Joachim Lelewe]^ Yladislaus Graf Ostrowski und ^ 
Gustav Graf Malachowski worden* Man nannte sie eine 
Behörde^ welche ,,sckleunige Sachen sofort entscheiden nnd 
nur bei den übrigen den ganzen Administrationsrath zazie» 
Iren sollte/^ Die neuen kräftigen Manner aber, welche 
der Drang der Ereignisse Lnbecki zu GebüUen aufgednin*- 
gen hatte , zeigten ^ wenn die Mehrheit auch immer noch 
nicht im Sinne des Aufstandes verfahren mochte und Ln^ 
becki'S) Ghtopicki's und Leon Dembowski's Einflüssen zu 
sehr unterlag, doch an demselben Tage noch dem Gross- 
fürsten nnd dem schlauen Minister, dass der Grossfarst 
wenigstens nicht aus dem Gehege von Krdh'karnia mehr, 
sondern aus einer weiten Entfernung erst seinen Fnss wie«* 
der nach Warschau zu setzen die Aussicht habe« Dem 
General Chlopicki wurde nämlich aufgetragen, für die 
Sicherheit der Stadt zu sorgen nnd die in den Provinzen 
garnisonirenden Regimenter nach Warschan zu ziehen; zu 
gleicher Zeit befahl man die Errichtung einer Sicherheits« 
garde im ganzen Lande, übergab an Peter Lubienski den 
Oberbefehl über die in der Hauptstadt, und stellte W^grzecki 
an die Spitze eines neuen Municipalraths von Warschan. 
Beide wurden nach langem Weigern im Triumph vom 
Yolk auf ihre Posten geleitet« Da aber das Volk und die 
Truppen besonders nach dem General Szembek und dessen 
Regimentern verlangten, und einzelne russische Generale 
sogar immer noch Angri£Fe versuchten, namentlich der Ge- 
neral Fentsch mit der russischen reitenden Fähndrichssohule 
bei Kobelke über die Weichsel gehen wollte, um durch 
Praga in Warschau einzudringen, vom Lieutenant Zamoyski 
vom achten Regiment mit 40 Mann aber noch zurückgehal- 
ten worden war; so schickte Chlopicki am andern Tage 
den Obersten Kicki in Begleitung einiger Fähndriche nach 
Sochaczew ab, um Szembek herbeizurufen« Der Oberst 
Skrzynecki, Commandant des achten in Pultusk und Sierock 
stehenden Regimentes^ der sich zufallig in den Tagen des 

12* 
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Anßtandes in Warschau befttnüen hatte, reiste ebenfalls 
dahin ab, mn sein Regiment nach Warschau zu führen, 

Als dagegen die Rathgeber des Grossfiirsten sahen, dass 
in der Stadt Lubecki's Versuch, den Aufstand zu stillen, 
an der Stimmung des Tolks und der Jugend und der Thä- 
tigkeit des patriotischen Vereins gescheitert war, und nun 
sie befürchteten, dass die organisirte und regelmässig ge- 
führte Troppenmasse in Warschau in Verbindung mit dem 
Volke dem rassischen Corps einen zu grossen Widerstand 
entgegengesetzt haben würde ^), so versuchten auch sie, 
nachdem sie die Volhynier aus ihren Casemen gezogen und 
durch einen Umweg zu sich hatten stossen lassen, polnische 
Regimenter aus den Proyinzen an sich zu ziehen« Durch 
die vor ihnen geschlossene Stadt Warschau von den näher 
gelegnen Infanterieregimentem abgeschnitten, hatten sie 
schon ganz früh, am 1. December, ebenfalls an den General 
Szembek einen fiefehl des Grossfiirsten, mit seinen Trup- 
pen zu ihm zu stossen, abgeschickt. Um das Ghasseur- 
regiment ferner und die Grenadiere und die übrigen pol- 
nischen Compagnien länger fest zu halten, verbreitet man 
unter sie die erste Proclamation , die der Administrations- 
rath im Namen des Kaisers Nicolaus erlassen, hemmt auf 
das Strengste alle Gommnnication mit der Stadt, und streut 
unter die durch die Trennung von ihren Brüdern sehr 
niedergeschlagenen Trappen das Gerücht aus, dass die Stadt 
zu capituliren verlange. — Die grössere Gefahr aber, mit 
seinen Trappen von den Polen selbst angegri£Fen zu wer- 
den, hatte der Fürst Lubecki jedoch durch Zuziehung Lele- 
weis in den Administrationsrath für jetzt schon abgewandt. 
So viel energischer der neue Administrationsrath zu han- 
deln angefangen, das hatte der Minister allerdings erreicht, 
diesen bedeutenden Mann schon jetzt in eine, seinem Cha- 
rakter und seiner Stellung ganz uiiangemessene, widerspre- 
cheilde und seine Thätigkeit hemmende Lage zu versetzen. 



*) Namentlich da sie zwei Tage nnanfhörlich unter, den Waffen 
gestanden, Entbehningen alier Art gelitten hatten und darum ganz 
entmuthigt waren. 
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Man kann sich leicht denken^ welche Rolle Lekwel in der 
Mitte dieser feinen Staatsmänner spielen musste, in einer 
Umgebung, die auf seine Ansichten nicht einging, ihn bei jeder 
wichtigen Frage überstimmen konnte, ja, mit Unwillen ihn 
an ihrer Seite sah. Er hatte geglaubt, mn der Sache willen 
eine solche Stellung nicht ausschlagen zu dürfen; dieselbe 
machte es ihm einzig zur Pflicht, die durch Stimmenmehr- 
heit gefassten Beschlüsse anzuerkennen , ihnen nicht entge- 
gen zu arbeiten und das \? ertrauen seiner GoUegen nicht 
SU täuschen; auf der anderen Seite galt ihm das Wohl 
des Vaterlandes und die Durchsetzung seiner Idee iiir eine 
so viel höhere Pflicht, um nicht, trotz seiner neuen Stel- 
lung, im Geheimen in dem früheren Sinne fortzuarbeiten^ 
und die ihm yerderblich scheinenden Schritte, zu denen er 
seine Sanction durch die öffentliche Unterzeichnung seines 
Namens hatte geben müssen, durch seine andern Werkzeuge 
im Geheimen imschädlich zu machen. Dieser Widerstreit 
zwischen seiner Pflicht als Mensch und Mitglied der höch- 
sten Staatsbehörde und der als ein Patriot, welcher die 
Wiedergeburt seines Vaterlandes herbeizuführen strebte^ 
machte ihn selbst in seinen Schritten schwankend. Zugleich 
gebot ihm die Furcht, durch offen scheinbare Zweideutig- 
keit alles Vertrauen zu verlieren^ noch vorsichtiger, noch 
versteckter und geheimnissvoller in seinen Aeusseningen zu 
sein als früher. Damit er nicht den Vorwurf im Admi- 
nistrationsrathe auf sich lade, als haben die geheimen Ge- 
sellschaften eine 9 von ihm offen ausgesprochene, Meinung, 
Ton ihm dazu veranlasst^ verfolgt , ging er mit seinen An- 
sichten dort nicht grade heraus; auf der andern Seite 
äusserte er sich eben so behutsam in den patriotischen Ge« 
Seilschaften. Hier, wo man mit Freuden ihn gehört hätte^ 
war dieser Nachtheil um so grösser, als in einer Revolu- 
tionszeit, wo der Augenblick schnelle und entscheidende 
Entschlüsse fordert 9 der von ihm gegebene geheinmissvoUe 
Wink in dem Kopfe und Herzen der Anderen immer nur 
zu spät zur Reife kommen konnte! So fehlte der patrioti- 
schen Gesellschaft ein eigentliches Haupt. Zwar hatte in 
den ersten Tagen ein Mann seine Stelle an der Spitze der- 



J 



im 



selben eingenoiumen) der wohl in seinem Geiste za baniAeln 
verstand^ und Math nnd Kraft g^enng hatte, handeln zn 
wollen; Xaver Bronikowski, d^ Lnbecki's Pläne in der 
ganzen bedeutangsvoUen Woche wenigstens ytereitelte^ doch^ 
weil er noch viel weniger Namen nnd Einflnss hatte , als 
Lelewel| auch die des Vereins nicht durchzusetzen Ter* 
mochte* 

Am 2. December Morgens schickte der Grossfiirst lern 
Administrationsrathe den Wnnsch ZU| man möge einige 
Blitglieder zn ihm schicken , nm sich mit ihm zn rerglei* 
eben; es geschah dies wahrscheinlich auch, nm dem nnter 
den polnischen Trappen ausgesprengten Gerficht Ton einer 
Capitulation der Stadt mehr Wahrscheinlichkeit zu geben; 
aber vorzüglich den Einwirknngen der patriotischen Gesell- 
schaft entgegen zu treten. Der Administrationsrath hidt 
eine formliche Sitzung, in welcher man beschloss, als Yer- 
gleidispunkte vorzulegen, dass die Constitution in ihrem 
ganzen Umfange aufrecht erhalten und dass die früheren 
Versprechungen des Kaisers^ die von Russland abgerissenen 
Provinzen mit dem Königreiche zu vereinigen in Erfüllung 
gebracht würden. Mit Ueber bringung dieser so allgemein 
abgefassten Punkte , die gar kein Mittel , wie und unter 
welcher Gewahr dies ausgeführt werden sollte, angaben^ 
wurden die Fürsten Adam Gzartoryski und Lubecki, so 
wie Lelewel und Viadislaus Ostrowski beauftragt. 

Ehe diese Deputation aber ins Lager abging, hatte den 
General Szembek am Morgen desselben Tages der Befehl 
des Grossfursten, mit seinem Regimente zu ihm zu kom*- 
men, schon in Btonie auf dem halben Wege nach Sochaczew 
getro£Pen. Denn die Ofißziere seines Regimentes hatten den 
General sogleich bei der ersten Kunde von den Eir^gnissen 
in der Haupstadt bewogen, von Sochaczew dahin aufzubre- 
chen. Szembek war daher, bevor der Oberst Kicki mit 
dem Befehle CUopicki's anlangte, allein zum Grossfürsten 
ins Lager von KrcUikamia abgegangen, dem Regimente 
den Befehl zurücklassend, bis zn seiner Rückkehr auf 
ihn zu warten. Die Offiziere des Regiments erwiederten 
dem Obersten Kicki, der sie dennodi nach Warschau fuhren 
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#dU[te, sie niiavleii dem BdbU SxMubeks um to miir 
gehorchen^ als eines ^eils des Generals Ruf kldea würde, 
wenn er sein Regiment nicht selbst nach Warschau führe, 
und sie andemtheils sich vorgenommen hätten, wemi der- 
aelbe yor Abend nicht snrück sei, ihn mit dem Bajonett 
ans den Händen des Grossfursten zu befreien. Um zwei 
Uhr Nachmittag kommt indess Sxembek bei dem Gross- 
liiniten an, weigert sich, seine Trappen ihm zuzuführen, 
▼erspricht ihm aber, Torläufig in Blonie stehen zu bleiben» 
Als er znrückßihrt, sprengt der Lieutenant Kruszewski 
von den Chasseurs an seinen Wagen und fordert von ihm 
Befehle liir die polnischen Truppen, welche beim Gross« 
iurste^i zurückgehalten wären. Szembek ersucht sicj bis 
auf weitere Nachricht von ihm ebenfaUs zurück zu bleiben* 
Als er nach Blonie Abends sechs Uhr zurückkommt, weigert 
er sich lange, dem Obersten Kicki zu folgen ; doch das Rufen 
seiner Offiziere, die Bitten der jungen Fähndriche, sein 
/eignes Gefühl und das Betragen des ritterlichen Kicki 
reissen ihn fort; er steigt zu Pferde, gibt den Befehl zum 
Aufbruch, und mit einem unendlichen, Jauchzen setzt sich 
jioch spät Abends das Regiment nach der Hauptstadt in 
Marsch. — 

. In der Hauptstadt bereiten sich unterdessen eben so 
wichtige Ereignisse vor« Als spät Nachmittags ^ich die 
Nachrichten von, mit dem Grossfursten angeknüpften, Un- 
terhandlungen wie ein Lauffeuer durch die Stadt verbreiten, 
versammelt sich in dem Augenblicke, wo Szembek sich in 
Blonie zom Marsch nach Warschau entscheidet, die, bis zu 
4000 Mitgliedern angewachsene, patriotische Gesellschaft in 
den RedoQtensälen, denen sich die Senatoren Nakwaski und 
Lewinski anschliessend^), und beschliessen im Namen des 
Volkes und der Truppen dem Administrationsrathe ein 
Manifest zu übergeben, in welchem die Schritte ihm vor- 
gezeichnet würden, welche das Volk zum Gedeihen des 
Aufitandes verlange« Nach einer vierstündigen Berathung 



*) BigeatUch auf Aanthea Heinrich Lubienski's liingeschicki, 
solche Massregeln zu yerateln. 
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unter Xaver BronikowBkPs Vorsitz kommt man llkr mö- 
gende Punkte überein: dem General Ghtopicki solle sofort 
4er Befehl ertheilt werden, den Feind zu Temicfaten oder 
za enlwa£Pben; man solle die Gutsbesitzer in der Provinz 
ermächtigen, den Aufstand im Königreiche zu organisiren; 
die Minister oder deren SteUvertreter bis zur Untersuchung 
ihres früheren Betragens unter Obhut der Sicherheitsgarde 
stellen; die hinterbliebenen Frauen der russischen Soldaten 
und Beamten unter Aufsicht nehmen, da sie in fortwähren«* 
der Verbindung mit ihren Männern ständen; mit dem Ce» 
aarewitsch in keine Unterhandlungen sich einlassen^ ihn 
Tielmehr als Geissei und als Bürgschaft für die Existenz 
der Nation behalten und unmittelbar mit Petersburg unter- 
handeln; den Generalpostdirector durch einen andren er* 
setzen; die Commandanten der polnischen Truppen, die 
sich bis jetzt lur die Sache des Vaterlandes noch nicht er- 
klärt hätten und nicht zurückgekehrt seien, för Vaterlands» 
rerrather erklären und ihnen durch einen Parlamentair des 
Generals Ghtopicki nur noch drei Stunden Bedenkzeit zur 
Entscheidung zu lassen; — endlich, und das Wichtigste, 
man solle sogleich zur Erfüllung dieser Wünsche schreiten 
und falls am andern Tage dies noch nicht geschehen sei, 
solle der Administrationsrath drei Mitglieder der patriotischen 
Cresellschaft, die ihm dieselbe selbst bezeichnen würde, in seine 
Mitte aufnehmen. Augenblicklich verfügte sich eine Deputa«» 
tion Ton zwölf Mitgliedern '^), welche dies Manifest im Namen 
der ganzen Gesellschaft unterzeichneten, zu dem Administra« 
tionsrathe. Dieser erwiederte, man müsse zuvor die Rückkehr 
der Deputation aus dem Lager und die Antwort des Gross- 
fiirsten erwarten* Als diese endlich Abends neun Uhr ein« 
getroffen war, erschienen die Castellane Kochanowski und 
Dembowski mit dem Grafen Vladislaus Ostrowski und 
erklärten, sie seien beauftragt, die Wünsche „der Gesell- 
sclmfi *^ im ff 9men der Regierung zu vernehmen ; allein dia 

' . t 

*) Adolph L^czjnski, BasitinsMochnacki, Eugen Shibical, Xaver 
Bronifcowski , Maorithis Moohnacki, Szwarc, Gaszjnski, Capitain 
Dol^rogojski, Dunm, Nabielak, 6rzjmala. *^ 



18S 



AhgeorAiMnk woHtM die Wünsche ^^ des Volkes tind Mi« 
litairs^ nur dem rerBammelteii Administrationsrathe yoitra«- 
geny worauf man sie in einer Sitznng empfing. Der Pra- 
sident, Fürst Adam Gzartoryski, erwiederte, dass man alle 
diese PnnlLte sogleich nicbt beantworten könne ^ aber am 
andern Morgen ■ nenn Dhr sich darüber erklären werde. 
Darauf theihe man der Deputation die Anträge an den 
^rossfiiriten nnd seine eingegangene Antwort mit. Derselbe 
hatte versprochen 9 den Kaiser nm Vergessenheit des Ge- 
schehenen zu bitten und dass er im Falle eines Angri£Ps 
auf die Hauptstadt, denselben 48 Standen vorher dem Ad« 
ministratibasrathe anzeigen werde. Die Abgeordneten der 
Gesellschaft äusserten unverholen ihr Erstaunen , sowohl 
über den Schritt des Administrationsrathes, als über dessen 
Erfolg, nnd entfernten sich , einen tiefen Eindruck auf den 
Administrationsrath über eine, so energisch auftretende, nun 
doch bereits im Volke gebildete, revolutionaire Gewalt, die 
sich zu dem beabsichtigten Nationalconvent zu bilden mit 
raschen Schritten entgegen ging, zurücklassend. 

Auf seinem Marsche unterdess in der Nacht vom 2* 
zum 3. December traf der General Szembek in Ozan>w 
auf einci vom Grossfursten ausgeschickte, Patrouille des 
polnischen Chasseurregiments, unter dem Lieutenant Geb« 
hard, stellte dem Offizier das Schreiben für den Adjutanten 
Kruszewski zu, in welchem er ihm seinen Marsch auf 
Warschan meldete und seinem Beispiele zu folgen anrieth, 
und traf Morgens zwei Uhr an den Barrieren von Wola 
ein. Wenige Stunden darauf war die ganze Stadt War« 
schau in Bewegung, um die ersten polnischen Truppen, 
welche ihr zu Hülfe eilten, tmd den ersten General, wel« 
eher auf entscheidende Weise mit dem Grossfiirsten und den 
kaiserlichen Autoritäten brechend, sich o£Pen dem Aufstande 
anschloss, auf das JnbelvoUste zu empfangen. Eine rothe 
polnische Nationalmütze vor sich her tragen lassend, beim 
Schall von NationaHiedem, zog in der Begleitung des Ge- 
nerals Chtopicki, der alle begeisterten Zurufe des fireude- 
tmnknen Volks stolz, finster und mürrisch aufnahm, Szem- 
bek durch die wogende Volksmenge, die sich einander 
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QOiaiiiiite und nidu das siim SpiidkworC ^ewotdne^ y^^f^** 
traue dem Siembek» Szembek wird iiidit tattschen!^^ xä* 
rief. Das Regim^it marschirte Ins auf den säoluisdieii 
Platz* D«r Genial Szembek begab sieb zwar avgenbliddich 
zom Admiaistratioiisrath) trat aber sogleich mit den JÜit« 
gUedern d^ pi^otischen Gesellschaft in Yerbindmig« Ja| 
er war sogar wenige Stunden darauf in jener Sitzung der 
GeseUachafty in welcher man die Antwort des Administr»» 
donsrathes auf das^ Abends vorher übergebne, ManUiBSt 
erwartete« Mitten unter den sehr stürmischen Beradiungen 
dieser Sitzung, in welcher n^n von Neuem die eneif^sch« 
eten Mittel vorschlugt, um die Sache des Au&tandes weiter 
tea ateigem, trat General Szembek unter lautem Zuruf der 
Mitglieder ein, und erklärte, dass er dem Aufstande bei« 
trete und denselben aus allen Kräften unterstützen werde« 
Joachim Lelewel, welcher in dieser Sitzung präsidirte, ver- 
mochte kaum die stürmische Bewegung der, durch Szem« 
beks Einzig begeisterten 9 Patrioten zu besänftigeo. Aber 
fast einmütbig war der Beschluss gefasst, die executive 
Abtheilung des Adnunistraticmsrathes zom energischen Han- 
deln zu zwingen« 

Cnt^essen hielt auch der Administrationarath eine 
Sitzung, und, da er .die Punkte des Manifeetes der patrioti« 
•chen GeseUsdiafi; nicht ausfuhren zu l^önnen glaubte, und 
die Nachrichten von der stürmischen drohenden Sitzung der 
Gesellschaft, und, wie «e durch Szembeks und Castellan 
Franz Nakwaski's Beitritt ermuthigt, jeden AugenUick 
iomdich m die Spitze des Aufstandes treten könnte, ihm 
iiberbracht wurden, entscUoss man sich, Lubecki's anfiings 
gefasstem Plan femer treu , den letzten Artikel des Mani- 
festes anzunehmen, und auf eine kurze Zeit wenigstens die 
vier thatigsten und wiflnssreichsten Glieder der Gesellschafit 
in den Administrationsrath zu ziehen, und so die ihm ge- 
fahrvolle Thätigkeit d&c ganzen Gesellschafi zu paralysireiu 
Man schickte den impenirendsten, gewandtesten und be- 
liebte(Bfiten Mann aus der Behörde | den Grafm Yladisians 
Ostrowski, mit dieser Erklärung ab; ctieser trat in dem 
entscheidendsten Augenblicke jn den Saal der patriotisekea 
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GcBelkcbafit uncl ÜMrdeite Xbtw BronikowdJ, Moritz Modh« 
nackig Machnicki und Andreas Plicfata aaf| die Arbeilen 
des Administrationsrathes zu thoilen« Die Eingeladnen 
folgten dem Rufe, und so siegte Lnbecki auch diesmal ob; 
die patriotische Oesellschafi, dkr ihrer Hikipler berarikt^ 
ging ans dnander, und Lelewel yersäumle diesen ersten 
grossen und entscheidenden Augenblid:, seine Partei an die 
Spitze zu stellen. Hatte sich in diesem Augenblick ein 
Nationalconyent oonstitturt und dem General Szembek den 
Oberbefehl über die bewaffnete Nationalmadit, den er selbst 
nachsttcitle, übertragen^ in dem Augenblicke, wo das Yelk 
Ton Warschau bewaffnet und begeistert war, und ähem 
Leute aus den höheren Ständen immer noch keinen en^ 
schieden thatigen Anthdl genommen hatten,, so würde dct 
Au&tand einen ganz andern Schwung genommen haiien. 
Doch muss man bedenken, dass die Abwesenheit Zwier# 
kowski's, Roman Soltyks und anderer bedevtender Mftglie* 
der des Vereins, so wie die zu grosse Popuhrität Ckto* 
picki's bei der Armee mit Recht diesen Männern sehr grosse 
Hindemisse in den Weg zu legen schisBen, zumal sie 
hoffken, dass die Ummodelung des Administrationsraths wie 
bisher fortschreiten, und dieser in wenigen Tagen sich zn 
einer wahren rerolutionairen Regianmg gestalten werde^ 
SEumal auch diese Männer Torzü^ch vor jeder Spaltung 
nnd Tbeifamg der Nationalbestrebuag, als vor dem höchsten 
üebel, zurückschraken. 

Uebrigens entschied dieser Tag audli von der andern 
Seite die Sache des Aufstandes. Nach «eben Uhr Morgens 
liatte der Adjutant Kruszewski im Lager von Krcfttkai^a 
den Brief des Generals Szembek empfangen« Frohlockend 
theilte er den Offizieren seines Regiments denselben sogleich 
mit, und Alle erkJiären sich ihm zu folgen bereit. Während 
man die, zum Fouragiren ausgeschickte, Detaschements 
erwartet, steigt Kruszewski zu Pferde, und reitet zu den 
polnischen Grenadieren, die noch dicht an den Barrieren 
aufgestellt geblieben waren> um dieselben zugleich mit dem 
Lieutenant Michalski aus demselben Rej^ment zum Marsch 

in die Stadt anzufeuern. Als Beide zu den Truppen Mgir^ 

I 
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dira^ tritt der General Zymirski^ Commanclaiit des Oreita« 
dierregiments, aus seinem Gartenhanse heraniBi nnd setzt die 
beiden Offiziere wegen fhres Yorbabens zur Rede« Der 
General Krasinski kommt dazu, steigt vom Pferde nnd will 
eine Rede an die Grenadiere kalten^ um sie znm Dableiben 
zu bewegen ; da umringen ibn aber die Offiziere, verlangen) 
dass er sie selbst in die Stadt fübre, nnd zwingen ibm eine 
Cocarde von Papier auf. Im Galopp sprengt Krnszewski 
xa den Chassenrs zurück, nnd als diese eben sich io 
Marsch setzen wollen, tritt der russische General Dannen- 
berg zu diesen ^ nnd beginnt die Offiziere zu harangniren* 
Man hört aber nicht auf ihn nnd ruft ihm zu, dass, wenn 
die Nation untergehen solle, die Ghasseurs mit ihr unter- 
gehen wollten« Dannenberg verlasst sie, und in diesem 
Augenblicke werden die russischen Kanonen in Bereitschaft 
gesetzt. Krnszewski sprengt zum commandirenden Offizier 
und dieser antwortet ihm, dass er, selbst wenn er Befehl 
erhielte, nicht schiessen würde. Als so Yladislaus Za- 
moyski den festen Entschlnss des Regimentes, den Gross» 
fiirsten zu verlassen, sieht, begibt er sich zu dem Gross- 
lursten, um seine förmliche Erlaubniss zum Abmarsch in 
die Stadt einzuholen« Die Offiziere wollen aber davon 
nichts hören, und rücken mit dem Regimente in die Barrieren 
hinein« Dort empfangen sie bereits der Oberst Kicki und 
eine Menge junger Leute, worauf sich die sämmtUchen 
Truppen in der Allee aufstellen, um Ghlopicki's Befehle 
zu erwarten« Sobald dieser die Ankunft jener Regimenter 
erfahren, lässt er das Regiment des Generals Szembek auf- 
brechen, um mit diesem die vom Grossfursten zurückkeh- 
renden Truppen zu empfangen« Blit wirbelnden Trommeln 
rückt er bis an die Alexanderskirche; freudig folgt ihm 
der Soldat und das Volk, in der Meinung, er wolle den 
Grossfursten angreifen« Chlopicki scheut sich nicht, bei 
dieser Gelegenheit Volk und Truppen über seine eigentliche 
Gesinnung zu tauschen« Als man bei der Alexanderskirche 
anhält, um von dort sich von der Gewissheit der Ankunft 
der Regimenter zu überzeugen, wirft er, vom Volke um- 
ringt, Winke von einem nächst bevorstehenden Feldzu^e 



189 



hin^ die Alles noch mebr für ihn begeistern. Er gibt Be- 
fehl^ daran zu erinnern, dass die Kriegscommission den Sol- 
daten tüchtigere Mäntel machen lasse , da man im Winter 
wahrscheinlich Märsche machen werde , wo es sehr kalt 
sei, und schenkt, als ihm sein Degengefass zerbricht ^ auf 
die ansdrückliche Bitte des Unteroffiziers Boguslawski der 
Compagnie der Grenadiere, welche der Revolution sich an« 
geschlossen hatte, seinen Degen* Letzterer Zufall besonders 
erweckt natürlich im Heere die Meinung, als träte nunmehr 
der General von ganzem Herzen einem Aufstande bei, dessen 
Urheber er so glänzend belohne* Als die Adjutanten hierauf 
die Nachricht von der Ankunft der Truppen bestätigen, 
rückt Chtopicki zu den einziehenden Truppen, redet zu 
ihnen und gibt ihnen zu verstehen, dass sie als Soldaten 
ihre Pflicht gethan* Eben, als er sich an die Spitze der- 
selben setzt, sie in die Stadt zu fuhren, erscheint Zamoyski 
erst mit dem Erlaubnissschreiben des Grossförsten, und mit 
ihm, zum Erstaunen Aller, der General Kumatowski '^}« 
Hierauf beginnt der feierliche Einzug in die Stadt, und das 
Schauspiel dieses Einzugs ward eines der rührendsten ia 
der Geschichte dieser Ereignisse* In den Gesichtern der 
Soldaten stritten Niedergeschlagenheit und Scham über die 
traurige Rolle, welche sie in diesen Tagen zu spielen ge- 
zwungen gewesen waren, mit der Freude über die errun- 
gene Freiheit, mit der Rührung über den herzlichen Empfang, 
der ihnen wurde* Die Grenadiere hatten den Federbusch 
von den Gzakos, die Offiziere die schwarzen Hahnfedem 
von den Hüten, wodurch sie die russische Verwaltung von 
den übrigen Truppen der poloischen Armee unterschieden 
hatte, abgenommen, und eroberten dadurch nur um so mehr 
die Herzen der Zuschauer, deren Mitleid die sichtbare Er* 
mattung der Reiter, wie Fusssoldaten, bereits erregt hatte* 



*) Da der Adjutant Kraszewski durch den Obersten Kicid be- 
nachrichtigt worden war, dass die Akademiker sich das Wort ge- 
geben, diesen General za tö'dten und dieser es ihm mittheilte, gab 
Knmatowski die Antwort! Que fHrnieZ'Wms^ Je suh FohuaU et je 
ne qaiae pas ma troupe. 
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Mtt j«Jem Scbfitt in die Stadt wuchs das Freadengescbrei 
TO» allen Seiten. — ^ Bald aber wurden heftigere nnd wil« 
dere Leidenschaften des Volkes rege, als man die Generale 
Krasi&ski imd Knrnatowski an der Spitze der anziehenden 
Trtippen erhlickte. In tobenden Wellen wogt die Volks- 
masse gegen ihre Pferde heran; Gewehre zielen auf sie; 
wHthendes Geschrei und der Name Verräther erschallt. Den 
General Vincenz Krasinski decken die Generale Ghtopicki 
und Szembek mit ihren eignen Körpern. Da das Grena* 
dierregiment mit Krasinski die Colonne der einziehenden 
Truppen eröfßiety kommt dieser General zuerst auf den 
Viatz vor der Bank, dem Hauptquartiere Chlopicki's und 
des Administrationsraths. Hier befiehlt ihm das Volk vom 
Pferde zu steigen; Kraei&ski fallt auf seine Knie, entwaffnet 
dadurch auf einen Augenblick den Zorn des Volks, und 
der dazu gekommene Szembek gewinnt dadurch Zeit, ihn 
nach dem Palast zu führen; doch in dem Augenblick steigt 
der Aufruhr aufs Höchste, als auch Knrnatowski mit den 
Chasseurs auf dem Platze eintriflBt. Man reisst ihn vom 
Pferde, die VTuth des Volkes ist um so schwerer zu stillen, 
als er von den polnischen Generalen allein auf das Volk 
2u sehiesses Befehl gegeben hatte« Doch Chtopicki selbst 
zieht ihn in den Palast herein. Kaum aber schlug die 
Thür >hinter ihm zu, als das Toben der Menge immer 
wtithender und das Geschrei, welches den Tod der Landes« 
verrSther fordert, immer lauter wird. Man droht^ das Ge« 
bände zu stürmen. Da schickt man beide Generale auf den 
Balcon heraus, und lässt sie neben zwei, von zwei Akade«» 
ttlikem gehaltenen , Fahnen, einen Eid der Treue schwö-* 
ren, den ihnen der Professor Szyrma^ der Anfährer der 
beliebten Akademiker, vorspricht* Die beiden General» 
halten hierauf Reden, um sich zu rechtfertigen, währenil 
Chlopicki nunmehr zwischen sie tritt, und man die auf sie 
wiederum gerichteten Gewehre, aus Furcht, den verehrten 
Feldberrn zu tödten, nicht abzudrücken wagt Endlich 
gelingt es wenigen Worten Chlopicki's, ein Volk, dessen 
niedrigste Glasse von musterhafter Gptberzigkeit, Grossmuth 
nnd Sanfitmuth und voller Abscheu gegen das Blut der 
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mgnen Mitbürger in ailea Zeilen seiner eo bewegten 6e« 
eehichte war, nachdem es seinen gerechten Zorn in Worten 
«nd Yerwünschnngen erschöpft hat, der reinen nnd hers« 
liehen Freude über die glorreiche nnd schöne Znknnft, die 
sich mit dem Einzüge der beim Clesarewitsch gebiiebnen 
Tmppen ihm zu eröffnen scheint, wieder zurück zu geben« 
Mit Jubelrufen zerstreut sich die Menge und begleitet die 
eingezogenen Truppen nach ibren Standquartieren* 

In derselben Zeit hat der Cesarewitsch erfahren, wie 
die patriotische Gesellschaft noch immorfort darauf dringt, 
ihn mit seinen Truppen anzugreifen, er sieht sich in sol- 
chem Falle, da ihn die polnischen Truppen alle verlassen, 
mit seinen ganzlich entmuthigten Russen, die beim Ersehet« 
neu der ersten polnischen Truppen die Waffen weggewor» 
fen hätten, für verloren, und selbst die Generale, die, wie 
Gerstenzweig und Dannenberg, nicht aufgehört hatten, ihn 
zum Angriff auf die Stadt aufzufordern, geben dem Schritte 
Beifall, der ihm jetzt angerathen wird« Es zeugte von 
grosser Kenntniss und Würdigung des Charakters der pol« 
nischen Nation, dass er in einem Briefe an den Admi« 
nistrationsrath sich und seine Truppen auf dem Marsche 
nach Litthauen unter Obhut der unverbrüchlichsten Treue 
der Polen stellte, und so an den Nationalstolz, welcher 
Grossmuth gegen den Todfeind nnd den Verrather unter 
seine ersten Tugenden und PjBichten rechnet, sich berief. Wäh« 
rend er dadurch freilich die, bereits gegen ihn aufgehoben^ 
Hand der patriotischen GeseUschajßt lahmte, ging es sehr in 
dem Plan Lubecki's und der übrigen Feinde des Auf« 
Standes ein, nicht durch die von diesem Verein bewerk« 
stelligte Wegräumung der augenblicklich drohenden Gefahr 
nnd der Gelegenheit zu einer von ihm veranlassten siegrei« 
eben und erfolgreichen Waffenthat dessen Bedeutsamkeit zq 
mehren, endlich durch Rettung des Grossfdrsten und der 
Tmppen den nächsten Zweck des 29« November zu ver« 
eitetn« Denn durch seine und seiner Truppen Ankunfk in 
Litthanen wurde die Meinung der dortigen Proriozen irre 
gefuhrt, das litthauische Armeecorps, statt auf die Seite des 
Anfstandes gezogen ^ unter seinem Oberfeldherm in den 
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Banden des Gehorsams erkalten ^ und konnte gegen den 
Ao&tand verwendet werden« — Alle diese ^ für den An& 
stand so nnsaglicb verderblichen ^ Folgen der Entlassung 
des Orossforsten, gingen, sagen wir, zu sehr in den Plan 
Lubecki's ein, die Abfassung des Briefes war zu sehr von 
der Weise entfernt, in welcher der Grossliirst fünfzehn 
Jahre lang das polnische Volk aufgefasst und behandelt 
hatte und zu sehr der Lubecki's verwandt, als dass man 
denselben dem Einfall des, durch den Angriff auf Belvedere 
bis an seinen Tod geistig ganz zerknirrschten, Gesarewitsch 
zuschreiben könnte» Die List dagegen, welche den, frei- 
wiUig von ihm weggegangenen, polnischen Truppen, die 
Erlaubniss wegzugehen nachsendet und zugleich deren Treue 
bis zum letzten Augenblicke rühmt, ist die gewöhnliche 
eines russischen Generals. Aber bei dem, gegen diese 
Truppen innerlich aufgeregten Yolke fand sie nur zu leicht 
Glauben, und unterstützte die Appellation an dessen Gross- 
mutb. Es schrieb zumal den verhassten Anfährern allein 
das Betragen dieser Truppen zu, und wusste weder von 
den russischen Mitteln, mit denen man sie zurückgehalten 
hatte, noch von den Kanonen, die man noch am Schluss 
hinter ihnen abfeuern gewollt. 

Statt so in den höchsten Zorn und in die höchste Be« 
sorgniss zu gerathen, dass der Grossförst mit seinen Trup- 
pen entschlüpfte, überliess sich die ganze Stadt nur um so 
grösserer Freude, als das Schreiben des Gesarewitsch und 
der Rückzug seiner Truppen noch an demselben Tage be<-. 
kannt gemacht wurde. Nicht ahnend, dass es in diesem 
Augenblick die schmählichste Beute der Täuschung seiner 
Feinde wurde, glaubte das polnische Volk wirklich, dasa 
der Gesarewitsch imd die Russen durch die Erhebung in 
diesen fünf' Tagen zur richtigen Schätzung und Würdigung 
seines Charakters gekommen seien, und dass der neue 
moralische Sieg, den es über sie davongetragen zu haben 
glaubte, so wie die fortgesetzte Grossmuth gegen seine 
Feinde und deren Kaiser, einen tiefen und günstigen Ein« 
druck auf den letztem zu machen nicht verfehlen werde« 
Es fdilte auch nicht an Leuten, die, theils in eigner auf* 



193 



richtiger Yerblendmig, an das günstige Licht denkend^ jn 
welches ein so edles Yerfahren das polnische Yolk vor 
allen Völkern Europa's stellen müsse ^ theils aus List, 
mnhergingen, um den moralischen Stolz des gemeinsten 
Warschauer Bürgers über dies Ereigniss zu en^ecken. 
Man kann abnehmen , in welchem Masse beinahe alle 
Stände an diesem gefahrlichen Lrthum Theil nahmen, 
dass man in allen, während des Aufstandes bis zum Ende 
der Katastrophe geschriebenen, polnischen Brochüren mit 
Stolz auf diese Entlassung des Grossfärsten und seiner 
Truppen verweisen sieht, während man nichts als die 
Beute der List Lubecki's und des Kleinmuths oder der 
falschen Politik der neben ihm stehenden Männer war. 
Selbst ein grosser Theil der patriotischen Gesellschafit ward 
Ton diesem allgemeinen Grossmuthsgefithl angesteckt und 
nahm die Bathschläge der Uebrigen, dennoch dem Gross* 
fiiritten auf seinem Marsche nachzusetzen, mit Unwillen 
auf*). 



*) Man ist der Ansicht gewesen, als ob grade dieüngewissheit, 
in welche die Entlassung des Grossfiirsten mit seinen Trappen 
nach Russland die benachbarten Staaten über den eigentlichen 
Zweck des Anistandes lange Zeit gelassen hatte, und die darauf 
folgenden Unterhandinngen mit dem Kaiser den Aufstand anfangs 
vor einer grossen Gefahr g^erettet habe. Man sagft, dass bei einer 
Gefangennehmung und Entwaffnung des Grossfärsten die Prenssen 
augenblicklich ins Land gerückt waren, und legt denen, welche 
zu dieser Entlassung riethen , diese Motive unter. Aber man 
scheint nidit zu bedenken, welches die damalige La^e TonEnropa 
war^ dass das Ministerium Lafitte noch bestand, Prenssen fast 
noch gar keine Tmppen an den polnischen Grenzen zusammen- 
gezogen hatte, seine Tmppen auf dem Marsch nach dem Rhein 
b'egri£Een waren , und dasselbe fiir sein eigenes Grossherzogthum 
Posen zitterte , wohin es bis Ende December kaum Tmppen genug 
geschickt haben konnte, um dasselbe zu sichern. Dagegen konnte 
Polen um diese Zeit mit den abgenommenen Waffen und Kanonen 
iiber 70,000 Mann alter Tmppen, bei der unter solchen Umständen 
8chne)l betriebenen Organisation, im Königreiche ausser dem Yolks- 
aufstande unter Waffeii haben, und in Litthauen um das sogleich 
übergetretene litthauische Corps eine ganz eben so starke Streit- 

SrAziBB, Gesdi« Polens« L 13 
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Als min XQ gleicher Zeit mit der Nachricht ron dem 
Rückzuge des Grossfarsten gegen Abend dessdben Tages 
noch das achte Linienregiment des Obersten Skrzynecki 
aus Pnitttsk und Sierock in die Hauptstadt einrückte ^ und 
gemeldit ward^ dass am andern Tage auch der Oberst 
Rybinski mit dem ersten Regimente eintreffen werde, da 
öffneten sich beinahe alle Häuser der Stadt , und ganz; 
Warschau überliess sich dem unbegrenztesten Jubel über 
die 9 nunmehr vollständig erwirkte , seit so langen Jahren 
mit Schmerzen und Bangen ersehnte Revolution« Jetzt 
erst war fast Niemand mehr in Zweifel, dass sie es wirk- 
lich gewesen sei, die in der Nacht des 29sten mit dem 
Donner der Kanonen um das Arsenal ihren Einzug in das 
Land gehalten, und den seit Jahren ersdbnten Helden an 
die Spitze der polnischen Wehrkraft gestellt habe! Es 
begann die erste reine und dichterische Frühlingszeit dieses 
Aufstandes* Die poetische Begeistenmg der Jugend theilte 
sich allen Klassen des Volkes wie durch einen Zauber mit 
und trieb die schönsten schneeweissen Maiblüthen der Ge- 
fühle und Gedanken hervor, ganz entsprechend dem schö- 
nen Verse von Adam Mickiewicz, den eine unsichtbare 
Hand an die Wand des Rathhauses angeheftet: 9, sei ge- 
grüsst, du Morgenröthe der Freiheit; dir folgt 
die Sonne der Erlösung*).** Während das Volk 
überall mit dem Ausruf: „es lebe die Freiheit^*, durch 
die Strassen wogte, mit Blumen bekräD2:te rothe Mützen 
vor sidd her tragen liess , während in der Kapuziner «Kircho 
ein donnerndes Te Deum erschallte, zogen die Damen in 
den, durch die ganze Hauptstadt hellerleuchteten, Häusern 
in Festkleidern die Offiziere der müden und angegriffnen 
Truppen in die Gesellschaft, bewunderten und pflegten sie, 
wie die i^ns einer siegreichen Schlacht lorbeerbekränzt za- 



masse bflden, die in der ersten Fnihlingsbegebterang Alles über 
den Haufen geworfen hätte. 

*) W^ harxmkQ wohom^ za Uiq idxia dwkc€ swobody. 
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rück^kehrten Krieger. Ton jeder Seite überschüttete tnan 
die blyoaakirenden Soldaten mit Erfrischnngen aller Arf^ 
iind Frendenscbüsse darchbraGben von Zeit zu Zeit auf 
den Strassen das immerwährend ertönende Triumphgeschrei 
des Volkes« Während aus allen öffentlichen Orten und 
Caffeehäusern Jubelgesänge und Nationallied^ erschallen^ 
sinken sich draussen mit Thränen der Rührung die erbit« 
tertsten Feinde in die Arme* Hier begleitet die Jugend 
und ein Yolkshaufe eine Soldatenpatrouille ; dort trägt man 
einen Franzosen ^ der mit der Tricolore erschienen ist^ 
auf den Händen durch die Strassen; und hier schwört 
man auf den Knien , die aus dem Arsenal erbeutete Waffe 
hoch emporgehoben 9 Tod den Russen ^ und das Leben 
darzubringen im heiligen Kampfe fiir das Vaterland. — 

Ehe noch Abends um zehn Uhr die patriotische Gesell- 
schaft äre Sitzung hielte um eifrig darüber zu berath<* 
schlagen^ ob man den nach dem Weichselübergange bei 
G6ra marschirenden Grossfiirsten noch yerfolgen solle ^ ver« 
samjnelte sich der Administrationsrath in der Ueberzeugung^ 
dass er selbst jetzt kräftiger auftreten müsse und Schritte 
thun^ welche^ indem sie der Stimmung der Nation ent« 
sprächen 9 zu gleicher Zeit der patriotischen Gesellsdbaft 
alle Wege abschnitten, die Leitung der Dinge an sich zu 
reissen. Während man beschloss, eine Aufforderung an 
die Nation zu erlassen | dass sie zu den Waffen greife^ 
hielt man nun auch für zweckmässig , den Reichstag zu- 
eammenznberufen, um der Nation durch die Aussidit auf 
das nahe bevorstehende Zusammentreten einer gesetzmässi« 
gen 9 dennoch aber zum Theil aus dem Volke herror« 
gegangnen, Gewalt jede andre , in der Zwischenzeit sich 
aufwerfende, als überflüssig und störend erscheinen zu las- 
sen. — Es war aber mit diesem Reichstage der Mehrheit 
des Administrationsrathes nicht Ernst; in wenigen Tagen 
hätte man so yiel Landboten in so ausserordentlichen Zei«* 
ten rersammeln können, um ihn yorlänfig zu eröffiien; 
und doch setzte man unter dem Verwände, dass die Land- 
boten erst bis dahin eingetroffen sein könnten , den Termin 

13* 
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ao weil hinaus ^ dass walirend der Zeit Lubecki hinläng«^ 
liehe Masse gewann ^ seine ferneren Massregeln zn nehmen. 
Denn es war roranszosehen^ dass ein, in wenigen Tagen 
versammelter^ Reichstag £ist ausschliesslich von solchen 
Landboten zusammengesetzt sein würde ^ die muthig und 
kraftvoll genug waren ^ sich in den ersten Tagen sogleich 
der Bewegung anzuschliessen, während in vierzehn Tagen 
auch die Furddtsameren zum Herbeikommen bewogen wer- 
den konnten. Man berief den Reidislag auf den 18* De« 
cember« Zu gleicher Zeit versuchte Lubecki, auf eine 
schickliche Weise die neneingetretnen Mitglieder aus der 
höchsten Staatsbehörde zu entfernen^ und dem General 
Chiopicki eine Stellung ausser derselben anzuweisen , von 
welcher aus er selbst gegen die noch zurückgebliebenen 
kräftigen Mitglieder verfahren konnte. Er schlug daher die 
Errichtung einer provisorischen Regierung von sieben Mit- 
^gliedern vor» Da er selbst mit allen Mitgliedern des alten 
Administrationsraths aus derselben auszutreten sich bereit 
erklärte 9 so konnten die neneingetretenen Mitglieder aus 
der patriotischen Gesellschaft ^ ohne iGfich in den Verdacht 
persönlichen Ehrgeizes bei dem Volke zu bringen ^ sich 
ebenfalls nicht weigern, sieben, dnrch den An&tand selbst 
emporgehobenen, patriotischen Männern , worunter ihr eige- 
nes Haupt Lelewel, Platz zu machen. So ging der Beschluss 
Abends durch, aus dem Fürsten Gzartoryski, den Gastel- 
lanen Kochanowski^ Pac und Dembowski, dem alten Ju- 
lian Niemcewicz , aus Joachim Lelewel und Vladislans ^ 
Ostrowski eine provisorische Regierung zu bilden, und 
dem General Chiopicki blos den Oberbefehl über die Ar- 
mee anzuvertrauen. — Mehrere Mitglieder des älteren Ad- 
ministrationsrathes waren um so bereitwilliger, auszutreten^ 
als sie schon die Berufung des Reichstages vor dem Kaiser 
nicht rechtfertigen zu können glaubten, und Sobolewski 
bereits diese Verordnung nicht mehr mit unterzeichnete. 

Der in dieser Revolutionszeit in ganz Europa äusserst 
beliebte Name: provisorische Regierung, die Männer^ 
welche sio bildeten^ die zugleich bekannt gemachten Be- 



197 



schliisse von der Bemfimg; des Reichstags niicl der Ein- 
bemfong der verabschiedeten Trappen in die Reihen des 
Heeres 9 der Tagesbefehl des Generals Chlopicki, der dem 
Heere versicherte ^ dass es ihm znr grossen Ehre gereiche, 
an dessen Spitze zu stehen und dass er dessen Gefühle 
theile, machten am andern Tage einen sehr erfreulichen 
Eindruck auf das Volk, Das Vergnügen, die alten Mit- 
glieder des Administrationsraths entfernt zu sehen, liess die 
abermalige Ausschliessung Xaver Bronikowski^s, Moch- 
nacki's, Plichta's und Machnioki's übersehen. Lubeoki 
hatte aber noch ein anderes Mittel, seüie Plane zu fordern, 
ergrüfen« Um die mit dem Zurückdrücken des Aufstandes 
beauftragte Gewalt, die er errichten wollte, vor den An- 
griffen der begeisterten Revolutionsjugend zu schützen, 
wandte er sich an diese Jugend selbst, und brauchte sie 
zu Zerstörungswerkzeügen ihres Aufstandes selbst. Schon 
stand der Professor Szyrma an der Spitze der akademi- 
schen Jugend, welche gleich in den ersten Tagen eine 
Legion errichtet, viel zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
beigetragen hatte und beim Volke erstaunt beliebt war* 
Bisher waren diese jungen Leute natürlich der Partei der 
entschiedensten Bewegung, der patriotischen Gesdlschaft, 
beigetreten» Die Jugend aber, immer nach Helden suchend, 
welche ihre Phantasie zum lebenden Abgott ihrer Ideale 
macht, musste in so aufgeregten Augenblicken, die Rufe 
aus dem Munde des ganzen Volks und der Truppen nach 
dem General Chlopicki als dem einzigen Retter des Vater- 
landes vernehmend, die höchste Verehrung für einen Mann 
fühlen, welche dessen imponirende Gestalt, das Herrscher- 
wesen in seinen Zügen und seinem Benehmen, die elek- 
trische Wirkung seines blossen Erscheinens, die jeden 
Andern um ihn her vernichtete, und die unbegrenzte Ehr- 
furcht, mit der man einem Winke seiner Hand gehorchte, 
zur schwärmerischen Begeisterung steigern. Zitternd um 
die Erhaltung eines Wesens, in welchem sie den scbwert- 
nmgürteten Rettnngsengel Polens erblickten, zugleich in 
der Absicht, ihn und seine Bedeutung vor allen Augen 
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des Yolkes in diesem Lickte ersdbiefaieii zu lassen ^ batten 
sie sich als eine Ehrengarde um ihn gereiht, entschlossen^ 
mit ihrem Leben die geringste Störung und Gefahr yon 
ihm abzuhaben« Leicht war es d^dier, die Jünglinge, so 
wie einen grossen Theil der eben so gesinnten jungen Mi- 
lita'rpersonen gegen die patriotische Gesellschafir zu stimmen, 
nber Weldie Chfopicki bereits jetzt schon mehrmals unwil- 
lig sich geäussert hatte*)» Der Professor Szyrma, ein in 
patriotischer Rede sehr gewandter Mann, hatte durch seine 
Ihatige Theilnahme an den Ereignissen der ersten Tage 
und als ein beliebter Lehrer einen unbedingten Einfluss 
auf die Jugend, und war selbst in der Hauptstadt, an der 
Spitze vow 400 entschlossenen Leuten aus den angesehen- 
sten Familien eine Polizeigewalt übend, eine Person von 
Bedeutung. Yon Moritz Mochnacki zumal, der einen so 
bedeutenden Antheil an der Leitung der patriotischen Ge-« 
Seilschaft hatte, kurze Zeit vor dem Ausbruche des Auf« 
Standes durch die scharfe Kritik eines historischen Werkes 
empfindlich beleidigt, war der Professor Szyrma von Lu- 
becki nur zu leicht gestimmt, zur Yerniditung und Zer« 
Sprengung dieser Gesellschaft thätig die Hand zu bieten. 

Am Morgen des 4« Decembers um 8 Uhr versammdte 
sich zuerst die patriotische Gesellschaft, um sieh förmlich 



*) Besonders liessen Lubecki und Cfat^opicki spater selbst ein 
Caffeehans, die Hanoratka genannt, eröffnen und begöostigen^ 
theils um dort die feurigen Köpfe dnrch Unterhaltungen zu zer- 
streuen, tfaeils um hauptsächlich den Akademikern Gelegenheit zu 
geben, ihre Meinung über den Dictator zu yerbreiten. Diese jun^ 
gen Leute nahmen diese Honoratka hauptsächlich ein , und drohten 
dort Jedem, der demDictator entgegen sein würde, mit dem Tode. 
Dies Caffeehaus lag auf der Miodowa- Strasse, und führte seinen 
Namen von der jungen Wirthin Honorat^; es wurde derVersamm« 
lungsplatz aller jungen Leute und aller begeisterten Patrioten; 
man sang patriotische Lieder, eröffnete Sammlnngen und übte 
durch den ganzen Aufstand hindurch auf die Stimmung und die 
Meinungen der Einwohner von Warschau den grössten Einfluss. 
Unter der Dictatur herrschte, wie erwähnt, Chlopicki in dieser. 
Honoratka. 
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za con^tiiireii ) Verfatoimgsgnmddätxe ausxui^beiteiiy nni 
Ton mm an mit bestimmtem Plane und geregelte Ordming 
die Sache des An&tandes zu fordern* Itt dieser Sitzung 
bespricht man von Neuem die* Angelegenheit der Verfolgung 
des Grossfiirsten und die Nofhwendigkeit eines Marsches 
auf liitthauen, und Moritz Mochnacki, in Missmuth über 
die kurze und nutzlose Theilnahme der Mitglieder der 
jGesdlschajEfc an dem Administrationsrath, erlaubt sich ta- 
delnde Aeusserungen über die falsdien Massregeln und die 
falsche Stellung des Oberbefehlshabers« Man ernennt einen 
Ausschuss von sechzehn Personen^ welcher im Verlauf 
des Tages die Statuten entwerfen und dem Präsidenten in 
der Abendsitzung übergeben soU^ und unter denen sich 
nebst anderen bedeutenden Personen die beiden Landboten 
Moroziewicz und Clemens Witkowski, der Staatsralh Al- 
bert Grzymala und der Advocat Majewski, Redacteur des 
Couriersy befanden. Lubecki lässt durch den Professor 
Szyrma in der Stadt die Nachricht allgemein verbreiten^ 
Moritz Mochnacki habe im Clubb — so nennt man von 
diesem Augenblick gegen seinen Willen den patriotischen 
Verein — den allverehrten General Chlopicki eineii Ver- 
räther genannt» Die ganze Stadt , alle Truppen gerathen 
in Entrüstung^ und in Kurzem erfahrt der Oberbefehls» 
haber den angeblichen Vorfall* Chlopicki | der an diesem 
Tage den Obersten Kicki, die Lieutenants Kruszewski, 
Szydiowski, Fürst Czetwertynski und Moritz Potocki zu 
seinen Adjutanten ernannt, sich mit Planen für den Beginn 
des Feldzuges 9 im Falle des Einrnckens des litthanischen 
Corps, beschäftigt, und sich mit dem angekommenen Ge- 
neral Krukowiecki bereits heftig gezankt und erbittert hat| 
geräth über die Mittheilung in den aOerungemessensten Zorn. 
Es befällt ihn eine Art von Apoplexie; er wird wirklich 
edir krank, heimlich von seinem Freunde und Vertrauten^ 
einem alten General, Schwerin, in einem bedeckten Wagen, 
uni das Volk nicht zu erschrecken, zu dem ihm befreunde- 
ten Arzte, Dr. Wolff, gebracht. Man lässt ihm zur Ader, 
und, ab er wieder zurückkommt, erklärt er, dass er das 
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Conunando nieclerlege, und schickt 9 wfidieiid imd tobend 
gegen den patriotischen Verein ^ fast alle seine Adjutanten 
nach Hanse. Die Nachricht davon yeri>reitet sich schnell 
in der Stadt nnd Alles geräth in die änsserste Bestürzung, 
und Trauer. Fürst Czartoryski und der ehrwürdige Niem« 
cewicz selbst eilen zu Cfalopicki^ werden aber nicht ange« 
nommen. Eine Yolksmasse von gegen 10,000 Leuten sam- 
melt sich auf dem Platze vor seiner Wohnung, und fordert 
mit lautem Ruf den General, den man vergiftet glaubt, zn 
sehen. Als aber Fürst Czetwertynski heraustritt und sie 
im Namen des Arztes um Ruhe bittet, versichernd, dass 
alsdann der Zufall ohne Gefahr vorübergehen werde, zer- 
streuen sich diese Tausende in wenig Minuten ohne einen 
Laut, unterdessen versammelt auch der patriotische Yer« 
ein , nachdem um 12 Uhr Mittags der Ansschuss die Statu« 
ten ausgearbeitet, verabredeterweise sich zum Vortrag der- 
selben Abends 8 Uhr. Während man noch über den 
obersten Grundsatz dieser Statuten: „da wir sehen, dass 
die Regierung nicht stark und populär ist, so bestreben 
wir uns, ihr Popularität zu verschajEPen und ihr zu zeigen, 
wo sie auf falschen Wegen geht ^^, verhandelt, und ein 
Redner eben von seinem Tische herab über eine Adresse 
an den General Chlopicki und die provisorische Regierung 
spricht, in welcher man gegen das verbreitete Gerücht 
protestiren wolle, stürzen der Professor Szjrma^ viele 
Akademiker und mehrere Offiziere, worunter selbst der 
Adjutant Suruszewski und der Lieutenant Rzewuski, in 
den Saal, ziehen den Redner vom Tisch, löschen die 
Lichter aus , begeben sich auf die Strasse mit dem Rufe : 
die Gesellschaft sei aufgelöst! Das verbreitete Gerücht 
von der Beleidigung Ghtopicki's hat schon wenigere Mit« 
glieder herbeigeführt, der jetzige Vorfall aber setzt diesen 
Verein im ganzen Laufe des Aufstandes in der öffentlichen 
Meinung herab. — 

Während dieser Vorfalle versuchten die kühnem Pa- 
trioten ihr Möglichstes, die provisorische Regierung selbst 
dazu zn bestimmen, eine Truppenabtheilnng dem Gross» 
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{arsten nachziisdiickeDy dem General Chlopicki den Auf« 
trag zn geben , mit der Armee nach Litthanen xa rücken^ 
die Eim>ng Polens zn prodamiren nnd die Bewohner der 
einverleibten Provinzen o£Een znm Aufstande aufzufordern, •— 
Lelewel weist nach den Geist des litthanischen Corps und 
jener Provinzen, die Verbindungen, die er dort angeknüpft; 
er zeigt, dass von den Cabinetten nichts, von denVöIkem 
dagegen Alles zu hoffen sei, dass der Kaiser nimmeimehr 
in ein Zugeständniss willigen werde, dass die Sache Po- 
lens nur mit dem Schwerte in der Hand zu entscheiden sei, 
dass man mit Russland einen Kampf auf Leben und Tod 
führen, den Schrecken, der sich des unvorbereiteten Fein- 
des bemächtigt, den ersten, elektrischen Eindruck, den die 
ITachricht von dem Aufstande in Warschau in den Prorai- 
zen gemacht habe, benutzen, den Kampf sogleich in das 
Herz des feindlichen Landes versetzen müsse, und dann 
werde man in den wenigen Wochen über ein furchtbares 
Heer gebieten und beinahe die Wehrkraft des ganzen alten 
Polens organisiren können. Man erschrickt theils vor'sol« 
chen entscheidenden Schritten, theils traut man nicht ganz 
seinen Schilderungen von dem Geiste jener Länder, denen 
man ganz fremd geworden ist; theils hofflt man zu viel 
Ton einem bevorstehenden Kriege von Seiten Frankreichs^ 
theils will man erwarten, wie die Wojwodschafien den 
Aufstand au&ehmen und ausführen, theik endlich verweist 
man auf den, bereits berufnen, Reichstag, glaubt die Yer« 
nntwortlichkeit nicht auf sich nehmen zu dürfen, da man 
durch den vierten Artikel des eignen Einsetzungsdecrets, 
in welchem die provisorische Regierung die Bestätigung 
ihrer Würde von der Zustimmung des Reichstags abhängig 
macht, sich die Hände gebunden habe« Dagegen bringt 
Lubecki jetzt schon seinen Vorschlag, eine Gesandtschaft 
nach Petersburg, zur Sprache, und der Fürst Gzartoryski^ 
noch immer der Meinung, der Bruch mit dem Kaiser 
werde sich bis zu einem günstigeren Zeitpunkte verschie« 
iaen lassen, unterstützt ihn um so mehr, als in dem Ma- 
nifest des patriotischen Vereins vom 2« December selbst der 
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WnnsAy Äldit mit dem Grostfürsten^ ftondem mit Peters« 
btirg* zu imterhaisckln, ausgedrückt ist; wenn fireilich der 
patriotische Verein, wäre er jetzt nicht zerspr^igt worden^ 
bei weitem Fortschritten des Auistandes diesen Wunsch 
sniückgenommen hätte* Die Entfremdung leider des Für- 
sten Gsartoryski in seinem eignen Lande zwingt ihm vor« 
Eüglich die, weder seiner Stellung, noch seinem Geiste 
angemessene, Rolle auf, die er in der ganzen ersten Epoche 
des Aufttandes spielt. Doch sind diese YorsteUungen Le« 
leweis nicht ohne allen Eindruck geblieben, und die pro« 
visorisdbe Regierung, die schon zu den Wa£Peii gerufen 
und die Sache des aufgestanduen Heeres für unzertrennlich 
von der der Nation erklärt hat, hätte sicher bald den Im«« 
pulsen nachgegeben, die von allen Seiten des Landes in 
noch frischerer und jugendlicherer Kraft, als von Warschau 
fins, sich zu erheben beginnen. Wiederum ist ein äusserst 
kritischer Augenblick eingetreten; doch auch Lubecki's 
letzte» wirksamstes Mittel ist an dem Vorfall in dem pa- 
triotisdien Verein bereits gereift, und es unterstützen ihn 
darin die bedeutendsten Männer von allen Seiten* 

Ohne zu ahnen, welche Folgen ihre Schritte wenige 
Stunden darauf bereits tragen sollen, begibt sich am Mor- 
gen des fünften Alles fast, was von Bedeutung in der 
Hauptstadt ist, zum General Chtopicki, um ihn anzuflehen, 
den Oberbefehl über das Heer zu behalten« Selbst die 
provisorische Regierung schickt wiederum in ihren geadi« 
tetsten Mitgliedern, dem Fürsten Czartoryski und Julian 
Niemcewicz, eine Deputation in gleicher Absicht zu ihm« 
Fürst Lubecki erschien wohlweislich nicht '^}. Die Aka« 



*) Ueberhaupt yer&ehrte Ltibecki sebr fein mit dem Dictator 
weder persönlich, noch schriftlich, soDcIern mir durch den ehe- 
maligen Adjutanten des Grossfürsten, Yladisl^us Zamojski^ der 
selbst oft die Umg-ebimgeu Chl'opicki's auszuhorchen suchte, ob 
sie mit dem Dictator oder den Urhebern der Revolution gehen 
wollten^ uud vom Anfang bis Ende des Aufstandes eine swei- 
deutige Rolle spielt. 
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demtker sehieken ihm eine gedruckte Adressre, ia der sie 
ihm erklären y dass sie mit ihren Dolchen Jeden bedrohen^ 
der ihm nicht gehorchen werde. Da schickt GhÜopicki um 
12 Uhr dem Adjutanten Kraszevrski den Befehl^ dem 6e« 
neral Szembek, als Gouverneur der Stadt, den Auftrag 
zu geben 9 dass er» alle anwesenden Truppen auf dem 
Marsfelde versammele und eine Escadron Cavallerie vor 
seine Thiir schicke. Um 2 Uhr kleidet er sich zum ersten 
Mal in seine Generalsuniform, befiehlt allen Adjutanten, 
ihm zu folgen, steigt zu Pferde, setzt sich an die Spitze 
der Escadron und reitet würdevoll im Schritt bis 2nm Ge« 
bände der Bank, wo die Regierung ihre Sitzungen hält« 
Dort steigt er ab, nimmt die Adjutanten mit sich, tritt 
mit ihnen in den Sitzungssaal und lässt Alle entfernen, 
die nicht zur Regieruog gehören« Man überreicht ihm so*« 
gleich eine bereits ausgefertigte Ernennung als unbeschränk- 
ter Oberbefehlshaber, zu dem man ihn zu machen eben 
übereingekommen war« Er wirft sie aber auf den Tisch 
und spricht: „man gibt mir hier eine Ernennung; ich will 
keine; denn, da ich sehe, dass keine Einheit in der Re-^ 
gierung ist, so ergreife ich selbst die Dictatnr, und erkläre 
den, wei* mir von jetzt an nicht unbedingt gehorcht, für 
einen Yerräther ; in meinem Handeln werde ich nur das 
Wohl des Vaterlandes befragen!** Bei diesen Worten 
6chlägt er mit der Faust auf die Tafel ; fahrt aber dann in 
einem etwas gemässigteren Tone fort: ^,man müsse haupt'^ 
sächlich sich jetzt mit den inneren Feinden beschäftigen ; sie 
seien bei weitem näher und gefährlicher, als die äusseren.*^ 
Darauf verlässt er den Saal, Alles stumm und bestürzt 
zurücklassend ^)« -^ Von Neuem besteigt er dann das Pferd, 



*) Selbst die Adjutanten Chfopicki's erbleichten vor Ihm dort; 
es wird von allen Äiig^enzengen bestätigt, dass alle Mitglieder der 
proYisoiischen Regierung^ eben so überrascht waren; — der Fürst 
Czartor jski namentlich ward , nach dem Zeugniss aller Adjutanten, 
seit der Zeit stets äusserst kalt vomDictator aufgenommen, mussle 
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reitet mit der Escaclron zu den Tmppen auf dem Marsfeld^ 
lägst dieselben einen Ejreis schliessen und liest ihnen eine 
Proclamation rovy die ungefähr dasselbe enthalt. Der 
grösste Theil der Truppen ^ die mityersammelten Akademi- 
ker und Fähndriche^ glaubend, dass der General nur zur 
kräftigeren Führung des Feldznges diese Massregeln fdr 
nothwendig halte , und in ihrer durch die ungewöhnlichen 
Ereignisse aufgeregten Phantasie sich über jede Erschei- 
nung freuend 9 die an die Grösse des Alterthums erinnert, 
rufen ihm ein rauschendes Lebehoch, und stimmen, wäh-> 
rend sie an ihm yorüberdefiliren , mit lauter Stimme das 
Losungslied des Volkes seit den Zeiten der Legionen: ,,Noch 
ist Polen nicht verloren ^^, an; jedoch ein. nicht geringer 
Theil der denkenden Offiziere scheint eben so erstaunt, 
als die Regierung, und zeigt yiele Kälte. -^ Als Chlo- 
picki zurückreitet, überfallt ihn darum doch die Besorgnis« 
vor den Folgen dieser Usurpation, und er wählt andere 
Strassen zu seinem Rückwege« Noch denselben Tag be- 
zieht er eine grosse Wohnung in der Senatoren -Strasse; 
die Akademiker halten die Wache im Innern des Gebäudes 
und eine ganze Compagnie draussen auf der Strasse ! -^ 
Cregejk Abend verkündet eine Proclamation, in Welcher er 
sich auf das Beispiel der Römer beruft, und verspricht, 
dass er sein Amt in die Hände des Reichstags niederlegen 
und es nur zum Besten des Vaterlandes gebrauchen werde^ 
xmd in welcher er sich bereits als Dictator unterzeichnet, 
der Hauptstadt die unverhoffte Wendung des Aufstandes. -^ 
Im Allgemeinen machte diese Proclamation , so unvermuthet 
sie kam, auf alle Klassen des Volks, natürlich mit Aus- 
nahme der Mitglieder des geheimen Vereins und auch eines 
Theils der constitutionellen Partei der Patrioten, denselben 
Eindruck, wie auf die Truppen, die Akademiker und die 
Fähndriche, an deren Spitze sogar in diesem Sinne jetzt 



in seinem Vorzimmer häufig warten nnd duldete manche Unhöflich* 
keit von ihm« 
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Peter Wysöcki selbst stand ^ und selbst anf die meisten der 
von ihm auf diese gewaltsame Weise abgesetzten Regierungs«. 
mitglieder. — 

Eine Hofihung jedoch war denen , welche die Gefangen-« 
nehmuDg und Entwaffiiung des Grossfiirsten nnd den Marsch 
nach Litthauen als die Bedingung 9 ohne welche der Auf- 
stand nicht gelingen könne ^ betrachteten , noch geblieben. 
Schon bei dem Einmarsch der Ghasseurs in die Barrieren 
von Belredere hatte der Oberst Kicki mehreren Offizieren ^)^ 
dieses Reiterregiments in dem Augenblicke, als die Nach- 
richt von dem Rückzuge de» Grossfiirsten eintraf, seine 
Absicht zu erkennen gegeben, heimlich mit einer Anzahl 
freiwilliger junger Leute dem Grossfursten nachzusetzen^ 
ein Regiment von der im Lublinschen stehenden Chlanen- 
division zu nehmen und die tieferschrocknen und ent- 
muthigten Russen zu überfallen , zu entwaiB&ien und sogleich 
zu dem litthauischen Corps aufzubrechen. Am 4. December 
früh Morgens jedoch hatte ihn CUopicki mit dem äusserst 
wichtigen Auftrage abgeschickt, Modlin zur Uebergabe 
aufEufordem und, im schlimmsten Falle, mit vier Com- 
pagnien, die auf dem Umwege über Sierock aufgebrochen 
waren, diese Festung zu nehmen, in welcher die gesamm« 
ten Pulvervorräthe der Armee aufbewahrt lagen. In Be- 
gleitung des ehemaligen Adjutanten des Grossfursten^ 
Vladislaus Zamoyski, welcher als solcher dem russischen 
Obersten Gugenmus wohlbekannt war, imd mit dem Ori- 
ginalbriefe des Grossfursten, in welchem dieser verkündet^ 
dass er sich mit den russischen Truppen in das Kaiserreich 
zurückziehe, begibt sich Oberst Kicki mit 40 jungen Frei« 
wiUigen auf den geraden Weg nach Modlin« Ganz von 
dem Grossfiirsten abgesdmitten , kolmte die dasige Be- 
satzung nicht die mindeste Weisung von ihm erhalten haben^ 
und man hoffie, dass der Oberst Gngenmus sich auf das 
Vorzeigen von Gonstantins Brief werde bestimmen lassen^ 



^) Unter Andrem an Knuzewski. 
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ebenfalls I wie sein Forst ^ nach Rnsslancl zurUckzQgdhieii« 
Die Anfgalie war um so schwieriger « als, wenn der Rosse 
Entschlossenheit genug hatte ^ beim Angriff anf die Festong 
der Nation die ganze Munition für den Feldzng verloren 
gehen konnte« Unterwegs theilt Kicki mehreren jungen 
Leuten^) ron Neuem den Plan mit, sogleich nach der 
glücklichen Gewinnung von Modlin den Grossfiirsten durdk 
einige Regimenter und Batterien, deren er unbedingt wegen 
seiner ungemeinen Beliebtheit ^^) in der Armee gewiss ist^ 
von mehreren Seiten zugleich anzugreifen. In Nowydw<!r 
erfahrt man^ dass Ougenmus in Modlin bereits die Kano« 
nen auf die Wälle gefahren hatte, und desshalb beschliesst 
Kicki, um seiner Sendung mehr Zutrauen zu erwecken^ 
sich mit Zamoyski und dem Oberstlieutenant Zielinski 
allein in die Festung zu begeben« Als er anlangt, findet 
er jedoch den Obersten Gugenmus durch die Zeichen der 
Unruhe unter den Offizieren und Truppen des polnischen 
Theils der Garnison eingeschüchtert^ und seiner glänzenden 
Beredtsamkeit gelingt es daher bald, die Russen zur Ran« 
mung der Festimg zu bewegen. Als die Freiwilligen und 
die vier Compagnien von Sierock anlangen, finden sie die 
russischen drei Escadrons zum Abmarsch schon bereit» 
Dieselben rücken aus, legen in Zakwczyew ihre Waffen 
nieder 9 und die Festung mit den Pulvervorräthen ist den 
Polen gerettet. — Noch konnte der Grossfiirst, der vier 
starke Tagemärsche bis nach Pulawy, wo er nur die 
Weichsel übergehen konnte, zurückgelegt hatte , am fiinften 
Mittags 9 wo die Uebergabe Modlins bewerkstelligt wurde, 
init seinen müden Truppen kaum auf der Halfie des Weges 



*} unter Andrem Carl Paszkiewicz. 

**) Ludwig Kicki, ein Master ritterlicher Sitte und Galanterie» 
du Mann von schönster Gestalt und den edelsten Zügen, war, 
nur in andrer Art, der dritte Gegenstand allgemeinster Liebe in 
ganz Polen. Als einen sichern Empfehlungsbrief rühmte man sich, 
besonders auch Ton weiblicher Seite , eines genauem Umgangs mit 
diesem polnischen Aldbiades. 
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Min, and eine StaflPette konnte as^itig genug dem Obemsteh 
Pi^tka, der mit einer Positionsbatterie in Pntawj am jen« 
teitigen Ufer stand, die Aufforderung überbringen, die 
Russen beim Weichselübergange aufzuhalten; einige Ba- 
taillone Infanterie von der in Radom stehenden Division 
des Generals Kmkowieeki und einige Escadrons von der 
Uhlanendivision im Lublinschen hätten das Unternehmen 
dann in einem Augenblick ausgeführt. — Oberst Kickij^ 
überzeugt, dass jeder Offizier fast in der Armee ihm zu 
einer solchen glanzenden Waffenthat freudig folgen würde, 
nahm augenblicklich Post, um nach Warschau zurück^ 
zukehren , und , nachdem er den Rapport dem Oberbefehls« 
haber abgestattet, sogleich das entscheidende Unternehmen 
zu beginnen« Er gelaugt glücklich nach Nowydwor; hin- 
ter dieser Stadt aber wirft der Wagen auf dem steinigen 
Wege um, Ludwig Kicki stürzt heraus und — bricht das 
Bein* — 

Auf diese Weise endete diese, am fünften Abendä 
nach Warschau kommende Nachricht, die grosse Woche 
eines Aufstandes, der seit Jahren tief vorbereitet, mit glor- 
reichem Heldenmuthe von jungen Leuten begonnen war, 
auf den eine ganze Nation wie auf den Tag der Erlösung 
gehofft hatte und an dem sie eben in diesem Augenblicke 
mit der grössten Wärme und Begeisterung Theil nahm. 
Ohne dass es dieses hoffiiungstrunkne imd zu allen Opfern 
bereitwillige Volk ahnete, war der Aufstand nach sechs 
Tagen durch die List eines dem Feinde ergebenen Dieners 
in die Hände eines Mannes gerathen, der alle Bliithen der 
Erhebung in der Jugend und im Volk mit eisernen Soldaten- 
händen zu erdrücken sich vorgenommen hatte; eines Man- 
nes, der von dem getäuschten Volk, das unter seiner Pflege 
die Blüthen zu Früchten gereift erwartete, laut umjubelt 
wurde. Mit welchem Seelenschmerz aber mochte Joachim 
Lfclewel den Grossfiirsten Gonstantin, der den Händen der 
jungen Helden entronnen war, ruhig an der Spitze von 
8000 Feinden mit 24 Kanonen den Gegenden zuziehen 
sehen, in welchen er seit nunmehr fonfzehn Jahren den 
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Samen zu dem glorreichen patriotischen Aufichwnnge 
glücklich ausgestreut 9 und von deren durch ihn heran- 
gezogener Jugend er das Hauptheil für das gemeinsame 
Vaterland erwartet hatte ! Denn diese Jugend sah er jetzt 
bereitwillig und kalt den Fessehi^ die Constantin und No* 
wosilcciw ihnen anlegen würden, durch die falsche Furcht 
und Grossmuth ihrer eignen Bruder in Warschau Preis 
gegeben! — ^ 
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Die Aufstände in den Wojwodschaflen, JDie Zeit der JDicüUur 
Ifis zur Eröffnung des Reichstags. Die Sitzungen des Reichstags 
• vom 18« und 19. Decemher und die Uehertragung der gesetZ" 

Uchen Dictatur*). 



Die boiden ersteu Tage des Anfstandes ^n in solcW 
Unruhe hingegangen ^ die Barrieren von Warschau waren 
von der einen Seite theils durch die Patrouillen des Gross-« 
fnrsteuy Ton der andern durch die polnischen geschlossen 
gewesen; selbst die Landlente aus der Umgegend von 
Warschan hatten nicht einmal die gewöhnlichen Bedürf- 
nisse zu bringen gewagt; alle Läden und Häuser waren 
verschlossen geblieben; Niemand war daher aus der Stadt 
gekommen 5 und so wurden selbst die näher gelegeüen 
Wojwodschaften sogar durch Staffetten vor dem 3« Decem« 
ber von keiner Kreishauptstadt aus mit den Ereignissen 
vertraut gemacht. Selbst an diesem Tage lauteten die 
Nachrichten noch sehr widersprechend^ und die Districts« 



*) 9<^®^®^* ~* Regiernngsmitglied Stanislans Barzjkowski 
(Memoiren und mündliche Mittheiluiig^en). Graf Anton Ostrowski, / 
General der Natioualg^arde (ebenfalls). General Dembinski (ebenf.)* 
Die Landboten Swirski, Zwierkowski, Nakwaski^ Trzcinski, 
Marquis Wielopolski , Graf Linowski , die Adjutanten Kmszewski 
und Fürst Czetwertynski , Capitains Ord^ga und Mniewski von 
Kalisch, Zawisza von der patriotischen Gesellschaft; die Herren 
Mokronowski , Orpiszewski und Pieczynski von der akademischen 
Ehrengarde. Femer der polnische Courier, die Protokolle yon den 
beiden Sitzungen des Reichstags« 

Spazier, Gesch. Polens. I. 14 
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commissaire im Krakatuschen melJeten z. B. den Guts« 
besitzerii y sogar die russischen Garden seien anf die Seite 
der Polen getreten, hätten die polnische Cocarde aufgesteckt 
und dergleichen Nachrichten mehr* Trotz dem war der 
Eindruck über das ganze Land ungeheuer, und Um so rei- 
ner, so erbebender I hoffnungsreicher und begeisternder, als 
die Wojwodschaften | überhaupt den politisdien wie gesell- 
schaftlichen Intriguen der Hauptstadt fremd , jene unange- 
nehmen und widerlichen Anblicke und Empfindungen ent- 
behrten , welche derjenige auszustehen hat , der die lang^ 
samen und gewaltsamen Wehen einer, im Verlauf mehrerer 
Tage erst zum Vorschein kommenden ^ grossen politischen 
Gebtirt in der Nähe mit ansehen muss. In der Ferne ver- 
nimmt man nur die grossen Resultate, denkt weder an die 
Zufalle, welche sie begünstigt, noch an die Schwachheiten^ 
welche sie begleitet haben, und die Phantasie malt sich die 
Th^ileehmejr alle in solcher Heldengrösse und in selcher 
Heldeegerinnung ans, wie der Mensch so gern die grossen 
Eragoisse der Vorzeit und die, welche in ihnen thätig ge* 
weten^ in dem blauen Dufte derEntfernun^^ sich verstellt«— > 
Früh Morgens am 3« Dec« gelangte die Nachricht von 
dem Anfstande nach Kaliseh, dem bekannten Sitze der 
Reichslagsepposition der Brüd^ Niemojewski und Morawski, 
naeli einer Stadt, die mt allen Zeiten für eine der am mei- 
alen patriotisch gesinnten gegolten hat. Wie ein Blitz waPy 
wie ee in solchen Fällen fast wunderbar immer zu gehen 
pflegt 9 in wenigen Stunden das grosse Ereigniss in der 
gan^^n Wojwodschaft bekannt, und Nachmittags fänden sieb 
bereits fast alle Gutsbesitzer in der Wojwodschaftshauptatadt 
versammelt. In einem Augenblicke verschwanden die rus- 
sischen Adler^^ und ein weisser*}^ den ein alter Bürger ak 



*} ^iii Adler ist für die Polen überhaupt eia Gegenstand der grö'saten 
Ehrfurcht, uq4 überall fast hatte man ^rs;leichen aus den Zeiten der 
Rep^ibUk und wenigstens aus denen des Grossberzogthiuns Wartchan 
aufbewahrt In Warschau ward ebenfolls bald ein seleher zum 
Torschein gebracht; man richtete ihn vor dem Portal des Rath- 
haoses auf; Niemcewicz mnsste für eine gresae, unitr dem giessen 
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ein beiliges Termäc&tniss scliönerer Zeiten anfbewahrti ward 
Ton einer jubelnden Yolksmenge berbeigebracht und unter 
tiem Rnfen ,, Es lebe Polen ^ es lebe die Freiheit , '^ über 
dem Portal des Ratbbanses befestigt« Tbeopbii Morawski 
and Aloisios Bierwacki^ die Landboten, begaben sich zu- 
gleich an der Spitze weniger Gutsbesitzer zu dem mssischea 
Obersten Katasanoff, welcher das, in Kaiisch und den Um« 
gebungen längs der preussischen Grenze zur Bewachung 
der Manthlinie cantonirende, Kosakenregiment commandirte^ 
und hatten den Muth, so unbewaffnet sie und ihre Mitbürger 
waren , diesem Offizier , an der Spitze von 700 Kosaken 
und zahlreicher Gensd'armerie, zu erklären, dass, wenn er 
sich nicht freiwillig ergäbe, man Gewalt brauchen werde« 
Der Oberst, von dem allgemeinen Schreck seiner Lands- 
lente mitten in einer begeisterten Stadt ergriffen, ergibt sich 
ohne Zögern und überliefert seine 700 Pferde und die 
Waffen seiner Leute« Man bewaffiiet mit den russischen 
Kiurabinem sogleich die Nationalgarde, setzt den Wojwod- 
sehaftspräsidenten ab, und wählt einen Comite zur Yerwal« 
tnng der Wojwodschaft. Hierauf erinnert man sich so- 
gleich Yincenz Niemojewski's, den die Gensd'armen bereits 
•eit 5 Jahren bewachten; eine grosse Anzahl seiner Mit« 
bürger befreien ihn und fähren den ehrwürdigen Mann 
imter Freudengesehrei nach Kaiisch» Abends wird die 
ganze Stadt glänzend erleuchtet, und am Morgen des 4« 
bereits einstimmig der Beschluss gefasst, ein Cavallerie« 
regimenC ron 800 Pferden zu stiften , zu welchem Zwecke 



schönen Adler angebrachte, Tafel eine Inschrift Terfertigen, die 
also lautete: 

Daume Liecha wyroczme Nieho nant ogiasza, 
PoJacy to nasz Orzel, io ziemia iesi nasza; 
Der Himmel yerkimdet uns Lechs*) alte Orakel; 
Polen! dies ist unser Adler ^ uoser ist diese Erde! 

Die ganze Zmt des Aufiitandes hindurch ward der Platz vor dem 
RatUkause von Leuten nicht leer ^ die den Adler und die lascbrül 
betrachteten; der Neuankommende weinte Tor Eatasiicken« 

*) Lech 9 der erite iibelhafte König Polen«. 

14* 
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Frauen 9 Kinder ibren Scbrnnck und ihre Ersparnisse auf 
dem Altar des Vaterlandes darbringen , zumal die ange- 
gebensten jungen Leute der Wojwodscbaft als gemeine 
Reiter zu dem Dienste in diesem Regimente sich drangen. 
Mit diesen Anerbietnngen begeben sich die beiden Brüder 
Niemojewski wenig Tage nachher auf den Weg nach 
Warschau. — 

Auch in der Hauptstadt der angrenzenden Wojwod- 
schaft Sandomierz, in Radom, beginnt mit der Ankunft der 
Nachricht am 3* December sogleich die Bewegung. Auch 
hier wirkte ein Mann, der im Laufe des Aufstandes eine 
ganz eigenthümliche Rolle spielen und eine eigenthümliche 
Berühmtheit erlangen sollte. Der Abbe Casimir Alexander 
Pulawski^ ein Priester aus dem Orden der Piaristen, TOa 
nicht ungewöhnlicher Bildung, ausserordentlicher Beredsam« 
keity hatte als Lehrer an einem Gollegium in Warschau 
kräftig im patriotischen Sinne gesprochen, und sich den 
Namen des Professors des Patriotismus erworben. Aus 
niederem Stande , ohne feine gesellige Erziehung und mit 
Sitten, die ihn mit den gewöhnlichen Bürgern in häufigen Ver- 
kehr brachten ^ hatte er in Verbindung mit einem Namen^ 
der an Polens edelste und grösste Männer erinnerte, bei 
dem eigentlichen Volke in Warschau sich nicht nur allge- 
mein beliebt gemacht, sondern durch seine derbe gedrungene 
Gestalt, sein feuriges Auge, seine geistige Ueberlegenheit 
und seine energische und treffende Ausdrucksweise, Eigen- 
schaften, die ihn zu einem gebornen Volkstribun machten^ 
über diese Leute eine ungemeine Gewalt sich erworben. 
Doch fehlte es ihm trotz dem in entscheidenden Augen- 
blicken an Muth; ihm waren die Vorbereitungen zum 
29. November nicht unbekannt geblieben, es kam ihm nicht 
ganz ungelegen, dass er wenige Wochen vor Ausbruch 
des Aufstandes in Folge eines Zanks mit dem Prior seines 
Ordens nach Radom versetzt wurde, wogegen er das Ge- 
rücht unterstützte und dadurch seinen Voiksruf ungemeia 
vermehrte, als sei er wegen zu starker patriotischer Aeusse- 
mngen vom Grossfiörsten selbst verfolgt, und aus der Haupt- 
stadt verbannt worden« In Radöm^ wo natürlich <eine bei 
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weitem weniger strenge Polizei geübt wurde als in Warschau^ 
vermochte er sich unter den Bürgern freier zu bewegen, 
kräftiger zu sprechen , gewann dort fast noch grössere Be- 
liebtheit , grösseren EinJSnss, und brachte, nachdem er im 
Verein mit dem Obersten Descour und dessen Sohn den 
Aufsland in Radom und der Umgegend geleitet, nach der 
Hauptstadt einen noch grösseren Ruf zurück. Selbst die 
akademische £hrengarde empfing ihn in Warschau mit 
grösser Freude und öffentlichem Zuruf, und es beweist, in 
welcher Gesinnung sie dem Dictator diente, wenn sie neben 
ihm einen Yolkstribun wie Pntawski zu ebren wusste« 

In Kielce, der Hauptstadt der Wojwodschaft Krakau, 
die man mit ihren Bergen die Wiege und das Palladium 
der polnischen Nationalität nennen kann, und die seit 
Kosciuszko's Sensenträgem und Krakusen in dieser Be* 
sdehung eine weltgeschichtliche Berühmtheit erlangt hatte, 
bewerkstelligte sich die Volkserhebung um so schneller, 
kräftiger und leichter, als der Landbote Graf Roman Sottyk, 
als Mitglied des geheimen Vereins, bereits vierzehn Tage 
vorher viele Edellente, wie den Capitain Dembinski, der 
in dem Augenblicke auf seinem Landgute Jakdw krank 
darnieder lag und mehrere Tage lang Freudenthränen 
weinte , darauf vorbereitet hatte« Ausserdem hatte Zwier- 
kowski die Wojwodschaft nicht nur ganz kurz vorher be« 
reist, sondern war bei der Ankunft der Nachricht in Kielce 
selbst gegenwärtig. Zwierkowski erhielt natürlich zugleich 
die Kunde von der Bildung des patriotischen Vereins in 
Warschau, und beeilte sich sogleich, einen solchen auch in 
Kielce zu stiften, an dessen Spitze man, da Zwierkowski 
sogleich nach der Hauptstadt abreiste und auch der patrio- 
tische Landbote Graf Ledochowski ihm bald dahin folgen 
wollte, den Präsidenten von der Pfandkasse Andreas 
Suchecki stellte. Zwierkowski begab sich darauf nach der 
Hauptstadt, mit dem Auftrage, als Repräsentant dieses Pro- 
vinzialvereins in der Hauptgesellschaft zu wirken. — In 
Kielce selbst gab man dem Wojwodschaftspräsidenten die 
Herrn Ledochowski und Theodor Marchocki und Suchecki 
^nr Bildung eines Aufstandes bei 9 und schickte ebenfalls 
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bereits am 5. die Erklamng ier Regierang ein ^ ilass maa 
drei Abtheilmigen Garallerie , die erste unter Marchocki^ 
die zw^te unter Zndierski und die dritte unter Paexyc^ 
stiften werde. 

In der Wojwodscbaftshanptstadt Plock erfahr man die 
bestimmten Nachrichten erst am 3« Abends» Die aus den 
Schulen kommenden Leute ziehen sogleich in der Stadt um« 
her und reissen die russischen Adler herunter« Am andern 
Tage versammeln sich die Bürger aus der Umgegend und 
beeilen sich, Nationalgarden zu bildeui und, als am Nadi« 
mittag der Befehl der neuen Regierung zur Errichtung Ton 
Sichelheitsgarden eintriflBt, begeben sich die rersammeltea 
Bürger der Wojwodschaft auf das Rathbaus und erwählea 
zum Anführer der bewaffneten Macht den Herrn Turowski^ 
und als Oberaufseher der Verwaltung Herrn Henryk 
Nakwaski« Spater trefiEen Offiziere von Warschau ein, um 
Sicherheitsgarden förmlich zu organisiren« Die Wojwod* 
Schaft beschliesst ebenfalls auf ihre Kosten Trnppenabthei- 
Inngen zu stiften« 

Ein ahnlicher Geist verkündet sich in allen übrigen 
Wojwodschaften« Ueberall verfährt man auf dieselbe Weise 
und schickt sogleich Deputirte mit den grössten Opfern unii 
Anerbietungen an Geld, Wi^en und Leuten nach Warscban« 
Ton der prenssischen Grenze schickte ein einziger Bürger 
80 Ochsen zur Verpflegung der Truppen nach der Haup^ 
Stadt« In der neutralen Stadt Krakan sind binnen drM 
Tagen alle Waffen aufgekauft, und alle Bedürfiiisse^ welche 
zugleich zur Ausrüstung von Truppen dienen , steigen im 
Gallicien zu den ungeheuersten Preisen, weil vou den Be- 
wohnern dieser Länder Alles aufgekauft und in das König« 
reich geschickt wird« Aus allen Wojwodscbaftsschule» 
bilden die jungen Leute Sicfaerhettsgarden in den Städten, 
bewachen die Gefängnisse und üben die SicherheitspoKzei* 
Ueberall tragt man jauchzend den weissen Adler umher, 
und patriotische Feste undBäUe folgen sich einander. Alle 
Regimenter in den Garnisonen schicken Adressen nach 
Warschau , um ihr Leben und ihren Arm der Befreiung^ 
des ganzen alten Vaterlandes anzriiieten. Jeden Orts greift 
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di» Crflitdichkeit krafiä|f ein; die Printer enutuiteni, das 
Krenz und die heilige Hostie in derHand, auf den Strassen 
das Yolky halten feierliche Hochämter and I^obgesänge und 
predigen sogar in den Kirchen Ton den Kanaeln ron der 
Nothwendigkeit eines Marsches nach Litthauen* Selbst hoch 
oben von der Spitze der Wojwodschaft Angnstowo sendel 
der Iman der dasigen Tataren eine irürdige und kräftige 
Adresse in die Hauptstadt y in wekher er^ an den Pa** 
trietismns erinnernd y den seine Glaubensgenossen in aUea 
Unabhängigkeitskriegen Piolens bewiesen ^ TOn Neuem 
die Lanzen der poluisehen Tataren dem gemeinsamen 
Yaterlande anbietet« In Warschau hatteu seihst die Schüler 
amB dem Konarskischen Lyceum und viele Priester und 
Kleriker ans der Gesellschafi der Piaristen die Waffsn eiv 
griffen und thaten Dienste« 

Sobald aber Chlopkki in der Dictatur sicA befestigt^ er«» 
nannte er seinen Freund Alexander Krysinski noch an demsel«- 
ben Tage zum Generalsecretair der Dictatur ^ und am folgenden 
Tage eine execative oberste Behörde unter dem Namens Provi-* 
aorische Regierung, bestehend aus den Fürsten Czartorjski und 
RadziwiUy dem Castellan Dembowski^ Kqchanowski| Pac^ 
dem Landboten Yladislaus Ostrowski , mithin den früheni 
Mitgtiedem, mit Ausnahme Lelewels« Chtopicki sah dio 
Ifothwendigkeit der Errichtung einer Regierung für den 
Fall y wenn er zur Armee abgehen müsste , und iuhhe auf 
der andern Seite seine gänzliche Untauglichkeit zu irgend 
einer Art Tpn Verwakung« Ex behielt sieh daher weiter 
mchts vor, als die Erlaubniss zu neuen Gesetzen und neuen 
Anordnungen 9 so wie die Entscheidnag ^ber die Verhak* 
nisse nach Aussen^ und überliess der provisorisehen Regie* 
mng die Ausführung der neuen y von ihm sanetionirten, 
und aller bereits bestehender VefordnuDgen und Gese^e« 
Da nun die Bildung der Sicberheitsgarden^ die EinberufiMig 
der früher rerabschiedefen Soldaten bereits vou der frühe- 
ren provisorischen Regierung angeordnet war, so konnte 
Chlopicki nicht hindern^ dass die provisoriBche Regierung^ 
in Folge dieser letzten Befugniss^ sich mit der Organisiruug 
deri dnrdi diese AufTomkrimge» in Biweguag güsetsteo> nenen 
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Stmllkräfte beM^äfdgle, zumal es anthimlich war, daa Volk 
im ganzen Lande durch die Anfliebong nnd Sisdrang die- 
ser Verordnungen auf das Aensserste zu erbittern. Dasselbe 
in s^er Bewa£Enung hindern, würde unfehlbar nach wenigen 
Tagen bereits Ghlopicki's Sturz herbeigeführt haben«. 
Chlopicki's Bestreben ging daher einzig und allein dahin, 
die Verhältnisse und den Bestand der Angelegenheiten im. 
Königreiche ganz so zu lassen, wie er sie beim Antritt 
seiner Dictatur gefunden hatte, um beim Kaiser von Russ«* 
land in jeder. Art sich das Verdienst eines Pacificators zu 
erwerben, und diesen dadurch aus Dankbarkeit gegen iha 
zu den geforderten Zugeständnissen, roUkommener Amnestie 
und einer Gewähr für die Verfassung^ zu bestimmen. Was 
aber in den ersten fünf Tagen bereits angeordnet und durch 
die Ereignisse herbeigeführt war, konnte er nicht mehr an« 
dem, und den beiden Verordnungen der eintägigen provi- 
sorischen Begierung vom 4. December ist es allein zuzu^ 
schreiben, was später die Nation den Russen an erfolgreichem 
Widerstand entgegenzusetzen hatte. Alles, was theils von' 
ganzen Woiwodschaften, theils von Einzelnen mehr angeboten 
und vorgeschlagen wurde, blieb entweder, wenn es schrifk« 
lieh eingereicht wurde, ohne alle Beantwortung oder die 
in Person die Opfer Anbietenden wurden kalt und schnöde 
von demDictator mit jenem, ihm so eigenthnmlichen, har- 
ten Stolze zurückgewiesen ^)m Gleich in den ersten Tagea 
erschienen Abgeordnete aus der Wojwodschafit Masovien^> 
und erboten sich freiwillig zur Stellung von einem bewaff» 
neten Mann auf 14 Häuser im ganzen Districte von Gosty- 
nin. „Das ist zu viel,^^ antwortet derDictator dem Land- 



*) Veberhanpt werden alle patriofisdien Männer nnd solche von 
Talent, welche die Ereignisse im Sinne des Volks nehmen, von 
Ihm fast missbandelt« Der ehrwürdig^e Divisionsgeneral KJlicki, ein 
kränklicher Greis, doch Patriot mit glühendem Herzen und grosseii 
Militärtalenten und Erfahrungen, muss eines Tages in des Dictators 
Yorzimmer von 4 Uhr Nachmittags bis 12 Uhr um Mitternacht 
warten , während Chfopicki mit einer Masse von nnbedentenden 
Leuten, die später kamen, sich unterhält. Um Mittemacht schickt 
er den Divisionsgeneral fort, weil es su spät seL -^ 
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iNileii Trzciiiskt: ,9 Wir Branchen soviel ünregniare (Rnc&awka) 
Bichtl^^ Die Wojvrodschaft Anguslowo erbot sich zur Stel* 
lang TOB IO9OOO Mann | und eben soviel der trefHicbsten; 
Pferde* j^Man solle nichts thun als was befohlen wäre,^^ 
erhielten die Deputirten zur Antwort. Die Wojwodschaft. 
Krakau erbot sich zur Stellung von Infanterie und mehreren, 
tausend Reitern und wurde eben so beschieden« Ja y um 
dasjenige, was einmal schon angeordnet war, in seiner Zn-^ 
sammensetznng ganz nntanglich zu machen, und um den 
angesehenen Leuten im Lande eine Unterhaltung und ein 
Spiel für ihre Eitelkeit zu geben, führte Chlopicki, unter 
dem Anschein 9 die Nation mit der Beobachtung alter Na« 
tjonalgebräuche zu erfreuen, plötzlich die längst vergessend* 
Sitte der Regim^titarzy wieder ein; eine Sitte, die aus der 
Zeit der unregelmässig geführten Kriege des alten polni-; 
sehen Adels und ans den Zeiten des PospoUie ruszeme oder 
des Aufgebots alier berittenen Edellente, herrührte, gleiche 
als wollte er absichtlich die Nation aller der Yortheile ge-s 
regelter stehender Heere, aus deren Mangel sie eben ihren 
Ii*einden in die Hände gefallen war, wieder berauben. Die 
Würde eines Regimentarz erhielt nämlich irgend eine an- 
gesehene Person , gleichviel ob aus dem Civil - oder dem 
Militärstande, welche, mochte sie vom Kriegswesen- 
etwas verstehen oder nicht, die bewaffnete Macht aus 
einem Theile des Landes zusammenzog, und ohne Zuziehung 
des Königs, der Regierung oder irgend einer Militärbehörde, 
alle Offizierstellen bis zum Anfährer eines Regiments ganz, 
nach Belieben ohne Rücksicht auf Rang, Stand und frühere 
Beschäftigung zu vertheilen das Recht hatte« Solcher Re* 
gimentarzy ernannte Ghlopicki zwei, fitr das linke Weich- 
aelufer den Grafen Roman Soltjk, und für das rechte den^ 
Grafen Onophrius Matachowski. Gleichsam^ um zu gleicher 
Zeit diesen Männern die Möglichkeit zu benehmen, erfahrne, 
Offiziere in die Sicherheitsgarden, und in die, von den 
Wojwodschaften freiwillig gestifteten, Regimenter aufzn<* 
nehmen, mussten, streng nach der ersten Verordnung der 
provisorischen Regierung vom 4. December, alle verab- 
schiedeten Soldaten und Offiziere in die Depots der Batail^ 
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lone f ük denen sie früher gedient hatten y sich fainbeii^ebea^' 
nm die dritten und vierten Bataillone nnd die iiinften nad. 
sechsten Escadrons zu bilden ; Ghtopicki gab keinen Unter« 
offizier nnd keinen gedienten Mann zur Instruction weder 
in die Sicherheitsgarde noch in die neuen Regimenter ab* 
Alles blieb der Selbstthatigkeit und der Einsicht des Volks 
Überlassen, — Und dies that ein General ans Napoleons 
Schule, dem systematisches Militärwesen und geregelte Kriegs*' 
fuhmng die einzig mögliche Art schien, g^^en irgend eineB< 
Feind etwas Erfolgreiches auszurichten! Er ersdiwerte die 
Ausrüstung der neuen Truppen auch noch auf andre Weise« 
Die russischen Truppen hatten überall grosse Vorrsithe an 
Tuch, Kleidungsstücken jeder Art und anderen Bedürfnis« 
sen zurückgelassen; jeder Soldat hatte drei Uniformen ge- 
habt* Unter dem Yorwande, es sei dies das Eigenthnm 
der russischen Regimentsobersten , verbot Chtopicki auch 
nur das Geringste von diesen Sachen anzurüliren; uneinj^- 
denk, dass dergleichen Verluste nicht von den Obersten^ 
sondern von einer Regierung ersetzt werden mussten, die 
15 Jalure lang, gegen die ausdrücklichen Artikel der Gonsti« 
tution , 8000 Russen auf Kosten der Hanseigenthümer in 
Warschau hatte verpflegen lassen« Mit Mühe erzwang man 
vom Dictator die Erlaubniss für Privatpersonen zur Stif- 
tung von Regimentern auf deren Kosten, jedoch fügte er 
die Beschränkung hinzu, dass der Stiftende nur die Fondb* 
bei der Regierung selbst niederlege und dieser bei ihren über«> 
häuften Geschäften die Organisining selbst überlassen bliebe. 

In diesen Gesinnungen trat der Dictator seine Stelle an^ 
nnd, wenn der General Chtopicki nichts zu tbun beschlos* 
sen hatte, als die, durch die provisorische Regierung von» 
4. December begonnene, Bewaffnung der Nation zu hindern 
nnd zu schwächen, so wundert man sich billig, wie er in 
der langen Prodamation , die er am & December an imm^ 
ganze Volk erliess, veriüchern konnte, dass die, vor Mnev 
Usurpation bestehenden, ersten Behörden gar nichts gethan 
gehabt hätten, um den schleunigen Bedürfnissen der NaticMi 
zu entsprechen; wie er als alter Soldat versprechen konnte^ 
seine Gewalt nur zum Besten der Nation zu handhaboa» 
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Man tmgt mdhy ob ^^die Reihen der polnisclien Krieger^ die 
den Feiod nicht fiirchten, uDglückseligere Folgen von die- 
ser gelahmten Regierang ^^ zu befurchten gehabt hatten^ 
als die Wunden waren , die er der Sache des Vaterlandes 
achlag! und ob er ^^die Begebenheiten, die keinen Verzug 
leiden, durch seine rereinte Kraft ^^ gefürdert habe? — Za 
sehr beweist übrigens diese Prodamation, welche Veranlas« 
sang die Dictatur herbeiftihrte^ nnd wie nahe Polen daran 
war, eine wirkliche Regierung der Bewegung zu erhalten« 
Ausdrücklich erwähnt Chlopicki der „ Befehle, ^^ welche 
9,der Glabb^^ bereits gegeben, nnd dass die, For seiner Dic- 
tatur bestehende prorisorische Regierung „der Auflösung 
bereits nahe war,*^ Ausser allen Zweifel setzt es dieses ge- 
schichtliche Actenstttck, dass die Dictatur nicht, wie sie sich 
ankündigte, Zwistigkeiten und Uneinigkeiten im Volke 
verhindern und die Kräfte desselben zum Wohl des Vater«: 
landes yereinigen, sondern nur die Errichtung einer, in dem 
Aufstände selbst gewurzelten, nnd von denen, die den Auf» 
stand unternommen und im unternommenen Sinne weiter 
zn fähren vermochten, gebildeten Gewalt unmöglich machen 
sollte* Die Prociamation setzte durch einen blossen 6e« 
waltstreich, der sich stützte auf ein Vertrauen, das in dem* 
Augenblicke yerschwanden wäre, wo man die wahren Ab- 
sichten des Dictators erkannt hätte , dem Aufstande , dem 
der Dictator selbst sich feig entzogen , in der Abstellung 
Ton Missbräuchen und Erhaltung der Constitution, ein dürf- 
tiges Ziel, willkührKch , und ohne das unglückliche Volk 
nm seine Meinung zu ^befragen. Die Geschichte wird CSblo* 
pi^ki's Usurpation, weil sie auf der Täuschung eines ganzen 
Volks beruhte, immer zu den Usurpationen gewöhnlicher 
Militärdespoten werfen , und der Gedanke , dass der Usur- 
pator etwas Gutes für sein Volk dadurch bezweckte , wird 
iatmer den Schmerz nicht findem, mit dem man ein gross«« 
art^s Volk in seiner höchsten Begeisterung einen Mann 
gläubig und verehrend umringen sieht, der in s^er Kurz-« 
stcbtigkeit sich für den allein weisen Vater hält, nnd fieses 
Volk ftir Kinder, die er um ihres Wohls willen betrögt; 
der da, wo All« glühen , nnd das Grüssts zu ToUbringen 
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sieb 8elui€ii| mit den erhabensten Gesinnungen und 6efKb» 
len mit eiserner Kälte spielt. Jede gewaltsame YernidUmig. 
der 9 mit dem eignen Blute errungenen ^ Autonomie eines: 
Tolks gerade in dem ersten warmen begeisterten Aufschwünge 
zu dner, ein halbes Jahrhundert lang ersehnten, Wiederge-. 
burt ist ein geistiger Mord , den nur eine rohe gefühllose 
Soldatenhand vollbringen kann ! Gegen Lubecki's geisdgO: 
Angriffe , zu denen er das Volk selbst verfuhren wollte,, 
konnte man sich, wie der Erfolg der patriotischen Gesell-, 
schafil in der grossen Woche zeigte , um so mehr wehren,, 
als er einem grossen Theile der Nation als Feind bereits 
bekannt war« Man konnte die Probe, auf die er die Pa* 
trioten legte, bestehen und obsiegen; er täuschte kein Yer« 
trauen! Aber gegen Cblopicki, den Alles mit dem unbe« 
grenztesten Zutrauen im Herzen trug, gegen ihn konnte man. 
sich nicht schützen! -^ ^ 

Als Ghlopicki hierauf seine Minister ernannte, rieth. 
man ihm, einigen der Hauptmitglieder der patriotischen Ge«. 
Seilschaft einige glänzende aber einflusslose Stellen in dem. 
neuen Ministerium zu geben, und es klingt fast wie eine 
Satyre, dass er in dieser Zeit, wo jeder Lehrer und jeder: 
Schüler zu den Waffen griff, das Ministerium des Gnltus 
und der geistlichen Angelegenheiten in drei Theile theilte,. 
und Joachim Leiewel, dem Laudboten Clemens Witkowski. 
nnd Johann Majewski aus der patriotischen Gesellschaft^ ■ 
jedem einen Theil davon übergab. Wie übrigens die Furcht 
vor einer sogenannten Anarchie durch den Dictator und. 
durch die Partei , die ihn an die Spitze gehoben , wie Lu- 
becki und der Professor Szyrma, erst gesäet wurde, zeige 
eine Adresse des Yerwaltungscomites von Plock au^«PnI- 
tusk von 7« Deqember an den Dictator, in welcher sie 
ihm 99 gegen das demagogische Treiben,'^ beizustehen ver^ 
spricht, in einer Zeit, wo man in Pultusk noch gar keine 
Vorstellung von dem, was in dieser Art in Warschan vor« 
gegangen war, haben konnte« — 

Die getäuschten Einwohner von Warschau aber feier» 
ten den 6. December mit grosser Freude nnd Begeisterung'* 
Es war nunmehr auch das erste Linienregiment Rybinski'ft 
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und dag 6. des Obersten Giirski ans der Wojwodscbaft 
Sandomierz unter dem Schall der Nationallieder in War- 
«chau eingezogen. D^s Morgens liess der Dictator ein 
feierliches Tedenm in allen Kirchen absingen, das er und 
das Yolk in ganz verschiednen Ansichten feierten« Aber 
«8 wartete der Einwohner der Hauptstadt an diesem Tage 
nocli ein eigenthümliches nationales Schauspiel. Michael 
Jackowskiy ein Gutsbesitzer aus der Gegend von Stanis« 
lekw6wf ehemaliger Artilleriecapitain, erschien plötzlich an 
"der Spitze Ton Tausend y mit Sensen bewaffneten , Bauern 
«uf einem weissen Rosse und in rother Nationalmütze, und 
hielt mit klingendem Spiel, umringt von der akademischen 
£hrengarde, einen feierlichen Umzug durch alle Strassen 
Ton Warschau, die tief ergriffene^ Yolksmenge an die wahre 
und eigentliche Streitkraft der Nation und an den glorreichen 
'Feldzug Kosciuszko's 9 der mit diesen Streitern so wunder« 
bar Grosses gewirkt, erinnernd, und nicht ahnend, welche 
beissende Mahnung er damit dem General Cfatopicki gab^ 
als er ihm diese „Ruchawka^^ vor den Fenstern seines 
Dictatorpalastes vorbeifiihrte. Im Theater aber wurden^ 
auf Anregung des Anblicks dieser wahrhaft polnischen Volks- 
•kämpfer, ein echtes Nationalstück, die Krakowiaki, aufge« 
liihrt, und die trunknen Zuschauer tauchten sich so tiet* in 
ihr, unter den Strahlen der Freiheitssonne irisch und jugend- 
lich emporschiessendes , Yolksgefuhl, dass sich am Schiusa 
des Stücks das ganze Schauspielhaus in einen Tanzsaal 
verwandelte, in dem nach altpolnischer Weise der Pole die 
stürmische Lust seines Innern in seinen heissgeliebten Na- 
tionaltänzen aussprach; und zwei Senatoren die Veranlasser 
und Eröffiner dieses jubelvollen Volkstanzes wurden! Von 
der andern Seite erschreckte fast ein Kriegslarm den Dic- 
tator, und ein seltsames Gefühl mag ihn ergriffen haben^ 
als man ihm meldete, dass die Grenadiercompagnie den 
Degen, den er ihr am 3. December geschenkt, im Triumph 
durch die Hauptstadt umherlnhrte^ und von Zeit zu 2!eit 
Freudenschüsse that« 

Sogleich als Chlopicki sich in seinem Dictaturhotel 
eingerichtet y fing Lubecki mit seiner Partei entschiedner 
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iin^ i&n um die Absendmig einer Deputation an den Kafiser 
nach Petersburg zu bestürmen. Lnbecki stellte natürlich 
Tor, daes man dem Kaiser , ehe der Grossfiirst seinen Be« 
rieht würde abgestattet haben können, sdmell die angeblich 
wahre Lage der Dinge vorlegen müsse y damit er nicht in 
einer, durch den ersten Eindruck übereilten , Massregel die 
Nation so sehr erbittere, um sie zu einem Bmch anfzu* 
reizen , der jede friedliche Ausgleichung unmöglich mache 
und sie den Demagogen trotz aller weisen Slassregela 
dennoch in die Hände fiihre! Würde, meinte Lübeck!, der 
Kaiser erfahren, in welcher Ausdehnung die Polen summt» 
üch an der, von den jungen Leuten begonnenen, Bewegung 
Theil zu nehmen anfingen , so würde er , in Betracht der 
Tvrwickelten Yeriialtnisse in Europa, nicht nur zum Yer» 
gössen des Geschehenen, sondern auch zur Gewährung ei« 
fuger wichtiger Zugeständnisse, welche die Freiheit der 
Nation sicherten und erweiterten, sich bewegen lassen« 
Dahin gehöre die Entfernung des Grossfursten, die Erlaub» 
niss zum Fortbestehen der Sicherheitsgarden, die zur Auf« 
recfaterhahnng der Ruhe im Lande ihm selbst nothwendig 
erscheinen müssten, vielleicht auch das Versprechen zur Er« 
fiilhmg der Yerheissungen Alexanders hinsichtlich der Ter- 
•inigung der einverleibten Provinzen« Wenn, gab Lubecki 
xn verstehen , der Kaiser dies gewähre , so könne Polen 
£ese Sicherheitsgarde , welche man doch nothwendig or- 
dentlich bewaffnen müsse ^ nach einigen Jahren ganz still 
zu einer geregelten Truppenmasse ansgeUldet haben; die 
Entfernung des Grossfursten und der geheimen Polizei werde 
gestatten, dass man hierin freiere Hand habe; der Kaiser 
würde den General Chlopicki, dem er es verdanke ^ aus 
einer solchen Yerlegenheit gebracht worden zu sein, jeden« 
falls auf eine Zeitlang an der Spitze der iingelegenheiteii 
in Polen lassen müssen; man könne dabei sich binnen 
kurzer Zeit durch Unterhandlungen im Auslande auf ein 
grosses Ereigniss vorbereiten, sich mit Geld und Waffen 
versehen lassen; wenn nun der Kaiser nach einigen Jahren 
das gegebene Yersprechen der Einverleibung der Provinzen^ 
wie es sehr wahrscheinlich sei, nicht erfüllt habe^ so könne 



223 



man jederzeit nnter einem giiltigen Yorwand und mit hin« 
reichender und organisirter Wehrkraft einen o£foen nnd 
glücklichen Krieg mit Rassland beginnen* Darum müsse 
man an diejenigen Höfe^ denen Russlands Umsichgreifen 
Besorgniss errege ^ sogleich Gesandte schicken, welche 
die Gabinette zu bestimmen suchen sollten ^ jetzt beim 
Kaiser die Unterhandlungen um die Bewilligung jener 
Garantien zu unterstützen , und , wahrend man ihnen die 
Aussicht auf das spater zu beginnende Unternehmen eröffne^ 
ilie Polen heimlich mit Geld oder Waffen zu rersehen« 
Der Umstand y dass die jungen Leute den Aufstand begon- 
nen hätten, könne dem Kaiser einen sehr schicklichen Yor« 
wand an die Hand geben, im Angesichte Europa'« die 
Schuld auf diese allein zu wälzen , die Nation ron aller 
Theilnahme auszunehmen , und sie wegen ihrer Treue so« 
gar zu loben« Die Uebereilungen der jungen Lente und 
den Wunsch des Volkes, sie vor der Rache des Gross« 
försten und seiner Truppen zu schützen^ könne er zugleich 
durch die, wegen seiner Entfernung ihm unbekannt geblie- 
benen, Misshandlungen, die sich seine Agenten erlaubt, 
entschuldigen, ihnen grossmüthig verzeihen, und im Gegen- 
iheil, bei allem Bedauern über die beklagenswerthen Ereig« 
pisse, sich nicht unwillig stellen, dass er durch eine solche Ex« 
plosion endlich von der wahren Lage der Dinge in Polen 
unterrichtet worden sei« Er selbst, Lubecki, wolle die ge- 
fahrvolle Sendnng übernehmen , und diese Sache und die 
Nation vor dem zornigen Angesichte des Kaisers vertreten, 
da er als beständig treuer Diener desselben bei ihm in 
gutem Ansehn stehe. Nur müsse freilich, um seinen Dar- 
stellungen mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen, und um 
dem Kaiser zu beweisen, dass diea wirklich die Gesinnung 
der Nation selbst sei, ihn einer von jenen Männern beglei- 
ten , welche nicht , wie er, Beamte y sondern unabhängige, 
beim Volk als die Yertheidiger seiner Rechte beliebte, 
Leute seien» und , wo möglich, solche, auf welche die Op- 
position für ähnliche Ereignisse schon immer ihr Auge ge- 
Wtxrfen gehabt hätte« — 
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Man sieht lei At , wie emleücliteiid ffle« einem Manne 
wie CMopicki erscheinen^ nnd wie die g;anze diplomatische 
Partei ohne unterschied, ohne Ausnahme selbst des Fürsten 
Czartoryski, in diesen Plan von Herzen einstimmen mnsste. 
Der Plan an sich war auch äusserst fein und treffend, nnd 
tean könnte glauben , dass es dem Fürsten Lubecki damit 
'Ernst gewesen wäre, wenn ihm nicht der, diesen Anord- 
tiungen auf das Schroffste gegenüberstehende) Charakter de« 
Kaisers Nicolaus durch den ununterbrochnen Verkehr in 
«einer Stellung seit dessen Thronbesteigung vollkomnlctt 
1)ekannt gewesen sein müsste! Hatte doch ein furchtbares 
Beispiel davon , wie der Kaiser solche Vorfälle aufnehme^ 
vor wenigen Monaten erst*) gezeigt, ein Beispiel, dessen 
schreckliche Einzelnheiten am allerwenigsten dem Fürst« 
Lnbecki fremd geblieben sein konnten! Dem Ministar 
konnte an nichts Andrem liegen, als, nachdem er in der 
Errichtung der Dictatur seine Aufgabe in Warschan voll- 
kommen gelöst, so schleunig als möglich aus den Händen 
seiner begeisterten Landsleute zu entkommen, die ihn iiber 
kursE oder lang gezwungen hätten, mit seinem vortrefflichen 
Talent einer Sache zu dienen, die ganz nnd gar seinem 
persönlichen Vortheil zuwider war, dagegen hatte er die 
Aussicht, von Petersburg ans mit noch grösserer Gunst nnd 

* *) Das Ereigniss von Sebastopol. In Folge der Cholera war 
iliese^ am schwarzen Meere gelegene und für die rassische Marine 
äusserst bedeutende, Stadt, ganz nud gar abgesperrt und einer 
Commission die Yerpflegung der Einwohner übertragen worden« 
Nach russischer Sitte hatte die Commission das Geld behalten und 
die Einwohner hungern lassen. Die Leute starben auf den Strassen, 
und in YeraSweiflimg stürzt sich eine Yolksmasse eines Abends in 
die Wohnung dreier russischer Generale nnd ermordet dieselben. 
Der Kaiser befiehlt zur Strafe, die ganze Siadi dem Erdboden 
gleich zu machen, mildert aber auf den Bericht der Generale Witt 
und Woronc6w, die ihm den grossen Geldverlust, der für die Ma«* 
nne daraus entstände , vorstellen , den entsetzlichen Urtheilssphich 
dahin , dass er die ganze Einwohnerschaft zum Ackerbau auf den 
Krongütem in der Krimm zu zerstreuen, und die Stadt Sebastopol 
dagegen mit heromirrenden Bnlgarenfionilien zu beyölkem ge- 
bietet! — 
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moA grGtteräm Einfluss in* ein Land znruckziikelireit^ ans 
welchem Jie neuesten Emgnisse seineri ITebenbtihler^ den 
•Grossf oralen ^ anf immer entfenrt haben mnsitten^ nnd akd 
ganz allein lar ihn gearbeitet haüeftf -^ ^ 

Ghtopicki ecbien doch eine Zeillang ror diesem Sehritte^ 
pmi namöotUch vor dem imtearwär&gen Briefe^ den er, die«- 
•em Plan gemäss, an den Kaiser stihreiben nrasstis, zurück«- 
snschrecbsn^ da der ganaie'Plan «seinem SddaleHcbarakter 
widerstrebte nnd er die Aensserang der Meittiiofieiy Meinung 
über die Absendnng überinRftpt und diedes Fürsten LubecU 
insbesondere fiirchtete. Die Adlutanten wenigstens, die um 
ahn waren, Tersiofaem^ dass er sich aiehtiere Tage lang 
^atannbte» D^di, dA die pifoiisör&ehe* Regierung derselben 
9Smamg war nnd sogar die festnictioneki 4Hr den Fürsten 
I«ubecki bereits abgelasst hatte, so. gab er nach« Nun fand 
flieh aber die grosse Schwierigkeit, wer den Fürsten Lu^ 
liedu begklte« soBte; Fast aUe bedeutenden Männer wei« 
gertensich, einen ^Anftrag anznnehmen, dessen Ausgang 
|n |eder Art so zweifelhaft 'wan*, und der im schlimmsten 
Vdfe um alle Beliebtheit bei'd^m grosse» Theile der Na^ 
tnm^ wekhe nach nichts als nichKamp^ brannte, blingea 
«msitei'frenb aber die Gesandtschdft keine günslig»! Folgen 
fcatlSy.Sq war roramszusehen , dass dies Tom gansEen Yolkll 
immer der Ungeschicklichkeit oder der Lrankeit odtf dem 
Msngel an /Siraft des Abgeschickten zugesdifieben' werden 
warde« Die ganze diplomaüsclM Partei zog sich ^weislich 
«wiielu Endlich hihte sich der Graf Tladislaus Ostrowski 
ans reinem Protnotismus uiid im Vertrauen a^ die Achtung, 
wekbe er beim Kaiseti. genoss, im Vertrauen auf seinM 
Kamen und anf «äine tmponirende Persönlichkeit und Oe« 
wwsddieit daz« entschlossen j SLubeeki und alle seine Mei« 
HUDgsgenossen waren ikiss^rst erfreut, in diesem Gdschaft 
an seiner Seeta em^ Mfinn m sehen > der solche Beweise 
▼km bttrgerliohtin Math gegeben hatte und der unbeschränkt 
testen Gunst bm|i Volk ^nd besonders bei doa LanJHboten 
genese« -^ S^hon hatte' Viadislaus Ostrowski sid!i zut / 
Abreise .angeadiiokt, als die- unterdess eingetrbfihen , con« 
rtitniianeiki]^ Dootrinaim iki^ daran .erinnerten, dass es gegen 
HtAzvLtL^ Gesch. Polens. I. 15 
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alk constItdtioiwBeii Begriffe sei, von einem Dictator, äem 
die Nathwendigkeit nur auf einige Tage die höchste Po- 
lizeigew alt in die Hände gegeben hatte, sich zu einer 
so wichtigen Sendung gebrauchen zu lassen, ehe noch die 
einzige rechtmässige Gewalt im Lande, der das ganze Volk 
vertretende Reichstag seine Meinung darüber kund getfian, 
welche Richtung er dem Aufstände geben wolle. — Die- 
sem Umstand verdankt es der Graf Yladislaus Ostrowski, 
dass ihm ein so unseliger Auftrag erspart wurde. Zudem 
ist seine Weigerung | nach Petersburg abzugehen, ein für 
die ganze Geschichte des jln&tandes äusserst wichtiges Er- 
eigniss, wegen seines grossen Einflusses, den er auf die 
Entscheidungen des Reichstags übte. Schwerlich hätte der 
Kaiser einen so bedeutenden Mann von Petersburg wieder 
zurückreisen lassen. — Es blieb nachher nichts übrig,' ala 
zum Begleiter des Fürsten Lubecki den sehr unbedeutenden 
Landboten Jezierski zu wählen, der seinem Lande mcht 
einmal den geringen Dienst zu leisten verstand, welcher 
bei aller Unmöglichkeit, den Plan Lubecki's durchzuführen, 
dennoch dort durch einen talentvollen kräftigen Mann hatte 
geleistet werden können. Lubecki hatte aber den Dictator 
BO in seiner Gewalt, dass dieser an' den, in der provisori- 
schen Regierung durch Abstimmung angenommenen, Instrup- 
tio&en noch Mehreres änderte und milderte« 

Ehe noch diese Angelegenheit entschieden war, leider 
aber erst nach der Usurpation Ghlopicki's, waren die beiden 
Männer, welche zu den bedeutendsten Charakteren des pol- 
nischen Aufstandes gehörten, die Brüder Yincenz und Bo^ 
naventura Niemojowski, jn der Haupti»tadt eingetreten; Yin- 
cenz, der ältere Bruder, ein Mann voller constitutionelier 
Doctrinen und Theorien, mit unerschiülterlich festen Gnmd- 
sätzen aus der französischen und englischen Schule, ehr- 
würdig, voller Muth, aber ohne praktischen Blick, setion 
wegen seiner körperlichen Schwäche zum Handeln in kei- 
ner Weise geeignet und ohne allen den penönlichen Ein- 
fluss auf seine Umgebung, den das Haupt einer Partei 
nothwendi^ haben muss. Man könnte ihn in jeder Beüe- 
hung den polnischen fienjamia Constant uenoeil^' wttm aieht 
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Benjamia Comtant diejenigen constitntionellen Farmen^ ieren 
Notbwendigkeit er. für einen bereits fest organisirten und 
gesicherten Staat so trefflich bewies ^ als Fesseln für sich 
verworfen hätte , um einen solchen gesicherten gesellachaft« 
liehen Zustand y . den die Bourbonen beständig u^terg^ben^ 
auf einem anderen als constitutionellen Wege erst herbei- 
znfiihren zn helfen. In einer RcTolntion nahm er sich 
ganz anders. Yincenz iNiemojowski dagegen wandte die 
Fiction von der Unverantwortlichkeit eines constitnttonellea 
Königs nicht nur auf den russischen Zaar an, sondern auch 
auf einen usurpirenden Dictator. Seinen Bruder Bonaven-^ 
tnra kann man mit Recht als den Arm.Yincenzs bezeich« 
Den« Während er meist von seines Brud^% Theorie sich 
bestimmen liess, und dessen tiefe Gelehrsamkeit oft als eia 
Orakel betrachtete , hatte er Alles , was Jenem fehlte: eia^ 
imponirendes Aeussere, Gewalt der Rede^ Entschlossenheit 
zum Auftreten, richtigen BUckJn den einzelnen Fällen, ^ wo 
es galt, die Doctrin ins Leben zu .setzen, und einen grosseB 
persönlichen Einfluss auf die Anhänger der Partei; wie« 
wohl, eben diese Eigenschaften natürlich die Blicke des 
G^^ner derselben gegen ihn richteten, während sein Bradec 
Yincenz ^von Niemand befeindet wurde. Natürlich konnte 
diesen Männern, welche den Reichstag in Abwesenheit dea 
constitutionellen Königs 'bei ausserordentlichen f^eignisseiE 
für die einzige, zum Handeln berufene, Staatsgi^walt be- 
trachteten, eiiieOictatnr nicht biUigungswerth erschein^, ebea 
so wenig aber auch ein patriotischer Verein, der<. sich zu 
einem Nationalconvent zu bilden im Begriff steht, aus Mit« 
gliedern, die das Staatsgmndgesetz zu legislativer Thätigkeit 
nicht berief. Dieses Staatsgrandgesetz aber, so fehlerhaft 
es war und aus dem Volke nicht alleiii hervorgegangen^ 
nusste doch durch die, um ihi^en Willen befragte, Nation 
nach ihrer Meinung erst abgeändert wenden. ; Doch hatte 
uch der Dictator auch nach ihrer Ansicht dadurch um dior 
Nation verdient gemacht, dass er die Bildung eines illegalen 
Nationalconvents verhinderte. Weil er nun ferner die höhere 
Autorität des Reichsags anerkannt hatte und dessen Eröff« 
nnng für den 18« December bevorstand^ sa meinten sie zwar^ 

15* 
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iwm Bum sem« Macbt hh dahin aufrecht etfialten^ ihn 

dnreh iie iifibiitlidie Meiii«ing von alkn enlBcheidend^n 

Sdhiitieiiy die Rvr dem Reichstage gehührten, znt4ickhakeii 

mii80e« Sie. sachten sich also sogleidhi nach ihrer Ankunft 

eine« Jiouinials za beniächtig^n ^ daisselbe in diesem Sinne 

za t^gil«n> nnd die bedeutelidsien Männer voto idlen Set* 

len aA sich za Midien, selbst diejenige«, welche den Na- 

ttonafeemrent hatten saften woUen. Man trollte diese da- 

dm*ch von allen dergleichen, nadi den Formen nt^esetzli- 

dien, Schritten abadehen, so sehr man viele von deren Rath*« 

schiigen theÜen mochtew «^ Daztf vmrd natörfii^' die 

Zeinittg eines, wegen seiner patriotisehen Bestrebnng^n y 

verfolgHflli) Mannes gewählt, die des Adolph Cüdiowski, 

der ^olnitfche Conrier. Dieser Zeitnng war es nändich 

gdbsf nnter der stiiefiigen nissischen -Censnr gelangen^ 

dadnrch den Patrioten am einem Organe zn dienen, dass 

de* niiter der Maske einer ^heilnakme an dem bekannten- 

Sttisitli feWisdien €3assikMi nmdftdmandkem, die Uteraiiseh-- 

r^dntieitfäre Partei der Letztem ergiJfF, nm einige Fnnken 

ron Zeit «n Zeit in die Seele des Volks ta warfen. Es 

VereimgtifKt sich för dieses Blatt i Vincenai imd Ronaventnm 

N4ftftio)owski, ^achim Lelewd, Albert Cfrisyniaia, Johann 

Boleslana OsliWski, Aloidus BiiM^acki^ Valentin Zwier- 

k«^vrskiy'lAid*«l4g Osttski, Moritt Mochnacki, Peter Wy-^v/ 

soddy LndWig* Kabtelak, der Oeisdidie Palalwi^, Andreas 

Pfiohta, Adrian Srzftianowski^ Joseph Hube, Casimir 

Broddihki> Franz ZakTJBewdLi und der Btinkdirector Jelski 

nfk äiik bisherigen Redactenr Vihcenz Mi^'ewski^ ako' 

meisteinheftls SülgKeder de» enten {»atrioliechen Oesellscfaaft. 

AM^ Abend «ecbs Uhr merswoamdie dch lüei Adel|dL fÄ-^ 

ohowskl dietsef* Verein zn emer Sitzung, in welcher Viir»* 

ötBiz NiejdKi^tywBki den Vorsitz Hlhrte, nnd die m den pol« 

ni^when Oonrier aufzunehmenden Anfätee nadi der Mehrheit^ 

ikt Sdinmeft abgeartheilt wurden. Viffitenz Niemojowski' 

madhte in dnem Au&atze vom 0. Dec^nb^ das i^blicam 

mit diesem EinridiMng bekaimt, tmd gab diejenigen Gtvnd- 

satze an, nadi denen dieser Verein seine pnblidstiscJie* 

M^iiksAttkdt zu Idten gedäefcle» Dasa laofew«! mid die« 
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Mitglieder der patriotiscben GeseUscbaft^ welcbe die Mebr- 
fceit dieses Vereins bildeten^ in diesem Augenblicke dnem 
Manifeste ibre Zustimmung gaben, welcbes von dem Könige 
Ton Poleui der nicbt irren könne^ der ron seinen Agenten 
l^täuscht worden sei^ den man aucb darum nicbt angreifen 
werde, und Ton engliscben Fictionen apiicbt, gescbab in 
der Absiebt, sich jeder Opposition gegesL die Usuipimng 
Cbtopicki's. ancureiben; aus der Notfawendigkeit^ die, durch 
den Vorfall am 4. December und durcb die gewahsame 
Scbliessung des patriotiscben Vereins gesdiwacbte, Achtung 
in der öffentlichen Meinung durch die Verbindung mit so 
geachteten Männern wieder zu gewinnen; in derHoffiiUDg, 
die Hanptfiihrer des Reichstags endlich zu sich zu adehoi; 
und endlich, um die Aufmerksamkeit von den geheimen 
Bestrebungen abzulenken, denen sie seltsame Weise ,> wie 
vor dem Ausbruche des.Au&tanide&, sich von üüeuem zu 
ergeben Teivrtheilt waren. ; .Den Dictator aber erregte 
dieser neue schrifilstellerische Verein, der leicht in einen 
politischen übergehen musste, um so mehr Besorgniss, als 
die Niemojowski's, die so offen die Fahne der constitu- 
donellen Monarebie in ihren Zeitung^manifesten auisslecktea 
imd die äusseren Verhältnisse^ gar nicht berührten, un« 
möglich für Demagogen zu erkfiiren waren, und I^elewel 
durch diese Verbindung eine neue Bedeutung gewann« 
liubecki war noch nicht abgereist, und das alte Mittel, 
fiolchen Männern durch Zuziehung in die Verwaltungsbe« 
hörden die Hände zu binden, ward noch einmal angewandt; 
Bonaventura Niemojowski erhielt das Ministerium der Justiz, 
Boleslans Ostrowski die Secretärstelle in £esem Departe« 
ment, Viocenz Miemojowski, liir den läthu weiter übrig 
war, die Präsidentenstelle des Bechtt^ti^hofes» Valentin 
Zwierkowsfci, dem ehemafa'geii O^^äti^ bot man sogar das 
Amt eines Directors der Brücken^^ad Chausseen an, dieser 
schlug es aber aus« Merkwürdig genug ^^ dass nach fjum 
hecki^s Abreise und nadi d^r Abdankung Chlopicki's, dem 
er diese Politik eu^efiösst, die nachherige Regierung der 
Fünf in Beziehung auf die spateren Unzufriednen diesen 
Wink Lubedd's wiederum ganz vergessen hatte* Hätte 

*^ ■ 
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Polen diesen Mann nicht ans der Hauptstadt ^lassen^ hatte 
man ihm die Thronentsetzung des Kaisers zu imterschrei- 
ben, sich vollständig so mit dem Petersburger Höfe zu 
überwerfen gezwungen, er wäre der Mann geworden ^ der 
die Sache zum glücklichen Ausgange geführt hätte; sicher 
wenigstens wären die unermesslichen Fehler nie vorgefallen^ 
die man nach seiner Abreise nach Petersburg bis zum 
Uebergang über die preussische Grenze unaufhörlich und 
•auf allen Seiten beim besten Willen beging« Was dem 
Dictator indess in dem Niemojowskischen Manifest beson- 
ders unangenehm sein musste, war der Anfang desselben^ 
welcher Kampf auf Tod und Leben als das einzige Lo« 
fiUDgswort der Nation in diesem Augenblicke ausrief. Die 
beiden Extreme aber, welche zwischen diesem Aufruf und 
den, für nnconstitutionell erklärten, Joumalangriffen auf 
den König von Polen, welcher doch der, auf Leben und 
Tod zu bekämpfende, Kaiser war. Statt finden, bezeichnen 
sehr deutlich die Stellung und die Widersprüche, in welche 
^er Patriotismus, der gesunde Verstand, dabei aber die 
eingewurzelten Doctrinen diese konstitutionelle Partei im 
ganzen Laufe dieses Aufstandes brachten^ und welche auch 
ihren Schritt schwankend, unsicher und für die Sache ver- 
derblich machten. Ihre Yerlegenheiten glichen ganz und 
gar denen der richtigen Mitte in Frankreich, nur mit dem, 
iiir sie höchst ehrenvollen, Unterschiede, dass Egoismus 
keinen Antheil an ihren Handlungen hatte, und dass Bo- 
naventura gegen das Ende sich von den beengenden Fesseln 
los zu machen anfing. Trotzdem, dass die Hauptmitglieder 
dieses Vereins bedeutende Stellen erhalten, erschien nach 
der, am lO.December wirklich erfolgten. Abreise des Für- 
sten Lübeck! und des Landboten Jezierski, in dem polni- 
schen Courier ein Artikel gegen den, damals, durch die 
Volksmeinung, die Armee und die Ehrengarde so mächtigen 
und gefahrlichen, Dictator, der ihn sehr stark daran erin- 
nerte, dass er gar kein Recht gehabt habe, dem Reichstage 
vorzugreifen, der seine Würde noch nicht bestätigt habe* 
Vergeblich gab zugleich dieser Artikel die richtige , in den 
späteren Epochen so schmählich in den Wind geschlagene^ 
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Lelure^ das« grade den Polen diplomalucbe Unterhandlongen 
nie fimchten könnten. 99 Wir sind zu jung in der polid« 
sehen Schnle,^^ sagt treffend der Verfasser; ,^man hat nns 
um unser Ansehen in Europa gebracht; wir können daher 
unser Eigenthum und unsre Rechte nur durch die Waffen 
wieder erlangen !^^ — Ausser dieser^ förmlich organisirten^ 
pubL'cistischen gemeinschaftlichen Thätigkeit des Cichowski- 
schen Vereins 9 suchten einige bedeutende Männer einzeln 
auf dieselbe Weise zu wirken« So erliess der sehr. ge- 
wandte Deputirte Dominik Krysinski^ ein etwas eider Mann^ 
einzelne gedruckte Sendschreiben ^ nach Art von des De* 
mostbenes philippischen Reden ^ die er: erste^ zweite^ dritte 
Rede (gtos) benannte^ und in denen er die einzelnen Fragen 
des Augenblicks abhandelte* Seine Ansichten waren fast 
ganz, die doctrinairen des Vincenz Niemojowski. 

Die patriotische Gesellschaft Lelewels war zwar zer« 
sprangt und die bittere Erfahrung hätte leicht jeden anderen 
Mann auf lange Zeit entmuthigen können; aber Lelewel. 
verband mit der ausdauernden Hartnäckigkeit eines jeden 
Polen; wenn es die Wiedergeburt tmd die Wiedergewinnung 
seines Vaterlandes gilt, noch eine besondere unermüdliche 
Geduld und Erfahrong. Nur zu wohl hatte er sie in seiner 
fünfzehnjährigen langsamen und verborgenen Thätigkeit in 
Litthauen unter den beständigen Hindernissen gelernt, welche 
die Verhältnisse und die, allen dortigen Einwohnern zur 
andern Natur gewordne, Furcht ihm täglich in den Weg 
legten und seine Bemühungen und Hoffnungen so oft ver- 
eitelten» In der Tfaat war er jetzt seinem eigenthümlichen 
Elemente wieder zurückgegeben^ und überdies war sein 
Arbeitsgenosse Valentin Zwierkowski bereits wieder an 
seiner Seite. So fanden sich Lelewel, Zwierkowski, Broni« 
kowski, Mochnacki, Krempowiecki und der Priester Pu- 
lawskl, in dem Lelewel bei dessen ausserordentlicher Be« 
liebtheit im Volk ein sehr tüchtiges Werkzeug zu erkennen 
glaubt, nebst Zawisza und Zaiiwski heimlich bei Moritz 
Mochnacki zu einem neuen Verein zusammen, welcher nach 
der Abreise Lubecki's, wie früher die russische Herrschaft, 
so jetzt die des Dictators zu stürzen sich zum Zweck setzte« 
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Durch £e Erfahrang kliiger geworden ^ bescIilieuC uuu» 
jetzt, Dicht mehr einen Nationalconvent, sondern eine volks« 
ihümliche Regiemng zu errichten | bestehend ans Lelewel, 
Zwierkowski^ Trzcinski, Mochnacki und Xaver Broni«« 
fcowski. Moritz Mochnacki erbietet sich ^ an die Sjntze 
einiger jflngen Leute in das Hans des Dictators zu dringen 
nnd sich seiner lebendig oder todt zu bemäcbtig^i, ganz ia 
der Weise y wie der Angriff auf das Belredere geschehen' 
war« Peter Wysocki jedoch, den Chtopicki zum Comman* 
danten der Fähndrichsschnle ernannt hat, glanbt mit seinem 
jungen Leuten aufrichtig an den Dictator und hing ihm 
damals noch mit wannem Herzen an* Als Moritz Moch«* 
nacki daher bereits auf dem Wege zum Dictaturpalasto is^ 
begegnet ihm Wysocki nnd erklärt ihm, dass, wenn ei^ 
wirklich seine Absicht ausiuhren wolle, er sogleich mit der. 
Fähndrichsschnle dem Dictator zu Hülfe eilen werde, wor» 
auf Mochnacki wieder umkehrt *)• Spätere Zerwürfiiisse 
zwischen Zaliwski, der immer auf das Aeusserste gegen 
den General CUopicki aufgebracht war, nnd Peter Wysocki^ 
namentlich wegen des Letzteren Darstellung über den 29* 
November *^^), verhinderten jedes weitere entscheidende Wag« 
niss. Der Dictator fühlte endlich, dass der entschlossene 
Zaliwski ibn durchschaue, und entfernte ilm aus Warschau^ 
indem er ihm die gefahrvolle Sendung, die Stellung der 
russischen Corps in Litthauen zu erforsdien, auftrug, so 
wie er schon früher den Lieutenant Nyko zu gleichem 
Zweck nach Yolhynien geschickt hatte. Der feurige alt# 



*) So sehr man in dieser Zeit über eine solche Handlang ent- 
setzt gewesen wäre, so haben doch später selbst die bedeatend- 
sten Männer des Volks das Ausbleiben derselben bedauert „ Le- 
lewel,^^ sagt einer seiner erbittertsten Gegner, der Generid 

^ in seinen Memoiren, „ ist ein Trainenr, ein Tenebreur^ 

aber die Hände hätte ich ihm geküsst, wenn er Chtopicki hätto 
den Kopf abschlagen lassen. ^^ — 

**) Dieselbe hatte Moritz Mochnacki nach Hörensagen abgefasst^ 
Zaliwski nnd viele Andre dabei übergangen. Wjsocki bot später 
selbst Geld , um das Manöscript aus der Druckerei znriick zu er- 
langen, aber rergebens. 
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CMi6fal Siefaw«ki , der mit dem Yevmn immef m TerbiiiA 
duDg gestanden hatte , und zu laut auf emen Maradi nach 
Littfaanen drang, war bereits als Commandant naeh der 
Festung Zamosö verwiesen. Auch für die trefliichsten Stra« 
legen im HeeriB> die Oberstlientenants im Qnartic^meuter» 
Stabe, Pr^dzynski nnd Chrzanowski, hatte ei* ' beständig 
wichtige auswärtige Auftrage, so wie für jeden andern 
talentvollen nnd feurigen Ofiizier. -— 

Vor der Abreise Lubecki's^ nnd bis zu dessen Ankunft 
in Brzes^ Litewski hatte der Dictator ernstlich über Karten 
nnd strategischen Werken studirt und Plane zu einem Feld* 
zuge gemacht; denn so lange hatte er einen Einmarsch des 
Grossfitrsten in das Königreich befürchtet. Sobald aber 
Lnbecki in Brzesö einen Pass zu seiner Reise nach Pelers* 
bürg erhalten hatte, nnd daraus hervorging, dass der Cesa« 
rewitsch zur Zeit an einen Angriff nicht dachte , gab audh 
Chlopicki jeden Gedanken an einen Feldzug auf, und ge* 
dachte der an andre Höfe abzuschickenden Gesandten. Den 
Marquis Wielopolski, der sich eben mit der nicht sehr 
glücklich von Statten gehenden, Errichtung mies gegen die 
demokratischen Elemente gerichteten und die Wahrung der 
aristokratischen^) bezweckenden, Vereins beschäftigt hatte^ 
schickte er nach England; der Intendant Wolicki aber 
musste nach Paris abgehen ; Beide mit jenen, von Lübeck! 
nnd den Diplomaten ihm angerathenen, Weisungen für die 
Ministerien Palmerston und Lafitte. ^- Am Wiener Hofe 
in derselben Weise zu wirken, behielt sich der Fürst Adam 
Czartoryski in Correspondenzen an dort, ihm sehr nahe 
befreundete, Männer selbst vor. Seine Briefe gingen durch 
die Hände bedeutender patriotischer Polen in Gallizien» 
Im Innern des Landes aber wirkte Ghlopicki in derselbeiji 
Weise, wie bereits angegeben, fort oder vielmehr, er that 
sein Mögliches, den Geist des Volkes zu schwächen ^ der 
Bewaffnung alle Hindernisse in den Weg zu legen, die 
Begeisterung zu erkälten^ die Anerbietungen und Opfer zu« 



/ 



*> Die er in jedem gut organisirten Staate nach dem Beispiel 
Englands fUr nothweudig hielt. 
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riickzaweiseiiy mit Verachtniig die neuen Trappen zube» 
bandelOy da« Vertrauen in deren Wirksamkeit zu «chwächen^ 
in den alten Regimentern die, der Sache feindlich gesinnten 
oder gleichgültigen, Oberoffiziere an ihren Stellen zu lassen. 
Es gehörte die Begeisterung der Polen dazu, die Stärke 
des Gefühls von der JVothwendigkeit, auch nicht den klein« 
sten Anlass zu einem Zerwürfni^s oder zu einer Uneinigkeit 
zu geben, die ganze Ueberzeugung von der Unentbehrlich- 
keit eines Feldherm ' wie Chlopicki, und das^ seit langen 
Jahren eingewurzelte und zur Gewohnheit des Seins ge- 
wordene, unbedingte Vertrauen in diesen Mann, — - dass 
das ganze Volk diese Kälte ^ diese Härte und diese Miss- 
jkandlungen seines heiligsten Gefühls stumm und geduldig 
über sich ergehen liess. Es liess sich dadurch weder in 
seiner Begeisterung, noch in seinem gläubigen Vertrauen 
auf das Gelingen seiner Sache erschüttern. Wie ein Kind 
oder eine Geliebte mit thränendem Auge, wenn ihrem in- 
nersten Gefühle vom Vater oder von dem Geliebten wehe 
gethan wird, an ihm hinaufsieht, und im kindlichen Schwei- 
gen fromm und geduldig eine bessere Stimmung des Vaters 
4>der des Geliebten und eine Anerkennung ihres Werthes 
oder ihres Wollens abwartet, eben so sah das polnische 
Volk in dieser Epoche zum Dictator Chlopicki herauf! 
Mit tiefem Schmerz gingen die^ von ihm verächtlich oder 
kalt behandelten, Abgesandten nach Hause, thaten aber 
dennoch, was ihnen ihre heilige Vaterlandspflicht gebot. — 
Die patriotischen Opfer gingen dennoch fortwährend ein, 
und beliefen sich an Geld bei Einzelnen auf wahrhaft er- 
staunenswerthe Summen '^)* Man hätte in diesen ersten 



*) Der poloische Courier vom 15. December berichtet in dieser 
einzig^en Nummer folgende Geldopfer: Graf Leo Matacbow^ki 
150)000 Gulden poln. , Staatsrath Brocki 36,000 Gulden poln. , Prä- 
sident Kobjlinski 25,000 Gulden poln.^ die Wojwodschaflscommis^ 
sion zu mock 41,000 Gulden poln., der Damenyerein zu Pul^tusk 
3000 Gulden poln. , Collecteur Wertbeim 5000 Gulden poln., Cbel:- 
micki 30 Ocbsen, Gabriel Padowski 10 Ochsen, Frau Casimirus 10 
Tonnen Bier, die Brauer aus dem sechsten Stadtbezirk von War- 
schau HO Tonnen und die aus dem fünften Stadtbezirk 1Ü6 Ten- 
nen Bier. — 
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WocLen^ wenn der Dictator^ tUitt die Nation znrückzn« 
«tossen^ dieselbe zu freiwilligen Beiträgen nur mit einem 
Worte in einer Proclamation aufgefordert hätte ^ an Geld 
so viel anhäufen können , als in dem reickversehenen 
Schatze bereits vorhanden war; an Bedürfnissen fiir die 
Armee in Naturalien so viel, als für 100,000 Mann auf 
einen ganzen Feldzug nöthig gewesen wäre* Jeder Guts- 
Besitzer hätte freiwillig seine Yorräthe in den Magazinen 
ausgeleert; die meisten Givilpersonen hätten unentgeldlich 
die Aemter verwaltet^ und die Regierung hätte gegen 300 
Millionen poln* Gulden zur Besoldung des gemeinen Solda- 
ten und zum Ankauf von Gewehren und anderen Bedürf- 
-nissen aus dem Lande zu verwenden gehabt« Aber statt 
dessien, nahm man auf den ausdrücklichen Befehl des Dicta- 
tors keine Lieferung an, ohne sie aus dem Schatze nach 
dem Marktpreise haar zu bezahlen, und die Regierung be- 
zahlte bis zu Ende Mai's ihre 100 Millionen poln. Gulden 
an das eigne Volk, und konnte dann, als sie der Opferun- 
gen nothwendig bedurfte, solche nicht mehr zu fordern 
wagen, weil die erste schöne Zeit des Enthusiasmus bei 
Yielen kalter Berechnung Platz gemacht hatte, das Yer- 
trauen in das Gelingen der Sache hier und da zu sinken 
anfing, und man dasselbe noch mehr zu schwächen fürch- 
tete, wenn man durch eine solche Aufforderung das Schwin- 
den der Hülfsmittel offen eingestand. Diese Aufforderung 
hätte damals endlich, wo über die Hälfte des Landes vom 
Feinde besetzt war, überhaupt einen bedeutend geringeren 
Erfolg haben müssen! Nur von dieser Seite allein batte 
der Dictator der Sache des Aufstandes bereits eine tiefe 
Wunde beigebracht, an der, da man sie später nicht za 
verstopfen wagte, derselbe sich verblutete* -— 



Es rückte nunmehr der 18. December heran, der Tag 
der Eröffnung jenes so wichtigen, folgereichen ersten Reichs- 
tages seit dem Ausbruche des Aufstandes ! Schon mehrere 



236 



m» 



Tafe Toiher war eine grosse Menge von LanAoten emge- 
Iroffen« Der yorzüglicIistB Gedanke^ welch» Alle beschaßi 
t^e^ der Gegenstand aller Unterkaltiing war die Frage^ 
weidie Regiernngsform der Rejdhelag einzusetzen nnd roi^ 
aüglich^ ob man die Dictatnr des Generals CMopicki zu 
bestätigen habe. Die Landbpten und Depntirten fidiken die 
Mothwendigkeit^ sich zu gemeinsamen BeschKissen mrher 
2« verständigen 9 kamen daher überein ^ sich tägiidi im 
Schlosse zu versammeln ^ und Yorbereitnngssitzxmgeii isu 
bähen« In der ersten Versammlung wählte man Valentin 
Zwierkowski zum Präsidenten dieser vertrauUchen Bespre«^ 
dbungen* Im Verlauf derselben ergab es sidi, dass die 
Meisten den .Wunsch hegten, Cblopicki an der Spitze der 
Angelegenheiten zu erhalten, weil man fühlte, dass am Ende 
der Ausgang des Feldzugs die Sache entscheiden müsse^ 
und Chtopicki der beste General und von der Armee ge* 
kannt und geliebt sei. Andre, die Männer von der patrioti» 
«eben Gesellschaft, welche ihr Instinct, wie Cfalopicki 
seine Stellung völlig verkenne, längst gelehrt hatte, entr 
gegneten: „es komme im Gegentheil Alles darauf an, der 
ganzen Nation den nöthigen Schwung zu geben, damit sie 
alle physischen und geistigen Kräfte entwickele; nicht bloa 
das entscheide, ob der verhähnissmässig kleine Theil des 
Volkes, welcher das stehende Heer bilde, und mit dem 
allein doch in diesem Riesenkampfe nichts Ertolgreiches 
auszurichten sei, nach den Regeln der Strategie geführt 
werde; Revolutionskriege ^ welche die Kraft des ganzen 
Volkes weckten und auf das Höchste spannten und in denen 
Jeder bald geltend mache, was er werth sei, erzeugten sich 
selbst erst ihre Helden, und solche gingen oft ama den 
Reihen der subalternen Offiziere hervor«. Chtopicki habe 
nicht nur den günstigsten Zeitpunkt zum Angriff Tersäumt^ 
nicht nur das wahre Ziel des Aufstandes willkürlich weit 
zurückgerückt, nicht nur durch die Unterhandlungen mit 
Petersburg die wahre Stimmung und Absicht der Nation 
vor dem Kaiser und Europa verhüllt und sie dadurch der 
Unterstützung des Schreckens bei Jenem und der Theil* 
nähme bei diesem beraubt^ sondern auf alle Weise die 
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Streitkfaft Jl4fr Nation Mos traf das geregelte stellende Heer 

zu begobrankeh gesucht. ^^ Die Furcht aber^ weldie Chlo«^ 

^icki vor einer Anarchie nnd Uneinigkeit geeaet^ hatte 

•dbet mehrere .ron den Landboten , welche an sich um der 

kteten Meinniig sich neigten ^ angesteckt | sie sahm in ihm 

das einzige Heil gegen Anardiie nnd gegen JacobiaerclabbS| 

deren ScfareckbiUer die französische Revolution ihnen he« 

ständig Tor ihre Angen fahrte; sie bedachten nichts dass 

den Pariser patriotischen Chifabs kein so warnendes Bei«« 

spid vor Angen stand , ak nach Tierzig Jahren denen in 

Warschan , deren Mitglieder grossentheik uns tagendhafken 

wbA ehrenhaften Männern bestanden hatten, ganz abgesehen 

Ton den übr^n grossen Yerschiedenheilte in beiden Yöl« 

kem> in beiden Zeitepodben nnd 19 den ganz entgegenge« 

setzten Umstanden, dennoch aber fiiblte man allgemein die 

Nothwendigkdt , vor der Bestätfgnngt des Dictators genau 

srine wirkUcben Gesinnungen und Absichten ameriorscheni 

nnd seiner Macht solche Grenzen zu stecken, < di»s das 

Schicksal der Nation nnd des Aufstandes nicht unbedingt in 

seine Hände gegeben eei« Man entsobloss sieh daher, eme 

Deputation an üin zu sdbicken, um mit ihm siiA zu he»* 

sprechen. ^ Sie bestand ans ' :siii«anzig Landboten > worimter 

Lelewel, Barzykowski, Vladislam Ostrowski, 2&irierkowski 

nnd Andre» Der Dictator abet*,' wahrscheinlich von der 

Absicht der Dejputation untenichtet und jede Brörterung 

zu vermeiden wünocbend, erklärte^ da«i er die geringe An«« 

nahl Ton Landboten vor firöSonng des Reichstags als eine 

Plnrtei betrachte, und von eib^r solchen Deputationen nicht 

Annehmen könne» Matti wandte sieh aber an den Fürsten 

AdfMii Czartoryski, der von taunanin andrer Weise anfi* 

trat« D^tt jetat war ihm «der beatiminte Wille des ganzen 

Volkes berrits zu offenbar gewordto, das« er es nicht fiir 

heiKge Pflidu hätte erkennen soBen, sich der Sache des 

Anfstandes nut allen Kräften anznschliessMi, was er selbsl 

attch tiir eine politische Ansieht dariiber hegte. Er ver«« 

langte daher eibenfalls im Namen der Senateren eine öfleat«« 

üohe Bei^re^ung txAt dem Dictator« Dieser, nnnmebr 

nicht länger aiisznweiidien imStaade» besiimnito' den PabM 
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Nanuesimka (Palast des Statthalters ) zum Ort der Be- 
sprechung^. Die Deputationen versammelten sich ; . Chtopicki 
erschien in Generalsuniform^ und Fürst Czartoryski hidt 
ihm eine Anrede^ in welcher er ihm erklärte, dass die g^ßze 
Ifation im Sinne des Aufstandes zu handeln, keine Unter-^ 
handlungen weiter zu führen und nur den Krieg wünsche. 
Der Dictator entgegnete, „er verspräche nur, was zu ver* 
sprechen in seiner Macht stehe, dass nämlich kein Russe 
in das Königreich Polen einrücken, und dass die Constitution 
und die Yolksrechte nicht mehr verletzt werden sollten; 
mehr könne er nicht verheissen und für mehr auch keine 
Verantwordichkeit übernehmen! ^^ Zwierkowski nahm 
hierauf das Wort, und versicherte, „dass dies nicht der 
Zweck des Aufstandes gewesen sei; nicht darum habe man 
das Aeusserste gewagt, um keine russischen Truppen m.efar 
im Lande zu wissen, die Constitution und acht Wojwod- 
Schäften zu behalten; es gelte ganz Litthanen^ Podolien^ 
Yolhynien und die Ukraine, wo auch polnische Brüder 
wohnten, die frei werden sollten, die Alle mit dem König« 
reich, gemeinschafUiche Sache machen würden und müssljßn; 
dieses sei ohne jene nichts ^und alle Polen müssten mit ein- 
ander le^eii oder untergehen ! ^^ Im äussersten Zorn fahrt 
der Dictator auf, ergrüF mit den Worten: „er stände hier 
im Namen dto constitiitionellen Königs; dies sei sein Glau-? 
bensbekenotniss, itnd er sei nicht da, um mit den Landbqten 
sich zu streiten, ^^ seinen Hut und verlies« das Zimmer« 
Bestürzt sieht ihm alles nach. „Es sei dies nicht das erste 
Mal, dass er dergleichen böre,^^ bemerkte Lelewel; Andere 
rufen ans: „man müsse dies dem. Reichstage vortragen! ^^ 
Der Fürst Czartoryski ab^ bat inständig, den YorfaU zu 
verschweigen, imd die Landboten Ostrowski, Bariykowski 
und Dembowski vereinigte sich mit ihm, versichernd, man 
habe den .Dictator nur falsch behandelt, man habe nur 
behutsam mit ihm umzugehen, da er «ich leicht erzürne; 
er würde sich gewiss zu Allem bweitwillig finden Iassen|. 
habe die vortrefflichsten Absichten > lind sei auch der Ein- 
zige, der d^s Heer fuhren kön«Le. So Jbeschloss die Mehr*. 
beit| ism' der YorfaU gänzlich verschwiegen bliebe« ^— 
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Dies fireigniss macht aber auf die Parteien eine ganz « 
verschiedene WirktiDg« Die Partei Ghlopicki^s befiirchtet| 
dass der Reichstag die Bestätigung der Dictatiir verwerfen 
werde I nnd unter den Landboten offenbart sich selbst jetzt 
ein Schwanken, was zn thnn sei, ja, die Mehrheit scheint 
sich gegen den General Ghlopicki zu neigen. Alle Leiden- 
schaften, die geschlnmmert, beginnen sich zu regen. Die-^ 
B jenigen , welche Chlopicki näher kennen , erklären schon 
1 im Vorans, um die Stimmen für ihn zn bearbeiten ^ er 
; werd^ ohne die Dictatnr auch den Oberbefehl über die- 
B Armee nicht annehmen« Die unglückselige Folge der Un- 
I thäligkeit nach den, die ganze Nation so heftig erscfaüttern« 
r den Tagen der grossen Wochen beginnen sich zn zeigen« 
1 Die streitenden Meinungen werden wach, und man rüstet 
r nnd droht sich gegenseitig fast mit Oewalt. Der publicisti« 
sehe Verein des polnischen Gönners arbeitet an dem Sturs 
^ des Dictators. Einige junge imd feurige Mitglieder dessel« 
r ben, wie Zawisza, erbieten sich geradezu, den Dictdtor zn 
erschiessen. Yincenz Niemojowski aber vertheidigt ihn noch, 
; hält die Dictatur unter den nöthigen Beschränkungen einef 
Zeitlang noch Air nothwendig. Auf der andern Seite arbei- 
t tet Szyrma bei den Akademikern für den Dietator , und 
andi diese jungen Leute gehen so weit, sich Gewaltthätig« 
keiten gegen den Reichstag vorzunehmen, wenn derselbe 
die Abdankung Chtopicki's zur Folge htiben sdllte. 

Unterdess ist der 18. Deoember herangekommen, und 
die Landboten sehen mit Erstannen sich zn keiitfer- Sitzung 
bemfen. Sie gehen daher gegen Abend 6 Uhr selbst in 
den Sitzungssaal, in dem sie weder Licht noch andere Vor-« 
bereitungen finden. Die Landboten von KaliSch waren 
leider ^rst am Morgen desselben Tages angekommen , an 
ihrer Sptze, da die Wahlen der beiden Niemojowski's 
durch den frühem Senat för ungültig erklärt worden wa«* 
I reuy Theophil Morawski« Sie dringen aber jetzt darauf, 
dass der Reichstag, als höchste gesetzmässige Staatsgewalt, 
sich selbst als constituirt erkläre, einen Marschall erwähle, 
pnd den Au&tand als national anerkenne. Es finden sich 
zwar Einige, welche erwiedem,, das Recht der &öjfiEitianjr 
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)i»be lilds iüf Käfiig oder die Heglwnpgf adtbfti fittt der 
Pktatori aircb »ei der Senul nicht ^v^^geft. Die KiHuzer 
bewie»ea aber leidbt^ dass eine Gewalt, welebdi wie db 
JÜMAsAatf sieb telbftt usurpirl und obnehin affadrücklicb 
^k^m Reieb»tage sii^ miterworfen habe, keine aolcbe Regie« 
mng sei^ ron welcher die Conatitmtkm spreche« Man ladet 
dalier den Landb^ten von SzyHiwp WaÜcbnow^ki^ als dea 
^elleetea in der .Ycfrsanlnilnngi eini die Kammer za präfi* 
dlireni und ernei^nt Stanislaii8,Barzykow$ki znm, interimiad- 
seben Secrefär« Daranf: erschallt roa allen ße^nden dea 
Saab, besonden HO« itm Mmde ßmiUr Mid^MhowirikV^f 
der Allee thnt j um den £ntb«waemii|a dar I«aadbDteti anfr 
flöcbete an ftt^igem-y die lante Forc^rnngy «lan eoUe den 
An&tand für national erklären» find denen dadken^» weldio 
denMiben herbeigeführt. >yleh hoffe ^ meine Herre%^. tmH 
^ am» 5) wir Alle nehmen die Revolntion an ohne dia 
Wohllhat des Ibventariittns!^^ Der StiHim der •aUgemeinen 
9egeistemtig r^set endlich auch d^n Bedenkliebstto farl^ 
ifmd nnier Frendenrafed besoblle^st der Reicbst^g einiftim« 
mig ^^9 9>daS8 der Angeiiblick gek^miaeii sei^ wo die Yertre-* 
ter df^s Volks das ruhmvoll^ Werk dee 89» Kovember ab 
^{isWerk diss ganzem Volks an^k^iinen mll8flten>. nnd daes 
sie deshalb in die Protokolle mederzUsobreiben gebicteof 
wio sie dw so glänzend bfigoimetteli Attfstand «als die Sadtn 
der Natipn imnähitieiir betrtiobleteii liild bestätigten» niid dasn 
lie.d^n mothigen MSnnemi weldie .4aza mit so Tieler 
Kühnheit- und mit <so vielen Opfern den irrsten Anlasa ge^ 
g^ben» pa jSam^n des polnischen. Volks dankten«^^ Hieranff 
bridht AUo« Uk den Ritf 9iWiJi 9»Es kbe^Pdlen! ea lebe «die 
Freiheit } atid die [Tiiabhäiigigkeitl : Dank dba Männern^ 
4ie ihr Blat und ihr l<dbei| für dasr Vaterfand geopfert !^.^ 
Als man dM^ znr Wahl ein^s Reicfastagsmiurscbafls schre»^ 
tan will 9 erbebt eich «wiedenim die ganoe' Stammer ^vroia 
ihren Sitzen » rnft einstimmig, nadk dem li^ndboteii roa 
jp^trikan» dem Grafen VJadialails Ostilowski, tind ab dieses 



*) WcMid&er BeschhuM nach den ProtökoUen diea Eeichsiagi Tm 
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sicli besebeideu weigert j mnriog^n ihn alle Landboten iiticl 
Depudrte und tragen ihn auf den ArmstnhL Dag herein- 
brechende Dunkel des Abends gab der Scene eine grössere 
Feierlichkeit nnd stimmte die Herzen weicher» Es waren 
wenig Zuschauer auf den Tribunen^ und Jeder überliess sich 
dem Strome seiner Empfindungen. .Fast Jeder weinte vor 
inniger Rührung und Begeisterung« In diesem Augenblick 
erhob sich der Marschall und erklarte eben so grossherzig 
als an die Gesinnung eines Römers erinnema: da der Schatz 
viel Geld nöthig habe^ so sei es die Pflicht der Yolksver^ 
treter 9 dass Jeder sich alles Luxus entkleide; er selbst 
werde taglich zu Fuss in die Versammlungen kommen, da 
«r alle seine Pferde an das Heer abliefere. Ferner eröf&ie 
er sogleich eine Unterzeichnung für die freiwilligen Bei- 
träge, und er selbst unterschreibe für 30,000 Poln. Gulden« 
Roman Soltyk. erhob sich darauf, und bestimmte den Yer- 
theidigern der Nationalsache 10,000 Lanzen aus seinen 
Eisenfabriken , und Alle folgten diesem Beispiele y welche 
über baare Gelder sogleich zu yerfiigen hatten ^)« Sobald 
diese Opfer auf dem Altare des Vaterlandes niedergelegt 
waren, . erklärten Gustav Malachowski und Valentin Zwier« 
kowski, es sei nicht genug, dass man im Protokolle die 
Volksthümlichkeit des Aufstandes anerkannt und denselben 
angenommen habe, sondern man müsse auch, um die Ein« 
atimmigkeit der K.ammer darin öffentlich darzulegen, eine 
Acte anfertigen, welche alle Mitglieder der Landbotepkam- 
mer wie des Senats eigenhändig unterzeichneten« Auch die- 
ser Vorschlag ward angenommen, und der Marschall berief 
die Kammer, da es bereits 11 Uhr in der Nacht geword^ 
war, zu einer Sitzung auf den folgenden Tag« 

Dieser grosse Abend des polnischen Reichstages ^ die« 
ser im Namen des ganzen Volks so unzweideutig ausge« 



*) Stanislaus Jezierski 30,000, Michael Piotrowski 10,000, Paul 
Cieszkowski 20,000, S]:abicki 18,000, Niesioi:owski 15,000, Descour 
(KKX)^ Swidzinski 6000, Ledochowski 1000, Lempicki 2000, Zwier- 
kowski 1000, W^zjk 2000 und 2 Pferde, Dembowski 1000 und 
3 Pferde, Wotowski 5000» Borkowski 2000, Starzjnski 18,000 pei- 
nische Gulden. 

Bgjuahi Gesch. Polens. I. 16 



242 



sprochene WiDe^ cler angensclieinliclie Beweis ^ cfass Afies 
mit einer Nation auszurichten und von ihr zu verlangen 
gewesen Ware, deren grossentheils bejahrte und unter ras- 
sischem Zwang gewählte Abgeordnete zu solcher Begeiste- 
rung sich erhoben gehabt hatten, alles dies, statt den Dicta- 
tor zu erheben und zu ermnthigen, die Grösse des Volks 
begreifen zu lehren^ und ihn in dem Entschlüsse, ein sol« 
ches Volk zu täuschen, wankend zu machen, konnte nichts 
als seinen ungemessenen Zorn erregen. Noch um 12 Uhr 
Nachts erhielten der Fürst Czartoryski, als ältester Sena« 
tor ^) und Präsident, und der Reicbstagsmarschall ein 
Schreiben vom Dictator, in welchem dieser erklärte, dass 
die eigenmächtige Constituirung des Reichstags und did 
Wahl eines Marschalls seinen Rechten als Dictator Ein- 
trag thäte, und dass er Augenblicks hiermit alle seine Aem« 
ter in die Hände des Reichstags niederlege , und sich um 
gar nichts mehr bekümmern werde« Nichts malt wohl 
mehr die Kleinlichkeit, den Mangel an aller Seelengrösse 
dieses Mannes, und wie seine Leidenschaften jeden Funken 
von Yateriandsliebe erdrückten, dass, ganz abgesehen von 
der Anmassung, sich über Verletzungen von Rechten zu 
beschweren, die ihm Niemand noch zugestanden, er mitten 
in der Nacht um 12 Uhr in einer so bewegten Zeit dem 
Lande seine Hülfe entzogt die er selbst zur Aufrechthal- 
tnng der Ordnung und zur Abwendung anarchischer Stürme 
fiir ganz unentbehrlich erklärt hatte; mitten in einer Nacht^ 
die jeden Versuch, sich des steuerlosen SchijBPes zu bemäch- 
tigen, begünstigen konnte! Sogleich musste sich auch die 
provisorische Regierung versammeln, um dem Gommandan- 
ten der Stadt, jetzt dem General Woyczynski, und den 
Polizeibehörden die nötfaige Weisung zu geben« Der Senats- 
präsident, der Reichsfagsmarschall eilen des Morgens um 
4 Uhr bereits zum Dictator, um ihn von seinem unheil- 
vollen Entschluss abzubringen und ihn zu besänftigen; der 
alte Niemcewicz vereimgt seine Bitten mit den ihrigen^ doch 



*^> Weil der ftiihere Senatsprasident Andreas Zamojiid sich ent- 
fernt und nach Petersborg begeben hatte. 
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vei^ebens; und den ganzen 19. December hinclnrcli i«t di^ . 
Nation ohne Oberhaupt nnd die Armee ohne Anführer^ 
Yon Neuem nnterstützen die Anhänger des Dictators die 
Beftorgniss^ den Feldherm zu verlieren ^ mit Drohungen^ 
und ron alleo Seiten^ besonders von dem Müitär^ hört man 
lant aasrufen > man müsse Ghlopicki behalten; man müsse 
ihm nachgeben ) ein solcher Feldherr sei nm keinen Preis 
EU thener erkanft! Der Verlauf dieses Tages zeigt zu sehr 
die traurige Nothwendigkeit, einen Mann aufrecht zu erhal-* 
teUf den einmal ^ie Volksmenge und das Heer so ungestüm 
verlangten 9 nnd dessen Entfernung in diesem Augenblicke 
allerdings blutige Scenen herbeigeführt haben würde« Wenn 
auch das^ jede Brust durchdringende ^ heilige und religiöse 
Gefühl neu erwachter Bruderliebe zu allen Landsleuten und 
des einzigen gemeinsamen grossen Zieles nach wenigen 
Stunden Alles wieder vereinigt hätte ^ so hatten diese doch 
den reinen Ruf der Nationalsache vor den Augen Europa'« 
zu beflecken 9 Anlass gegeben. Es ehrte darum die Land« 
boten^ eben so wie der grosse Abend des 18. ^ dass sie Alle 
von der unabänderlichen Nothwendigkeit^ den General Ghio« 
picki aus diesen Gründen noch eine Zeitlang zu behalten^ 
überzeugt waren« Doch dazu^ ihm eine unbeschränkte 
Dictatur zuzugestehen^ mochten sich Wenige verstehen« 
Yincenz Niemo)owski gab am 19« Morgens in dem Polni- 
schen Courier seine einflussreiche l^timme dahin ab^ ^^dass 
91 man den General Ghlopicki allerdings für eine Zeitlang 
^yuoch in der Dictatur zu lassen sich gezwungen sehe^ 
^j jedoch mit Beschränkungen, welche die Nation sicherstel- 
^ylen könnten; zugleich müsse man darauf denken, eine 
,, neue Wahl von Volksvfrtretem auszuschreiben, weil die 
y^ frühern Wähler nicht hätten daran denken können, dass 
„sie ihre Vertreter zu so wichtigen Zwecken, wie dem 
„jetzigen Reichstage oblägen, absendeten« Die polnische 
„ Geschichte zeige bereits den richtigen Weg, welcher bei 
„ solchen Gelegenheiten einzuschlagen sei. Als im Jahre 
y^ 1788 bei der Vorlegung der berühmten Constitution auch 
y, die Grenzen eines gewöhnlichen Reichstags sieh bedeutend 
„ erweitert hätten^ habe man 4ie Nation aufgefordert noeh 
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99 einmal eine eben so gprosse Anzahl ron Landboten nnd 
yyDepndrten za clem Reichstage eioznsenden« Auf eben 
99 solche Weise werde man jetzt anch am besten den Wil- 
y^len der Nation erkennen 9 und bis dahin sei die Dictatur 
99 neben dem jetzigen Reichstage aufrecht zu erhalten»^^ 

Aber welche Bestürzung nnd welches Erstaunen ergriff 
die Landboten 9 als endlich nach Beendigung der Unter- 
handlungen 9 die man den ganzen Tag über mit Chlopicki 
gepflogen hatte 9 Abenda der Marschall dieselben zu sich 
berief nnd des Dictators letzte Erklärung mittheilte 9 dass 
er nur die unbedingte Dictatur annehme 9 und vorzüglich^ 
dass der Reichstag sogleich nach der Abfassung des Ein- 
setzungsgesetzes ganz und gar auseinander gehen müsse« 
Nach dieser Mittheilnng ward die Sitzung des Morgens um 
8 Uhr festgesetzt» Sogleich aber, als diese Erklärung be- 
kannt geworden ist 9 verbreitet sich das Gerücht 9 dass die 
akademische Ehrengarde den ganzen Reichstag mit Gewalt 
auseinander sprengen wolle 9 wenn er am andern Morgen 
die Forderung Chlopicki's nicht annehme* Die einzelnen 
Akademiker begeben sich sogar zu mehrem Landboten9 die 
gegen diese Dictatur zu stimmen sich voi^enommen hat- 
ten*)« Einzelne Mitglieder der frühem patriotischen Ge- 
sellschaft werden bereits förmlich von ihnen verfolgt. Als 
sich Zawisza in die Sitzung des publicistischen Vereins bei 
Cichowski begeben will 9 eilen ihm Akademiker mit Kara- 
binern nach; Andere wollen Moriz Mochnacki in der 
Strasse Bielanska vor der Münze an eine Laterne aufhän- 
gen 9 während der Professor Szyrma die Patrouille in die 
Behausung Mochnacki's schickt 9 um nach geheimen und 
verdächtigen Papieren zu suchen^ Adam Gurowski muss 
sich in der Honigstrasse in das Kaffeehans Conti retten, 
und ei%t Zwierkowski beschwichtigt die Akademiker9 wel- 
che vor der Thür mit gezogenem Säbel Wache halten* 



*) Als die Landboten Kaczkowski nnd Czamocki, welche nament- 
lieh gegen die Dictatur zu stimmen versprochen hatten, in der 
Sitzung bejahend antworten , vertheidigen sie sich namentlicli da« | 

miti dass mm sie zu erschiessen gedroht habe. 
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Am 19. früh yersammelt sich Iiieraiif mn 7 Uhr dmr 
Reichstag; den Saal, wie die Tribunen y fallt eine grosse 
Menge junger Leute ; die Wache übernimmt aber eine Gom« 
pagnie der Ehrengarde^ von der es heisst^ dass ihre Gewehre 
geladen sind. Kurz vorher hat der Kalischer Landbote 
Theopbil Morawski dem Marschall einen andern Gesetz- 
entwarf eingereicht, in welchem dem General Cbtopicki als 
Dictator nur alle Rechte des constitutionellen Königs ein- 
geräumt werden, mit Verantwortlichkeit also seiner Mini- 
ster und der Zuziehung des Reichstags zu neuen Gesetzen, 
jedoch noch mit Ausnahme des Rechts, Krieg und Frieden 
zu schliessen. Der Marschall eröffnet die Sitzung mit einer 
Rede. „Es habe,'^ sagt er, ,9 der Reichstag zwei Hand- 
5, langen vorzunehmen : die Acte der Nationalitätserklämng 
9, zu unterzeichnen, und zu bestimmen, wer an der Spitze 
„ der Armee und der Verwaltung stehen soll. Wenn der 
9, Reichstag diese beiden grossen Handlungen vollbracht 
jy habe, sei von ihm schon sehr viel geschehen. Es wäre 
9, aber ein Mann vorhanden, der schon auf seine eigene 
yy Kraft sich gestützt habe, ein Mann, der durch seine Bür- 
9, gertngend, seine Feldherrntalente und seine Charakter- 
^, festigkeit über alles Lob erhaben sei. Mit Entsetzen hätte 
9, man ihn gestern, sein beim Ergreifen der Dictatur gege- 
9, benes Wort haltend, sich jener Macht entkleiden gesehen, 
yy welche er mit so viel Heil für das Land geführt habe. 
jySo schnell als möglich müsse man ihm dieselbe wieder- 
9, geben; denn das Heer, das ihm so ergeben sei, und so 
), viel trefiliche Befehle, die eine glückliche Zukunft ver- 
9, hiessen, bereits erhalten hat, dieses Heer sei ohne Führer 
9, im Angesicht eines furchtbaren Feindes. Wohlan denn,'^ 
fuhr er fort, „geben wir dem General Ghlopicki dieDicta- 
„tur zurück, da uns eine unabänderliche Nothwendigkeit 
yy dazu zwingt. Er habe, sagt er, hier einen Gesetzentwurf^ 
9, der Stärke , Einheit und zugleich Gewährleistung gegen 
^, den Missbrauch der Gewalt vereine; man solle ihn als 
9, den Beschluss eines unerschütterlichen Mannes betrachten, 
yy den man entweder ganz annehmen oder ganz verwerfen 
^^ müsse«^^ Hierauf verliest der Marschall einen Gesetzent- 
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warf in 6 Airtik0l% fii welcbdin 1# dem General Cktopicki 
Me höcitsfe und ausgedehnteste Dictatnrgewalt ohne alle 
Yerantwortliclikeit übertragen ; 2. eine Reichstagsdepntation, 
welche diese Macht zorücknehmen kann^ zur Seite gestellt 
wird; 3, bestimmt wird^ dass diese Deputation ans dem 
Präsidenten des Senats nnd zweien von diesem gewählten 
Senatoren 9 ans dem Marschall nnd dreien von diesem er» 
nannten Landboten bestehen solle; 4. der Reichstag nach 
der Entfemnng des Dictators berufen; 5. vom Dictator nach 
Gutdünken die Regiemng gewählt ; 6« der jetzige Reichs- 
tag sogleich nach Bekanntmachung des Gesetzes aufgelöst 
wirä. Dann fahrt er also fort: ^^ Habet Vertrauen in den 
99 Maoni der, indem er unbeschränkte Gewalt yerlangt, zu« 
99 gleich Euch ein Mittel an die Hand gibt 9 dieselbe in 
99 jedem Augenblick wieder zu vernichten! Habet Yer« 
99 trauen! denn sein Name ist ein Schrecken für die Russen 
99 und seine Siege sind eine Weissagung fiir unsere Hei« 
99 den! Habet Vertrauen in diesen Mann! denn nie hatte 
99 er persönliche Absichten; und wenn er 9 Unabhängigkeit 
99 nnd Zurückgezogenheit liebend, ohne falschen Ehrgeiz in 
99 dem Alter 9 wo man sich schon nach Ruhe sehnt 9 sich 
99 Stürmen und Gefahren preisgeben will9 so thut er es nur 
99 aus reiner Liebe zum Vaterlande, die sein Herz so mäch« 
99 tig wie die unsrigen entflanmit.^^ Da der Marschall aber 
mit keiner Sylbe des Gesetzvorschlages von Theophil Mo« 
rawski gedenkt 9 so erhebt sich dieser und sagt: jeder 
Mann im Lande liebe die Freiheit; wenn man sie daher 
jetzt opfern müsse, so solle man sie wenigstens nadi der 
VTeise civilisirter Völker zum Opfer bringen ; da man doch 
wünsche 9 dass gebildete Nationen den Polen beiständen* 
Hierauf theilt auch er seinen Entwurf mit* Der Marschall 
aber 9 der ausser dem Getöse der Zuschauer mit seinem 
ganzen persönlichen Einfluss den Reichstag zu leiten für 
Pflicht hielt 9 erwiedeirte: allerdings möge man diesen Ent« 
Wurf zum Andenken der Gesinnungen der Herr^i von 
Kaiisch in das Protokoll der Sitzung aufnehmen ; doch be« 
lichäfiigen könne sidi der Reichstag nur mit dem ersten 
Vorschlage 9 der allein ein Gesetzentwurf nnd allmi der 
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Yerbandlong nntenroifen sei« Theophil Morawski 
«ich aber nicht abschrecken nnd fordert die Abgtimmnng 
über beide Yorschläge, Hierauf folgten nun merkwürdige 
Verhandlungen^ die^ eigentlich von den Zuschauem ge« 
leitet, deutlich bewiesen , wie der Reichstag sich in sei« 
ner Würde innerlich verletzt fühlte, und einzig und allein 
nur der Yolksmeinung und dem Wunsche nachgab , um 
jeden offnen Zwist zu vermeiden, und vorzüglich für den 
Krieg, den er mit der ganzen Nation sehnlichst wünschte^ 
den Feldherrn zu erhalten« Aus den Abstimmungen ist 
deutlich zu ersehen, dass es damals nur eine sehr unbe- 
deutende Partei war, welche wirklich Chlopicki's und Lu« 
becki's Ansichten theilte, die Fortsetzung der Unterhand- 
lungen wünschte und nicht sicher von dem glücklichen 
Ausgange des Kampfes überzeugt war; auch selbst der- 
jenigen waren nur Wenige, welche eines Dictators zum 
Schutz gegen den Jacobinismus zu bedürfen glaubten» 
Auch ist anzunehmen, dass die erlauchte Versammlung 
in ihrer damaligen Frühlingsbegeisterung Muth genug ge- 
habt hätte, sich von den Gewehren der Akademiker und 
dem Lärmen der Zuschauer auf den Tribünen nicht ein- 
schrecken zu lassen, wenn nicht jene höheren Rücksichten 
ihre Besorgniss unterstützt hätten. Frei, ganz frei war 
der Reichstag allerdings nicht, weder von dem beherrschen- 
den Einfluss des Marschalls, noch von dem Geschrei und 
den Drohungen der Zuschauer; ohne diese einwirkenden 
Umstände wäre er unstreitig länger zusammen geblieben, 
und hätte mit dem General Chlopicki ein milderes Auskunfts« 
mittel noch zu Stande bringen können. Wahr ist, dass 
die Zuschauer diejenigen Mitglieder an diesem Tage nicht 
am Worte kommen lassen wollten, welche gegen die Dic- 
tatur geradezu sprachen, wahr aber auch, dass der Mar* 
schall nichts that, um den Einflass der Zuschauer aufhören 
zu machen. Sicherlich würden, wenn man ein Auskunfts- 
mittel getroffen hätte, die Sitzungen zu verlangem, die 
jungen Leute den Vorstellungen würdiger Personen und 
der Journale sehr bald Gehör gegeben haben. Auch muss 
man dem General Chlopicki die Gerechtigkeit widerfahren 
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lassen I jlass er nicht allen Viurstellimgen Gehör wngerie 
nnd dass seine Partei , itir die man den Marschall leider 
ganz nnd gar gewonnen hatte , den Dictator fiir hartnädki« 
ger in seinen Forderangen darstellte ^ als er es wirklich 
war. Denn 9 trotz dem, dass der Marschall bei jeder Ge« 
legenheit im Verlauf der Debatten über die einzelnen Ar- 
tikel nachdrücklich nnd bestimmt erklärte , dass Ghlopicki 
nicht eine Sylbe in dem Entwürfe ändern lassen werde, 
erklärte dieser sich zäm Erstannen der Yersammlnng nnd 
zur Beschämvng des Marschalls gegen eine, auf Antrieb 
Johann Ledcichowski's an ihn geschickte Deputation augen- 
blicklich bereit, in eine äusserst wichtige Veränderung des 
dritten Artikels zu willigen. Der Einfluss, welchen der 
Marschall zu Gunsten Chlopicki's hier so entscheidend übte, 
machte viele Landboten höchst besorgt über die ihm ge- 
stattete Befngniss, die Mitglieder der Aufsichtsdeputation 
selbst auszuwählen. Man schlug vor, ihm nicht nur diese 
Befugniss zu entziehen und sie dem Reichstage selbst zu 
übertragen, sondern auch eine grössere Anzahl yon Land- 
boten, und zwar einen aus jeder VTojwodschaft, zu der« 
selben zu ernennen, um seinen persönlichen Einfluss in 
derselben etwas zu schwächen. Die Deputation sollte also 
aus acht Landboten, einem aus jeder Wojwodschaft, ans 
fünf Senatoren, auch diese Tom Senate selbst gewählt 
und aus den Präsidenten der beiden Kammern zusammen- 
gesetzt werden. 

So kam es denn, dass ausser Theodor Morawski nur 
noch zwei Landboten gegen die Dictatur sprachen, der 
Erste, Stanislaus Barzykowski, schon übertäubt durch das 
Rufen der Zuschauer, der Andre, Jasinski, bereits gänzlich 
am Reden gehindert. Unbedingt für die Dictatur sprachen 
niu* Wenige, ihre Reden mit den Anführungen eines Sylla^ 
Camillus, Washington ausschmückend; die Meisten sprachen^ 
wie Wolowski, es sei ein Unglück, dass der Feldherr 
nicht anders, als in der Eigenschaft eines Dictators, das 
Heer in den Riesenkampf führen zu können vermeine^ 
dass er aber der Mann der öffentlichen Meinung, jetzt der 
Königin der Welt, wäre^ und dass man ihn daher dnrdi- 
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afus nidit entbehren könne* Ferner bemerkt man in ien 
Reden ^ das« viele Landboten die Hartnäckigkeit Ghlopicki's 
unter keiner andern Bedingung anzunehmen ^ für eine grosse 
Charakterstärke ansahen, welche dafür bürge , dasserkräf« 
tig handeln werde. Zwei der merkwürdigsten Abstimmun- 
gen sind übrigens die der Landboten Trzcinski und Onstay 
Matachowski; während der Erste, zu der geheimen Ver- 
bindung Lelewels gehörig, offen erklärt, dass man in Got- 
tes Namen einen Dictator ernennen könne, weil es heut zu 
Tage nur eines Augenblicks bedürfe, um sich eines Ty- 
rannen zu entledigen, spricht der Diplomat Gustav Maia- 
idiowski, der zu den Vorbereifnngsverbindungen gehört 
iuitte, und in der Sitzung vom 18. December noch so sehr 
im Sinne des Aufstandes gehandelt, schon jetzt offen von 
demagogischen Factionen und Jacobinem. Bei der endlichen 
Abstimmung hat nur Theophil Morawski noch den Muth, 
im Angesicht des Aeichstags und aller Zuschauer laut sein : 
Nein! auszurufen. Die Uebrigen, wie Biernacki, Ty- 
mowski, selbst der kluge Marschall, Joseph Ziemi^cki^ 
Joseph Swirski, die beiden Witkowski's, Barzykowski^ 
Ignaz Dembowski, Constantin Jezierski, Dabrowski^ 
Starzynski, Wiesczycki, Zwierkowski, Joachim Lelewel^ 
Yincenz Kruszewski und Gustav Matachowski, suchen ihre 
bejahenden Stimmen durch die Hinweisung auf die Noth- 
wendigkeit noch zu rechtfertigen. Um aber noch vor dem 
Auseinandergehen des Reichstags ein Denkmal von der 
wahrhaften Gesinnung desselben der Nation und ganz Europa 
zu übergeben und, um den Unterhandlungen des Dictafors 
zur Seite, eine neue Flamme in die Welt zu werfen, be- 
achliesst man einstimmig die Ausarbeitung und Bekannt- 
machung jenes berühmten Manifestes^), welches den Völ- 
kern und Fürsten Europa's die Leiden des polnischen Volkes, 
die Verletzungen der Constitution, den Bruch gegebner 
Versprechungen, die Rechtfertigung und Anerkennung des 
Aufstandes ) und den Entschluss, im Kampfe zur Wieder- 
gewinnung der entrissenen Rechte zu sterben, in glühenden 



*) Siebe dasselbe im Anhang, 
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Worten ans Herz legen sollte. . Wabrend man Lieräuf iam 
Protokoll der Sitzung vom achtzehnten unterzeichnet^ macht 
Zwierkowski abermals den Vorschlags ^^man solle dem 
^^Dictator nicht eher die Macht übergeben ^ als bis dieses 
yy Manifest niedergeschrieben nnd bekannt gemacht worden 
9, sei: man solle die Auflösung der Hammer bis auf den 
9, folgenden Tag Terschieben^ um erst auszuführen 9 was 
^des Reidistags heiligste. Pflicht sei. Man solle lieber den 
s^Saal nicht eher verlassen > die ganze Nacht beisunmen 
9, bleiben y bis das Manifest vollendet wäre; heut sei es 
s^noch Zeit, morgen vielleicht schon zu spät; man müsse 
s, augenblicklich die Senatoren befragen ^ ob sie sich dazu 
y^mit den Landboten vereinigen wollen; wenn nicht y so 
yy solle man es allein verfertigen ; zu gleicher Zeit lege er 
^,bei dem Marschall die Grundzüge des Manifestes schrift» 
y^lich nieder; man müsse berühren: 1« alle Verletzungen, 
^,2« die Nothwendigkeit der Unabhängigkeit Polens , weil 
9, man an keine Gewähr der Constitution von Seiten Russ« 
yylands glauben könne; 3. die Forderung der Vereinigung^ 
9, mit allen polnischen Provinzen unter russischer Herr- 
y^schafiu^' Man schreitet unterdess zur Wahl der Deputa- 
tion zur BeaufiichtiguDg des Dictators, und ernennt zu den 
Mitgliedern derselben Johann Leddchowski von Srakaa, 
Franz Soltyk von Sandomierz, The<^hil Morawski von 
Kalisch) Joseph Swirski. von Lublin, Stanislaus Barzy- 
kowski von Plock, Constantin Jezierski von Masovien^ 
W^zyk von Podlachien und Wisniewski von Augustowo ; 
Barzykowski^ in der Voraussidit, vom Dictator anderswo 
▼erwendet zu werden ^ erbat sich für Abhaltungsfalle einen 
Ersatzmann, zu welchem der Lai^idbote Walichnowski be- 
stimmt wurde. Da hinauf ein missfalliger Manifestentwurf 
von Horodyski verlesen war und Roman Soityk den V<n*schlag 
zu einer Redactionscommissi^m gemacht hat, so beschliesst 
man, sich mit dem Senate darüber zu berathen. Dieser 
erwiedert, dass man vor der Ankunft des Dictators ein so 
wichtiges .Actenstück nicht anfertigen könne, nnd schlägt 
vor, dass die Präsidenten der beiden Kammern eine Anzahl 
von Redactoren zur Abfassung des Manifestes ernennen 



251 



unä £ese ^las dbgefiissle Manifest der Asfskbfsdepvtalioii 
Xar BilUgunif voriegen solken» Man Dinunt dksen Yof- 
ircUag an 9 und der Harschall erwaUt zu Redactoren deo 
Depatirten Yalentia Zwierkowski imd die Laadboten Gustar 
Matachowskiy Gonstantia Swidzinskiy Aloisios Biemacki 
und Joacbim Lelewel; der Senatspräsident fügt denselben 
hinzn den Bischof ron Plock : Prazmowski , den Senator 
Wojwoden Mi^GZ3rn8ki nnd die Castellane Michael Potocki 
nnd Stanislans Malachowski. Nachdem der Senat der 
Landbotenkamm^ mitgetheilt^ «hss w, anmer seinem Prä« 
sidienlen Fürsten Czartoryski, die fiinf Senatoren: Fürst 
Michael Radeiwill^ Anton GfisezyAski^ Michael Kocha- 
BOwskiy Mathias Wodzynski nnd Ludwig Pac zn Biitglie« 
dem der CMbetranfiachtsdepatation erwaUt habey Tereinigen 
mck die beiden Kammern ^ nm den 6eneral Ghlopicki za 
emp&ngen^ nnd ihn im Angesicht des Reichstags zum 
Dictator za proclamiren* 

Der Oberst Wylezynski^ Adjutant des Generals Ghlo- 
picki ^ erscheint und bittet für den Dictator um Einlass^ 
worauf dieser in den Saal tritt , angethan in polnischer 
Unifi>rm und mit polnischen und französischen ^ aber auch 
knit russischen Orden , die er sonst nie zu tragen pflegte» 
Er gebietet der Ehrengarde ^ sieh zu entfernen ^ ^^weil be« 
waffnete Männer im Saale der Yolksrertreter unpassend 
seien ^^9 vergessend ^ dass soMie vom Anfang bis zum Be- 
achlusse der Berathung anwesend gewesen waren« Der 
Senatspräsident ^ Fürst Gzartorjski, begriisst ihn darauf mit 
'einer Anrede ^ in welcher er ihn ermahnt^ 9>weil die Se« 
^^natoren und Landboten ihm ein Vertrauen, bewiesen, wie 
^,der Pole vom Polen und der Bürger von seinem Mitvolk 
9, nur verlangen könne , bo möge er für das Beste der Na« 
yytion und das geliebte Vaterland wirken und handeln; 
yy ohne Argwohn Und nur in der festen üeberzeugung^ eine 
99 unabänderlich nothwendige Pflicht zu volUnringen, ver- 
9, traue man ihm die höchste Gewalt an; man baue auf 
99 seine Kraft , seine unerschütteriidie Gharakterfesdgkeit 
99 und den hohen Ruf 9 der von seinem polnischen Herzen 
99 umherginge ; das Vertrauen des Volkes werde ihn um- 
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^y fingen^ und ^öb warte dafür seiner der hocbAte Xobn: 
99 ein Rahin, den keine Wolke verfinstern werde, nnd der 
9, Dank des Vaterlandes,^^ Nach Beendignng der Anrede 
yerlas der Secretär des Senats das Gesetz mit dem ab- 
geänderten dritten Artikel nnd dem Endansmf : 9>Es lebe 
das Vaterland ! <^ Nachdem hierauf der Marschall ihm zu- 
gerufen, dass man, „wie die Römer den Gincinnatns , so ihn 
9, sich erbeten, damit er das Volk führe, nnd dass er, des- 
9,s^n Name die Devise des Sieges sei^ dem Volke die Er- 
9,haltung und die Unabhängigkeit sichern werde ^^9 liess 
sich endlich auch der Dictator in einer sehr kurzen. ab- 
gelesenen Erklärung remehmen, in welcher er im Allr 
gemeinen versicherte 9 „dass er ein so grosses Vertrauen9 
9, welchem zu entsprechen Ein Leben kaum genüge, zu 
9, rechtfertigen suchen werde. << So sehr man sich in seinen 
Erwartungen getäuscht sah, und einen so unangenehmen 
Eindruck es machte, dass der Dictator den Vertretern des 
Volkes in diesem feierlichen Augenblick auch nicht den 
kleinsten Wink über seine Plane und Absichten mittheilte9 
so verwischte er doch diese üble Wirkung durch den 
Schlusssatz, dass er dem Reichstag imd der Deputation 
gehorchen werde, und dadurch, dass er sich dabei der 
höchst ehrerbietigen Ausdrücke: „er werde, wenn der 
9, Reichstag ihm sein Amt wieder abnehme 9 sich mit ge- 
9, beugter Stirn vor der Würde des Volks in sein Privat« 
9, leben wieder zurückziehen ^^9 bediente, und vorzüglicl^ 
dass er diese .Worte stark betonte; er versöhnte damit 
Aller Herzen nnd beruhigte alle Besorgnisse. Sobald er 
daher das letzte Wort gesprochen 9 ertönte von den Sitzen 
der Volksvertreter im gaozen Saale, von den Tribünen die 
donnernden Rufe: „es lebe das Vaterland! es lebe die 
Freiheit und Unabhängigkeit! es leben die Volksvertreter 
und der Dictator !^^ Die an der Thür Stehenden fangen 
den letzten Ruf auf, von ihnen trägt man ihn zum Palast 
hinaus, und bis weit die Strassen hinunter erschallt es: 
99 es lebe Chlopicki!^^ — 
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Müchnarsch des Grossfursten, Die ersten EindrücJee despolnhchen 

Aufsiandes in Petersburg und auf das übrige Ausland. Die Zeit 

der gesetzUchen Dictatur vom 21. Decentberbis zur uäbdankung 

ChiqpicM*s den 17. Januar 1831. 



JL^er Grossfiirst Latte sicli mit seinem Corps so erstannlich 
langsam nach der litthauischen Grenze zurückgezogen ^ dass 
er jedenfalls noch bis zu seinem Weichselübergange Hoff« 
suDg auf einen neuen Umsturz der Dinge in Warschau 
und auf seine Rückkehr gehegt haben musste« Er ward 
Ton seinem ehemaligen Adjutanten, Obersten Turno, bis 
an die Grenze des Königreichs geleitet , weil dieser es für 
Pflicht hielt 9 die ihm anvertraute Person des Fürsten sicher 
«her die Grenze fuhren zu helfen. Die Grossmuth der 
Hauptstadt hatte sich auch auf die Provinzen erstreckt; 
und die Russen hatten nicht nur auf ihrem Marsche nicht 
das allergeringste Hindemiss gefunden ^ solidem überall 
war ihnen die, durch besondere Wojwodschaftsdelegirte 
geleitete 9 sorgsamste Verpflegung entgegen gekommen« 
Erst am 7. December gegen Abend hatte der Grossfurst 
bei Pulawy den- Weichselübergang begonnen, war den 9* 
bis nach Lubartciw und von da über Ostrow nach Wl^odawa 
«nterhalb Brzes^ Litewski gezogen, wo er im höchsten 
Erstannen den Obersten Tumo ihn verlassen und nach der 
polnischen Armee zurücktreten sah« Alle, welche dem 
Grossfürsten auf dieser Reise sich zu nähern Gelegenheit 
hatten^ waren den tiefen moralischen Eindruck gewahr 
geworden^ welchen der Angriff auf das Belvedere in ihm 
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zurückgelassen« Er scMen gebrocben und von einer Sanfte* 
mnthy wesentlich nnterschieden von der Höflichkeit , die er 
sonst nur in den wenigen Augenblicken geflissentlich an« 
genonunen, in denen er Grewalt zur Erreichung seiner Ab« 
sichten nicht dienlich gefunden hatte* Sobald er aber sich 
in Wlodawa unter dem Schutz des litthaulschen Corps in 
Sicherheit sah > so loderte die alte Wildheit und Gesinnung 
noch einmal plötzlich in ganzer Stärke wieder auf ^). 

Als die erste Depesche des Grossfursten^ noch aus dem 
Lager von MokoI<$w abgeschickt , am 6« December nach 
Petersburg gelangte > konnte sie nur von einer Militar« 
verschwörung berichten , und der Kaiser schiien überzeugt 
zu sein 9 dass es dem Grossfiirsten selbst^ oder doch dem 
litthauischen Corps augenblicklich gelingen würde ^ die Ruhe 
wiederherzustellen^ zumal damals noch kein Regiment ausser« 
halb Warschau dem Aufstände beigetreten war» Der Gross« 
fürst hatte auch dem Kaiser wirklich die Treue der Garde« 
regimenter gelobt , schon um seine früheren Berichte von 
dem Gehorsam und der unbedingten Ergebenheit der pol« 
nischen Truppen gegen ihn nicht zu sehr blosszusteUen« 
Dem Petersburger Cabinet konnte daher die erste Nachricht 
nur erwünscht kommen; -^ man hoSte das Uebergewicht 
des russischen Kaisers über die anderen europäischen Für« 
sten, welche fast ohne Ausnahme mehr oder weniger den 
Yolksbew^gnngen in den vergangenen Monaten hatten nach-» 
geben müssen ^ durch eine auffallend strenge Züchtigung 
von Empörern recht auffällig darlegen ^ den Kaiser der ari* 



*) Wenige Tage später waren russische Damen ihm nachgefolgt, 
QDter Anderen eine Generalin Lewitskoi, in Begleitung des dama- 
ligen polnischen Lieutenants Karl Kaminski. Angekommen an der 
Grenze, wiU der Offizier zmückkehren, wird aber von der Dame 
gebeten , den Dank der« Ihrigen in Wl:odawa anzunehmen* Die 
russischen Generale geben ilur Ehrenwort, dass Kamiiiski unge«. 
kränkt .wieder entlassen werden solle. Als aber der Grossßirst 
aeine Anwesenheit erfährt, lässt er ihn augenblicklich verhaften 
and will ihn nach Russland schleppen lassen , und nur die instan- 
digen Torstellungen der russischen Generale bewirken Kaminsld's 
Freilassuig. 
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stokratisclieii Partei in ganz Enropli dadurch als den erstell 
und einzigen Beschützer, der Partei der Bewegong aber 
als ein Schreckbüd erscheinen lassen nnd den moralischen 
Eiofiuss Russlands anf Europa dadurch bedeutend Termeh« 
ren zu können« Ferner war plötzlich ohne Veranlassung 
Ton Seiten Russlands eine Gelegenheit herbeigeführt, welche 
die SchmäleruDg der den Polen früher bewilligten Rechte! 
um eigner Sicherheit willen fast zu gebieten schien« find« 
Kch konnte man gegen das rerbasste revolutionäre Frank« 
reich eine um so drohendere Stellung annehmen, selbst 
ohne offen zu brechen, wenn man eine russische Armeer 
bis an die Grenze von Deutschland vorrücken Hess« — - 
In dieser Voraussetzung, in welcher man den Aufstand in 
l^arschan in Petersburg ztt einer Vt^aohparadeangelegenheil 
machte, schickte man Befehle blos iiir das litthauischo 
Corps zum Einrücken in Polen ab« — Als jedoch det 
Grossfurst seiner ersten Depesche zwei Tage später eine 
andre folgen liess, in welcher er den üebertritt Szembekcf 
und seinen Rückzug meldete, so wie, dass Lubecki's Be« 
mühungen vergeblich gewesen seien, sah das Petersburger 
Gabinet allerdings mit Empfindlichkeit ein, dass ein gros« 
serer Kraft- und Zeitaufwand zur Erdrnckung dieses Auf« 
Standes und zur Erreichung jener obigen Zwecke nöthig 
sein würde« Klüger als die anderen Fürsten, hütete sich 
der Kaiser wohl, einen Kampf durch ein einzelnes Armee«' 
Corps beginnen zu lassen, dadurch die Polen in Hoffnung 
Auf einen Sieg nur herauszufordern, wohl wissend, dass 
nach dem ersten glücklichen Ereigniss für die Insurgenten 
die Gefahr des Aufstandes wie eine Schneelawine wachse. 
Das Unangenehmste mochte scheinen^ dass man' sich über* 
dies gezwungen sah, die Polen wenigstens so lange nicht 
za erbittern, als der Grossfurst noch innerhalb der Gren* 
zen des Königreichs war, und, während man Befehle an 
das in den Ostseeprovinzen stehende erste Infanteriecorps 
des Generals Pahlen und das im südlichen Russland canto« 
nirende grosse Reserve -Cavalleriecorps des Generals Witt 
absandte, sich zum Marsch zu rüsten, beobachteten die 
Petersburger Zeitungen eine Zeitlang über die Vorfalle in 
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Warscban das aUerdefste Stillscliweigeit« Am 11. Janaar 
aber war der Grossförst in Sicherheit^ am 15« konnte diese 
Nachricht in Petersburg eingegangen sein, nnd am 17« ear* 
liess schon der Kaiser sein erstes Manifest an die polnische 
Nation nnd an die polnischen Truppen. Der Gang aber^ 
den bereits während dieser Zeit die Ereignisse in Warschau 
genommen 9 die Dictatur, die Einberufung der yerabsdiie^ 
deten Truppen 9 die Einstimmigkeit der ganzen Nation ^ die 
bedenklichen Nachrichten ^ welche von dem Eindruck des 
Au&tandes auf die polnischen Provinzen von allen Seiten 
eingingen I begannen doch das russische Cabinet bereits 
besorgt zu machen* Wenn es, namentlidh da am 17. De« 
cember durch die Fehler nnd Unentscblossenheit des Dicta- 
tors und Lubecki's hohe Dienste ^ Litthauen durch die An- 
kunft des Grossfiirsten mit seinen Truppen ihm halb fiir 
gerettet galt ^ auch an die Möglichkeit nicht dachte ^ dasa 
man mehr als drei Monate bedürfen würde 9 um nach Ver^ 
nichtung des Aufstandes ruhig an den Grenzen von Deutsch- 
land zu stehen, so konnten sich doch bis dahin in den 
politischen Yerhältnissen Europa's Veränderungen gestaltet 
haben , welche den Einfluss Russlands zu dieser Zeit bereits 
unendlich geschwächt und die Absführung seiner Plane 
unmöglich gemacht hätten* Das französische Ministerium^ 
wegen der Drohungen Russlands so aufgereizt, konnte bis 
dahin, yor Russlands Angriffen gesichert, Belgien an sich 
gerissen und sich entschieden an die Spitze der Bewegung 
auf dem Continente gestellt, und in England konnten die 
Torys, die Hofihung auf Russlands Schutz verlierend^ 
durch die Annahme der Reformbill der ganzen Aristo* 
krati^ in Europa eine entscheidende Niederlage zugezogen 
haben* Man fühlte die Nothwendi^keit , auf der einen Seite 
den anderen Mächten allen Vofwsmi zu Feindseligkeiten 
gegen Russland aus dem Wege zu räumen , auf der anderen 
Seite die eigene Verlegenheit unter einer drohenden Sprache 
%n. yerbergen* Das schlaue Gabinet entschloss sich daher, 
hier vor der öffentlichen Meinung sich so zu demüthigen^ 
das« es dem russischen Gesandten in Paris, der vier Monate 
wck der Thronbesteigung Ludwig Philipps noch kein Be« 
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glaubigungsschreiben eriialten hatte ^ dasselbe durch Gon« 
iriere schleunigst zuschickte ^ dort aber verwegen genug zu 
sein 9 um alle enropäische Mächte im Kriegszustände mit 
sich zu erklaren 9 welche den polnischen Abgesandten Ge- 
hör geben würden. Die am 17. December an die Polen 
erlassenen Proclamationen lauteten: ^^ Männer ^ die den 
9, polnischen Namen entehrten , hätten sich gegen das Leben 
yydes Bruders ihres Monarchen verschworen, einen Theil 
>,des Heeres verleitet , seiner Eide zu vergessen, und die 
,y Menge über die theuersten Interessen des Vaterlandes ge- 
yi täuscht gehabt; noch sei es Zeit, das Geschehene auszu« 
y, söhnen, wenn man auf den Rath eines Vaters höre und 
yy den Befehlen des Königs gehorche* Man solle daher so- 
y, gleich die russischen Gefangnen in Freiheit setzen; der 
^, ehemalige Administrationsrath solle die Verantwortung 
I, wieder ühernehmen ; alle Behörden sollten demselben ge« 
„horchen und keine ungesetzlich errichtete Gewalt aner- 
„kennen; die Corpschefs sollten augenblicklich die könig« 
„Uch pohlischen Truppen sammeln, nach Flock führen, 
^,wo der König seine Armee vereinigen wolle, und un- 
„verzüglich über den Zustand der Truppen Bericht erstat« 
^,ten; jede Bewaffnung, welche den Etat der Armee übeiv 
^, steige, sei aufgelöst, und die Ortsbehörden sollten veran« 
„stalten, dass die gesetzwidrig ergriffnen Waffen der Obhut 
9, der Veteranen und Gensdarmen übergeben würden,'^ — 
Den Soldaten der Armee erklärte der Kaiser aber: „sie 
^, sollten dem ewig denkwürdigen Beweise von polnischer 
„Ehre und Treue, welchen das reitende Garde Jägerregiment 
„gegeben habe, nachfolgen» Diejenigen, welche sich etwa 
„den Verimmgen eines Augenblickes hingegeben hätten, 
„wurden durch den Aufruf erfahren, dass er sie nicht 
„Verstösse, wenn sie sich beeilten, in die Schranken ihrer 
9, Pflicht zurückzukehren; niemals aber könnten die Worte 
5, des Königs an Menschen ohne Treue und Ehre gerichtet 
9, sein, die sich gegen die Ruhe ihrer Nation verschwören« 
^, Wenn diese geglaubt hätten , durch Ergreifung der Waf- 
l,fen Zugeständnisse zu erhalten, so wäre ihre Hoffhung 
„eitel. Sie hätten ihr Vaterland verrathen, und das Un- 
SrAzixA, Gesch. Polens. I. 17 
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^ygWck^ das sie demselbai bereiteten^ wärde auf ikre 
j^Hiofter znriickfallen ! ^^ -— 

In Frankreich befand sieb das BCnistininni Lafitte da« 
makf in Rücksicht aof'den seUecbten Zustand der franzö* 
siscben Armee/ in welchem die älteren Bonrbonen dieselbe 
znitickgelivssen^ nnd, mitten inne stehend zwischen der 
Partei der ^ewegmt^y welche Ludwig Philipp ans den 
Barricaden erhobt und der Oppositions- Aristokratie, welche 
sich schlau der Zügel nach den Julitagen bemächtigt hatte 
und ihrerseits zu regieren wünschte , wie die verdrängtei 
in sehr grosser Verlegenheit. -— Man konnte und wollte 
Belgien nicht verlassen ^ fürchtete aber sich ausserord^itlich 
vor einem Kriege mit. den absoluten Staaten, und wendete 
eich unaufhörlich in den ErkMmngen TÖn der Bedeutung 
der durch die Juürerolutien Terkündeten Grundsätze der 
Kichteinwischnng nach Aussen, und der irepubükanischen 
Einrichtungen nach Innen* Unter diesen Umstanden empfing 
das fransüsische Cabinet die Nachricht von dem Aufstände 
in Warschau mit der gvössten Freude; denn es sah ein, 
dass seine grössten Gegner, Russland sowohl wie Preussen 
und Oesterreich, so lange gelähmt seien, bis dieser Auf« 
stand ganz erstickt wäre. So viel, kannte der französische 
Minister des Aeussem, General Sebastiani, welcher unter 
Napoleon peinische Corps seUist angeführt hatte, so wie 
der Staatsrath. Bignon, damals dem Ministerium Lafitte's 
xugetfaeilt, die Polen, um nicht zu ynssen, dass dieser 
Au&tand wenigstens nur durch Armeen unterdrückt werden 
konnte, deren Anmarsch netthwendig allein einige Monate 
Zeit kostete. —^ Etwas for Polen zu tfaun^ daran dachte 
Witegr diesen Uniständen kein Ministe, um so weniger^ 
als man selbst für Belgien nicht mehr zu erringen wünsehtei 
als die Festbaltung des proyisoruefaen Zustandes daselbst. 
Als darum I^ayette und Ajidre semer Anhänger sich bei 
den Miaistern verwendeten^ gaben sie natürlich die Ant« 
wort, dass man erst abwarten müsse ^ ob in Warscha9 
nur eine Rebellion , oder in Polen ein wirklich allgemeiner 
Au&tand ausgebrochen sqi. Nachdem Uerauf das Letztere 
mk ergeben» nnd dus fraMöeisGhe Gabinet durch die Aar» 
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Jc^mift der Beglanbigmigsadireibeii Pdzzo di Borgof» dit 
wesentlichfite Fracht ^ welche es von dem Avfitimde xi^ea 
wollte^ bereits gejiflückt hatte , so erUärte Sebastiani aher<« 
malsy das») da. der Dii^ater eine Deputation nach Peters«* 
borg schicken wolle ^ die Polen sich ja ^eUeicht mit 
dem Kaiser J^icolans vergleichen könnten ^ nnd Frankreich^ 
W6on . es dem rassisdien Cabinette irgend eine feindselige 
Gesinnung wahrend dess ofiEenbare^ sich ohne Nutzen ge« 
gsu Rnssland blessstellen möchte« -^ 

Ycm allen europäischen Staaten mnsste die Nachricht 
ai|s Warschau den empfindlichsten Eindruck auf Preussen 
machen 9 i9» auf doppelte Weise dabei betbeiligt war; 
l^inmal^ Weil Prensson seinen Einfluss in Europa durch 
den russiseben gewonnen und behauptet hatte ^ wtiL fer* 
Der die an der Spitze der Angelegenheitei^ in diesem 
Lande jet^t stehende Partei seit der Julirevohition mchts 
als einen gemeinschafilidien Krieg mit Russland . gegen 
Frankreich geträumt hatte; endlich und besonders ^ weil 
nßf den Geist der Polen nur zu gut kennend, .für 
dae Grossberzog&um Posen fwditete* Man war hkr 
nm so ungeneigter, auch nur - ^o^ Quadratmeile vom 
einem Gebiete aufzugeben:, das ohnehin schon in gar 
keinen • Yerhältmss zu der künstUi^n Stelhuig stand, 
welche Preussen als ein c^opaischer Staat zu den übri«» 
gßtkf dreimal ihm än-^ Yplksmenge überlegenen Reichen 
za behaupten suchte» .Endfich. entsetzte man sich übelr 
die neue Aufinitoterung , :weiehe die YoUosbewegmigen 
erhielten; denn, wenn die AufrtandslusI auch irgend 
eine fureussisch^ Prorinz^ ergri£P, so mtfsste .die .'im<* 
glückÜche geographische Lage des Staates^ bei idler um« 
verhältnissmässigeix Tmppenmasse, die Erdrückung der« 
eelben gaat .sehr erschweren« ' Man gerieth in den ersten 
Woehen daher in solche Bestiirzung, dass man durdbaus 
niehl wusste, wdbkem Entsckhiss man fassen seflte». Es 
ifet Sitte des Königs ron Preussen, bedenkliche undwick* 
tige Fragen einem? Rathe von. Generalen in der Haupttftadi 
zur Begutaehlung irorzulegen* Bei den jetzt gehalleiteQ 
Yersammlnnfl«! wav untw ^ diesen : die Bfeini^ng TOsiienN 
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sehend y man toUe schnell ein Armeeeorps znsanmienzieheni 
nach Warsdiaa rücken ^ den Polen Robe gebieten^ dagegen 
aber anch den mssischen Kaiser zur Abstellnng aller ge- 
rechten Beschwerden der Nation Termögen. Diese Ansichfi 
welche yon militärischer Politik zur Sichenmg der Rhein« 
grenzen eingegeben schien ^ wäre vom höchsten politischen 
Standpunkte ans die Tortreffichste gewesen. Keine Frage^ 
dassy so kühn dies Wagniss in Bezng anf die Rhein- 
proyinzen gewesen wäre, Preossen nicht nnr^ bei der da« 
mals allgemeinen Ansicht von dem polnischen Aufstände 
und der Schwäche und Furcht des französischen Cabinets^ 
dies nicht nur durchgesetzt ^ sondern allgemein in der öflPent- 
.liehen Meinung unendlich gewonnen hätte ^ und überdies 
dabei von der eiäknal eingeschlagenen Bahn seiner Politik 
nur so yiel abgewichen wäre^ um sie mit seiner Un- 
abhängigkeit Ton Russland und der öffentlichen Meinung 
mehr in Einklang zu bringen ; Oesterreich hätte in diesc^r 
Massregel mit ihm gemeinschaftliche Sache machen müs- 
sen« — Es fanden sich auch einige noch kühnere 
Stimmen 9 welche geradezu anriethen, die polnische Par* 
tei zu ergreifen und einen prenssischen Prinzen anf den 
polnischen Thron zu setzen; doch den letzten Ratfa 
wagte man nicht einmal Torzulegen* Doch der Köni^ 
von Preussen^ in seinem Alter vor jeder Möglichkeit 
eines Krieges zurücksdireckendy zugleich aber auch unter« 
dess von dem russischen Kaiser bewogen ^ ihm durch 
eine Art befreundeter Neutralität nützlich zu werden (da 
das russische Cabinet wahrscheinlich einen ähnlichen Bnt- 
schluss yon Seiten Preussens befürchtete) ^ verwarf den 
vortrefflichen Rath» und liess dem prenssischen Consnl 
Schmidt in Warschau Instructionen geben ^ nach welchen 
derselbe dem Dictator auf eine Anfrage durch den General 
Chlapowski erklärte, dass die Polen es in jeder Art muag 
und allein mit den Russen zu thun haben würden« Da die 
preussische Aristokratenpartei sich auf diese Weise gänzlich 
in Unthätigkeit gesetzt sah, so wurde ihre Erbitterung 
gegen die Polen um so grösser^ je mehr sie ihr« Ohn- 
macht fühlte^ denselben offen entgegenzutreten ^ und sie ba« 



261 



scUoiäseiii da sie fast die ganze Beamtenwelt leiteten ^ da- 
mak schon, der poKoaschen Sache heimlich ihr Grab am 
g[raben* — • ■ 

Der zweite Nachbarstaat Polens , Oesterreich^ theilte 
natürlich nicht die Empfindlichkeit Prenssens. Selbststän« 
dig eine grosse Rolle im europäischen Staatensystem zu 
spielen vermögend, bednrfte es nicht nnr nicht des Schutzes 
Ton Rassland, sondern, wie schon mehrmals berührt, fürch- 
tete es selbst mehr als jeder liberale Staat dessen (Teber« 
gewicht. Es hing darnm an Qalizien weit weniger, ab 
Prenssen an Posen , weil es durch die Abtretung dieser 
an sich immer unwilligen Provinz an Flädienraum und 
Volksmenge verhältnissmässig weniger verlor, sobald die« 
selben nur nicht ein gefährlicher Nachbar gewann. Das 
einzige Band, welches Oesterreich an Russland knüpfen 
konnte, war die gemeinschaftliche Furcht vor Verbreitung 
revolutionärer und demokratischer Staatsformen und Volks- 
bewegungen; und es kam nur darauf an, ob es in der 
Art, in welcher Polen seine Selbstständigkeit wieder- 
zugewinnen versuchte, eine so grosse Unterstützung dieser 
Bewegungen und Ideen erblickte, dass die Besorgniss da- 
vor die Besorgniss vor dem Umsichgreifen Russlands über- 
wog. Darum vermied es Gestenreich klüglich, in der 
ersten Epoche des polnischen Anfstandes seine Ansicht und 
Stimmung zu offenbaren. — • 

Was die Volksmeinung aber auf dem ganzen Conti- 
nente betraf, so war der erste Eindruck auch auf diese, 
sobald man überzeugt wurde, dass hier nicht von einem 
blossen Stadtanfstande die Rede sei, nichts weniger als 
Tortheilhafit, zuerst überall ein stummes Erstaunen über 
die tollkühne Verwegenheit der Polen; dann die Vorstel- 
lung von der ungeheuren Macht Russlands, dessen Streit- 
kräfte so vielemal die öffentlichen Blätter auf eine Million 
Truppen angegeben, hatte sich aller Köpfe so bemächtigt, 
dass man glaubte, es werde den Kaiser nur einen Wink 
kosten, um in wenigen Wochen ein furchtbares Strafamt 
halten zu können. — Zudem hatte ^an die Polen so ganz 
vergessen, dass man weder wusste, was sie wollten,. nocli 
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worohftr sie sicli m Besehweren geliaBt Kattun« Bald Bbet 
setzte sich die ganze kanfmäimisclie Welt in Bewegung, 
welche theils die Lubeckischen materiellen Verbesserungen 
des Landes genauer kannte , solche natürlich Mnzig und 
allein der russischen Regierung zuschrieb , theils mit Un« 
iust die vortheilhaft mit Polen geführten Handelsyerhältnisse 
In einer Zeit gestört sah, in welcher die Unruhen bereits 
00 yiel andre Quellen verstopft hatten. — Die Raufleute 
schrien überall über die Undankbarkeit und Nichtswürdig« 
keit von Schwindelköpfen, über den Uebermuth eines un<» 
ruhigen Volkes , dem es unter russischer väterlicher Herr« 
Schaft zu wohl geworden sei, und das sidi von alten Zeiten 
her nur an die musterhafte Ordnung noch nicht gewöhnen 
könne«' Es bedurfte somit gar der russischen und preussi* 
sehen Zeitungen nicht ^ um diesen Aeussemngen bei der 
Menge Eingang zu verschaffen, indem wenig Leute oder 
vielleicht Niemand mit Polen so vertraut war, um grade 
diese Kauf leute gründlich widerlegen zn können. Die 
allgemeinen politischen Ansichten über die Nothwendigkeit 
eines Gegengewichts gegen das Umsichgreifen Russlands 
finden in solchen Augenblicken bei der Menge, die nur 
die Neigung und der Yortheil des Augenblicks in Be« 
wegnng setzen, um so weniger Gehör! Die Unterneh- 
mung erschien ohnehin Allen so verzweifelt, dass selbst 
diejenigen, welche Muth und Kenntniss genug gehabt hat« 
ten, eine bedeutende Stimme darüber abzugeben, sich dies 
au thnn scheuten, aus Furcht^ dass der Druck jedes Xour« 
iialaufsatzes, geschweige jeder Brochüre, die sidi entschie« 
den für die Sache aussp^che, erst nach der Beendigung 
des ganzen Au&tandes ins Publicum kommen und bei die- 
sem, wie gewöhnlich, durch den Ausgang bereits wider- 
legt gelten würde« Man bemerkte diese Rückhaltung selbst 
In den französischen liberalsten Blättern, die meist nur den 
Aufttand als ein Zeichen der Zeit und als einen Wink 
für die absoluten Herrscher begrussten, und einige schöne 
Worte von der Symipathie der Polen und Franzosen und 
der Brinnetung^ an die gemeinschafididken Heldenthaten 
hinansetzten» — ' r 
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In Warschau aber^ oacb^m der Dictator auf »• ieier^ 
liebe Weise in sein Amt eingesetzt worden wo* 9 und das 
ganze Volk so laut seine Freude über den Ausgang dieser 
Sache an den Tag gelegt hatte ^ ergriff tiu Gefühl der 
Freude und Beruhigung selbst diejenigen Landboten^ welche 
Ton dem Unheile dieser Massregel tief überzeugt gewesen 
waren. Das Bewusstsein, durch den Abend des 18« und 
durch den Beschluss des Manifestes trotz aller Hindernisse 
einigermassen die, den Vertretern des Volks unter diesen 
Umstanden obliegende, Pflicht erfiiUt, zur Beseitigung der 
Gewissenszweifel bedenklicher Leute, zur Befestigung des 
Aufstandes, zur Steigerung der Volksbegeistemng unendlich 
viel beigetragen und der ganzen Unternehmung ror dem 
Volke und besonders vor den Augen des erstaunten Euro* 
pa's ihre Würde und ihre unermessliche Bedeutung gegeben 
KU haben, gab ihnen ein gutes Gewissen; das Bewusstsein 
femer: dass man durch diese selbstständigcn Handlungen, 
besonders aber durch die wichtige Abänderung des dritten 
Artikels die Würde und die Autonomie des Reichstags dem 
Dictator gegenüber vor dem Volke gerettet hatte, befriedigte 
den Stolz aller dieser Männer, so wie die Einsetzung der 
Aufsichtsdeputation und die Zusammensetzung derselben fast 
jede Besorgniss zu stillen schienen. Man überliess sich da- 
Jier ungestört der Freude, der Sache des Aufsiandes den 
Feldherm erhalten zu haben, und war fest überzeugt, dass, 
sobald dieser toh seinem gefährlichen Irrthnm zurückge- 
kommen wäre, er das Versäumte um so kräftiger und i>a- 
echer nachzuholen sich bestreben würde; die Nation, meinte 
man, werde in ihrem Aufschwünge und in ihrer unvergeu*« 
deten physischen und moralischen Kraft ihm dabei Hülfs- 
mittel g^nug gewähren, um selbst den iUesenfeind noch zu 
werfen 9 naehdem er sich ren seinem Schrecken erholt, 
seine Streitkräfte zusammengezogen und mit ihnen den freien 
Weg in die Länder ihrer Mitbrüder versperrt hätte. Man 
hoffte, dass die Antwort von Petersburg in wenigen Tagen 
eintreffen, dass der Dictator, erzürnt über seine Täuschung 
und in seinem Stolz verletzt, sich nur um so brausender, 
der Hefingkeit seines . Cäiarakters gonäss ^ in den Kri^ 
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werfeii| und dass, wenn er znr Armee abginge obnebin die 
polidsctie nnd innere Yerwaltiingsgewalt ganz nnd gar in 
andre Hände übergehen müsse« Eine freudige Rnhe zog 
von Neuem fast in alle Gemüther ein; alle Leidenschaften 
stillten sich, alle Parteileidenschaften schlnmmerten ; Alles 
überliess sich den frohesten Hofißiungen, rüstete sich freudig 
zu den kommenden Ereignissen y ermunterte sich durch pa* 
triotischen Gesang in allen ö£FeDtlichen Häusern und Gesell« 
Schäften; Alles eilte in die Regimenter; Niemand wagte ohne' 
Uniform zu erscheinen; Frauen und Mädchen arbeiteten an' 
Bedürfnissen für die Armee ,i für die Hospitäler ^ und das 
ganze Land ergab sich einer freudig geräuschvollen Thätig« 
keity wetteifernd in grossartigen Zügen einer sich selbst 
vergessenden 9 zu allen Opfern bereitwilligen , Yaterlands«^ 
liebe« Jeder hoffie, dass in den Händen des Dictators jedes 
Scherflein, das er beitrug, zu einer gewaltigen WaSe gegen 
den gemeinsamen Erbfeind werden müsse* ^ 

Am andern Morgen, den 21. December, ernannte der 
Dictator die oberste Yerwaltungsbehörde und die Minister^ 
wählte fiir die erste den Namen Nationalrath und machte 
zu Mitgliedern die Fürsten Gzartoryski und Radziwitl, den 
Reichstagsmarschall Yladislaus Ostrowski , den Castellan 
Dembowski und den Landboten Stanislaus Barzykowski« Als J 
Minister bHeben Bonaventura Niemojowski für die Jnsti:^ 
Graf Jelski für die Finanzen, Joachim Lelewel fiir den un* 
bedeutenden Cultus , der General Isidor Krasinski für den 
Krieg, Gustav Malachowski für das Auswärtige, und das 
wichtige Ministerium des Innern und der Polizei erhielt der 
General Thomas Lubienski. Nach diesen Einsetzungen gab 
es nun aber eigentlich fünf Gewalten im Lande, die auf «one 
merkwürdige Weise gegen einander stiessen« Erstens war 
ein Dictator vorhanden mit unbeschränkter Gewalt, zwei^ 
tens eine Oberaufsichtsdeputation, die jeden Augenblick 
den Dictator und so auch alle, von ihm ernannten, Behür^ 
den absetzen konnte, und die, da sie die Aufsicht fuhren 
sollte, natürlich sich in Alles mischen musste, was vorging»; 
drittens ein Nationalrath, der, wie die frühere provisorische 
Regierung unter der ersten Dictatur ^ das Recht hatte ^ aUe 
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alten Getefzdi oline Befragung des DicCators^ In Ansabnng 
sia bringen ; viertens Minister ^ die in ihren Departements 
doch auch befehlen mnssten; und endlich fünftens die Ma* 
nifestredaction , welche ebenfalls in der wichtigsten Sache^ 
welche die grössten Folgen nach sich ziehen konnte, in der 
Pnblicirang des Manifestes, unabhängig war. Bedenkt man^ 
dass fast alle Mitglieder des Nationalraths , welche Tom 
Dictator abhingen , zugleich Mitglieder der Oberaufsichts- 
depntadon, die über dem Dictator stand , waren, und folg- 
lich andere Pflichten gegen den Dictator und andre gegen' 
die Deputation hatten, bedenkt man, dass der Nationalrath 
die Verwaltung in fünf Departements theilte, und jedes 
.Mitglied die oberste Verwaltung eines solchen Departements' 
übernahm, wie der Fürst Czartoryski das des Auswärtigen, 
der Fürst RadziwitI das des Kriegs, der Castelian Dem*' 
fcowski das der Finanzen, der Reichsmarschall das des Cnl« 
Ins, und Stanislaus Barzykowski das von dem Kriegsde- 
partement und von dem Kriegsministerium wiederum ge- 
trennte Departement der Organisation der beweglichen Garde' 
ond der neuen Regimenter zugleich mit der inneren Ver-' 
waltung, so kann man sich einigermassen einen Begriff 
machen von dem Wirrwarr, den diese Masse von regierenden 
und befehlenden Herrn um desto mehr anrichten mnssten^ 
je mehr Jeder seine Thätigkeit und seinen guten Willen 
beweisen wollte. Den Nationalrath wies der Dictator ans- 
drüc^ich in dem Einsetzungsdecrete die Pflicht zu, 1« den 
öffentlichen Schatz mit den nöthigen Fonds zu versehen,' 
2« die Verordnungen des Dictators in Bezug auf die Ver^ 
mehrung der Truppen und auf die Ausrüstung des Heeres' 
auszuführen, 3. das Volk und die Armee gegen Mangel an 
Lebensmitteln zu sichern, 4« über Ordnung und Sicherheit 
im Lande zu wachen, und 5. die Justiz zu beaufsichtigen^ 
6« den Nationalgeist zu verbreiten, und die öffentliche Mei-' 
nung nicht verfalschen zu lassen* Man fragt, was den 
Ministem zu thun übrig blieb? Alle diese Einrichtungen 
mussten die ganze Maschine schon in den ersten Wochen 
des Aufstandes in eine solche Unordnung bringen, dass 
Alles von seinem Platze gerückt ^ und es nach wenigen 
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Wocben voDkommm nninöglich wnrde^ mit der Kraft ma»$ 
Hercales und der Credold einer Penelepe die verHrickelteii 
Fäden wkder gänzlich aufsnwirreiiy in denen eich das rer« 
fing 9 was der Dictator durch seine anderen entnervenden 
Massregeln an Kraft und Geist in der Nation noch übrig 
gelassen hatte. — Und di^s war das, was der Dictator 
5, die zerstreuten Kräfte der Nation in eine Hand bringen'^ 
biessy und warum er^ die öffentliche Meinung misshandelnd^ 
die Dictatur ergreifen zu müssen geglaubt hatte ! — 

Der Dictator selbst beschäftigte sich mit nichts Andrem^ 
als mit Versetzungen und Befördemngen in dcfr alten Ar- 
mee ^ weil sie durch die dritten und yierten Bataillons nnci 
die fiänfteo und sechsten Bscadrons ansehnlich| beinahe um die 
Hälfte vermehrt vrurde ; sonst wartete er nur auf & Ant* 
Worten von Petersburg. Die Art und Weise , in welcher 
er die Organisation der alten Armee zu beta^iben anfinge 
beurkundete allerdings den scharfblickenden und äusseret 
erfahrnen General. Er kannte sehr genau den Werth und 
den Geist der Oberoffiziere^ und bewies^ dass er einen Krieg 
allerdings mit den Meisten von denen, welche die Regimen« 
ter und Bataiilone befehligten y nicht gefuhrt hätte | woU 
wissend , dass beinahe alle diese Leute , im russischen Pa« 
radedienst ergraut , mit grosser Unlust in einen Krieg 
gingen, der ihnen ihre, unter russischer Herrschaft so ein- 
träglichen , Yerwaltungsposten abnahm , er wusste sehr ge« 
sau, wie wenig Zutrauen OBiziere und Soldaten in die 
Meisten dieser Männer hatten und wie ungern sie ihnen 
folgten» Während er nach und nach anfing, jedoch von 
unten herauf, um dem Kaiser jede auffallende Veränderung 
Bu verbergen, Leute der Art an weniger bedeutende Posten^ 
wie in Festungen, sogar mit erhöhetem Rang, zu entfernen^ 
wies er dagegen mit Unwillen und Strenge jede Beschwerde 
«ind Bitte der Snbaltemoffiziere in dieser Art zurück , um 
der Subordination im Heere auch nicht das Allergeringst« 
zu vergeben. So wenig das Publicum von dieser Thätig- 
keit des Dictators etwas merkte, so sehr fiihlte der Soldat 
diese ordnende Hand, und die Achtung und Liebe itir 
Cblopieki stieg nur um so höher« Hätte er erasdioh an 
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^nen Krie^ gtdapfct | und diese ThMdgkctf iikbt Uos als ^ 
in einer Art iostinctartigen Triebes seliges MiUtargeiries 
verfolgt, er wtrde in wenig Wochen das ganze ventäriLte 
Heer anf unkenntliche Art umgestaltet , und fi^ die Folge 
der Sache des Aufstandes, trotz aller übrigen ron ihnen ge* 
sieten schreienden Uebel, dennoch den Sieg versohaffi haben«--* 
Aber, Um jede weitere Vermehrung der Wehrkraft der 
Nation, weder um die, von den Wojwodschafiten gestifteten, 
noch um die ausgehobenen Regimenter, kümmerte er sich 
nicht das Geringste, und überliess Alles das dem National« 
rathe, den Regimentarzen und den, von diesen ernannten 
Wojwodschafts - und Districtsorganisatoren ; * fast lauter 
Mannern also, deren eigentliches Fach diese Thätigkeit mcht 
gewesen war. 

Als Chlopicki die gesetzliche Dictatur antrat, waren 
dem Lande , drei Wochen nach Ausbruch des Aufstandes, 
noch gar keine neuen Truppen abverlangt worden, und nur 
die freiwillig, von den Wojwodschaften zu stellenden, Re«> 
gimenter , in Kalisz und in Krakan zwei Reiterregi« 
menter, in der ersten noch durch Gapitain Wisniewski eine 
Reiterabtheiinng unter dem Namen Ko^QSftko-Hvaknseni 
durch den Gutsbesitzer Kuszel in Podlachien einige Eseadrons 
Cavallerie und ein Bataillon freiwilliger Schützen, durdk 
Grotns in Sandomierz ein Bataillon Jäger, durch den Grafen 
Constantin Zamojski ein Regiment Cavallerie auf dessen 
Kosten *)j und in der Woiwodschaft Plock ein Bataillon 
'Kurpen, in der Oganisirung begriffen» — Wie alle erfahr« 
neu Soldaten, der Ansicht, dass von allen neuen Truppen 
die Reiterei am schnellsten anzuwenden sei, ging Chtopicki 
gfleich andern Tags nach seiner Einsetzung in den Yor^ 
schlag des Nationalrathes ein, welcher den Dictator sogleidi 



*} Oder vielmehr anf Kosten seines Taters, des ehemaligen M^ 
natspräsidenten Andreas ZamoTski , der in der ersten Woche aa^h 
Petersburg gegangen war. Welch doppelzüngiges l^'el hier mll 
der Nation getrieben wurde ! > Während der Sohn in Warschau ein 
Begiinent stiftet, ist der Täter beim Kaiser, lasst aber, unbeschadet 
seiner Gunst bei Nicolaus in den Warschauer Zeitungen ausdrtick« 
Heb erkUuroi, dass das Regiment auf seine Kosten gestiftet werde. 
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glBäfSrngt battty in tKe Ansheboni; von Reiterei tu wH%eiiy 
lind nach polmseher Sitte von den Wojwodscbafien dii» 
Stellung von einem bewaffneten Reiter anf je innfid; 
Schornsteine zu verlangen^ so dass dadurch die Reiterei des 
Heeres nm elf mehr oder weniger starke Regimenter ver- 
mehrt wurde. Aber auch diese blieben den beiden Regi- 
menter- Organisatoren (Regimentarze) überlassen, die in die 
Wojwodschaften und Districte wiederum nach Belieben als 
Organisatoren an die Spitze stellten y wen sie Lust hatten« 
Welche Missveriialtnisse diese willkürlichen Ernennungen 
verursachten, beweist , dass unter andern der ehemalige 
Hauptmann , Heinrich Dembinski, Gommandant und Orga- 
nisator der beweglichen Garde und aller Regimenter in der 
Wojwodschaft Rrakau wurde und als solcher einen ehema- 
ligen General (Tanski) und einen Obersten (Rozjcki) un- 
ter seinem Befehl hatte , was schon damals das allergrösste 
Blissvergnügen und die Erschwerung aller Subordination 
vmirsachte« Nachher aber, als die neuen Regimenter auf 
der Kriegslinie erschienen , brach das allerheftigste Murren 
unter den Offizieren der alten Armee aus , als sie Civil- 
personen und andre , an Rang - und Dienstalter tief unter 
ihnen stehende, Manner in den neuen Regimentern in hohen 
Stellen erblickten, und, als die Truppen unter einander 
vertheilt wurden, von diesen Männern sich befehligen lassen 
xnussten» Bestandig gab spater dies Yerhältniss zu Erbitte- 
rung und Reibungen zwischen den alten und neuen Regi- 
mentern Anlass, entmnthigte die alte Armee und eröffnete 
allen Zerwürfnissen und Zänkereien einen weiten Spiel- 
raum« Um diesen Uebelständen einigermassen abzuhelfen) 
schlug der Nationalrath die Errichtung einer Kriegscom- 
mission vor« Sie ward aber znsanmiengesetzt aus dem 
sehr untauglichen Kriegsminister, General Isidor Krasinski, 
und dem, zwar sehr tauglichen und gescheuten, aber von 
der Yolksmeinung gebrandmarkten, General Rautenstraucb, 
der mit an der Spitze der geheimen Polizei unter dem 
Grossförsten gestanden hatte, und absichtlich alle mögliche 
Hindernisse in den Weg zu legen suchte« Die Regimenter- 
Orgamsatoren hatten zn einer solchen Commission kein 
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Vertrauen ^ mochten sie nickt liSren 9 nnci kamen beetandig 
mit ilinen in CoUision« Bei der Ernennung^ der OflSziere 
wnrden so weder die ^Beeren Dienstrückaichten noch die 
Fähigkeiten noch selbsfliic Anffohmog nnd die öjffentliche 
Meinung berücksichtigt. Eben so schlimm stand es mit den 
Intendantnrgeschaften« Präsident derselben war der Färst 
Radziwil}^ Mitglieder Graf Johann Siubienski, Staatsratfi 
Morawski, Wojwodschaftsprasident Rembielinski 9 der ehe« 
malige Reichstagsmarschall Piwoicki und Badeni; die bei-« 
den tauglichsten Mitglieder dieser Commission dankten ^ als 
der Sache abgeneigt y nach wenigen Tagen ab ; nnd es riss 
daher auch in diesem Geschäftszweige gleich von Anfang 
. eine solche Unordnung nnd Nachlässigkeit ein y welche die 
Geldkräfte der Nation verzehrte y nnd die Trappen Mangel 
leiden liess« 

Mit der Organisation der Streitkräfte in den Provinzen 
nnd besonders der beweglichen Garde, ans welcher man die 
neuen Truppen nach dem Plane Chlopicki's später bilden 
wollte 9 stand die innere Verwaltung natürlich um so mehr 
in Yerbindangy als die Hanptthätigkeit jedes Beamten ai|f 
die Bildung der Wehrkraft sich besonders zu erstreckep 
. kfttte, wesshalb auch an Stanislans Barzjkowski die Yer- 
waltung dieses Geschäftszweiges zugleich mit übertragen 
worde« Ohne Zweifel konnte sich hierin dieser patriotische 
Mann 9 der bereits zu Zeiten des Herzogthums Warschau 
Regierungssecretair gewesen war, leichter bewegen* Wenn 
hierin ebenfalls Manches versehen wurde, so stiess man 
doch zum Theil auch auf sehr grosse Hindemisse« Es 
gidt, die Beamten in den Wojwodschaften zu wechseln; die 
be^eunntesten waren aber schon in die Reihen der So)«« 
dj^en geeilt I und die neuen hatten wenig Geschäftskennt« 
nisse. Doch beging man den grossen Fehler, ebenfidils nach 
dem Beispiel der französis'iAen Centralverwaltung , Com* 
missaire aus Warschau oder aus einer Wojwodschaft in 
die andere zu schicken, sie neben die alten und neuen Be- 
amten zu stellen, und dadurch ein ähnliches Yerhältniss, 
wie in der alten und der neuen Armee, xa veranlassen» 
Statt oft die thätigsten Manner in ihren Wojwodschafteii 
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und BkbkiM tiihBmkf. In dtees'aierdil» gthöriffe Ort»» 

kenntniss und das Yer^aveB ihrer ABlbärger i bosasseii^ 
sdiicktfi man sie in fremde G^g&stdm f die sie nieht k^m« 
tmiy nnd^ wo in«a sie mit Missvdjpiligen als Fremde aof« 
nahm« So kam es^ dass eiMe Menge junger und wohlge-* 
•innter Yerw^dlungstalente ^ welche y wenn man die Wahl 
atter BeamtensteUen den Mitbürgern einzig und aUein über« 
lassen hätte f von diesen anf den für sie tanglicbeii Post^ 
nrnokbehalt^i worden waren, und wenn man tüchtige Un^ 
teBoffisiere ans den alten Regin^nt^m in die neuen id)gegeheii 
bitte 9 jetzt .ihre Kräfte nnd ihr Leben als nji^rfjdime.imd 
sdde^te Offiziere vergeudeten ^ während so die' CiTilao^e-* 
legenheiten «chledhl rerwaltet wnrdeob ^) nnd die neuen 
Armenier schlecht exercirt und schlecht geführt. Was 
das Polizeiwesen aber anlangt, welches insbesondre dem 
l&nster des Innern oblag y so war der General Thomas 
I^ubienski hierin lau gesinnt, von der öffenllichen Meinung 
mcht gern gesehen, und Terhnr nach wenigen Ti^g^en, wegen 
emes YoifaUs^ der aUe ^inhicsQski's aus YerwaltungsämtarB 
entfernte, 4ieine Stelle. Nach ihm erhielt das Ministerium 
des Innern Yineenz Nianojowd^i, der ans* Grundsätzen ein 
Feind aller Beobachtui^q^Iizei war, so dass Us zur leMe« 
Zeit die Regierung wen^ von derStunmung nnd den yeiy 
borgnem Vorfällen in der Hauptstadt unterriclitet wurde« 

Was den, nach diesen Zweigen dci& al]erw{chtjgate% 
die Finanzen betraf, so waren diese unter dem Dietatcv 
idlerdings in sehr guten Händen , in denen Leen Dem-« 
fcowski's* Der Schatz hatte an Fondä in; der Bank 180 Mi]« 
Konen pobnsdier Gulden, und dieser guteZust«ad desselhen 
hatte leider die, schon einmal berührte, Folge, dass nuus 
JÜles damit bestreiten zu können hoffie, und in des fKcta* 
t«r8 Befehlen, aBe Abgazinbednrfiiisse Tom ersten Tagxr 
des Atifstandes an, baar zu bezahlen, nichts Anstösaiges fand« 
Dazu kam , dass mau in den emtea Tagen des Au&tairfen 



*) So beschwerten sich die oVentlicfaen BHttter heSoahe den- 
ganzen Aufstand hindurch über die scUechle Bintreihulig der Anf« 
li^^ h der ^ojwodschaft tandenutKz. 
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eine l/kmg0 teiliMBter BdÖBopeld absdbaffeii ' woA spülel* Mi 
Zollabgaben ¥on Pferden nnd anderen Kriegsbedürfoüsen 
ans dem Auslände anflieben nmssle, Ueiwigens war ancll 
nicht riel baar Gdid vorhanden, nnd man mntste der Bank 
den Auftrag geben > die Papiere in Dentochland an ver* 
kanfen« Hierbei legte dennPrenssai bald die entsetsliehstea 
HindemiBse nnd Yerxögemngen in den Weg. Trotz dem^ 
dass man die Gelder von Privatpersonen an Privatpersonen 
schicken liess 9 confiscirten die prenssischoi Behörden das 
haare Geld, hielten die Papiere anriick, nnd man Innsste 
v^tr prenssischen Tribunalen erst Prozesse führen« Man 
konnte danun nie mit Sicherheit anf den Eingang des Gel« 
des rechnen y tmd erhielt oft^ wo man 600,000 Golden «v» 
wartet hatte 9 nur 6,000. Jedoch gaben die Tdente Leon 
Dembowski'a die Hoffnung, dass er andre Finanzhülfsqnel« 
len wohl herbeischaffen werde« 

Das Ministerium der Jusdz , weldies y so wie das des 
Cnltus, weniger zn thun hatte, weil theils die Civilprozessa 
wegen ies Abgangs vieler streitenden Personen in die Ar» 
mee eiagestellt wurden» thmls in dem ersten merkwürdigeil 
Begeisterongstägo eine grosse Menge von Leuten an allen 
Orten ( selbst im Grossherzogthum .Posen , besonders ab» 
in&alisz) sick verglichen hatten, weil mam jetzt nur einen 
gemeinsamen Feind haben müsse^ bot ausserdem nur d^ Merk* 
Würdigkeit dar, dass man in Yerlegenheit gerieth^ in wessen 
Namen man Recht zu sprechen habe« Der Dtctator woMte^ 
dass dies weder in seinem , noch in dem der Regierung^ 
noch im Namon der Nation geschehe,, und man musste end^ 
Uch den Befidil gehen, dasa die.Urtheile Uos yon den Tri^ 
bnnalen ausgefertigt würden* 

Die Lotung der auswärtigen Angelegenheiten ^ eina 
Lieblingdbeschäfiignng des Fürsten Czärtoryaki^ gab in die-* 
aer ersten Bpodie des Anfstandes immer noch wenig Ans« 
beirte« Die Verhandlungen mit Petersburg blieben &m 
Dictator oder vielmehr dem Fürsten Lubeoki überlassen« 
Die erwähnte Erklärung des Kaisers Nicolaus an die ans« 
wärtigoi Höfe hatte auf den Conseilpräsidenten Lafitte dnen 
aaldiMi Eindruck gemacht p dasa er wiiklieh den Mlu^nis 
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Wielopolski, ab dieser polnische Gesandte anf seiner Rme 
»ach England zuerst in Paris erschien, auch nicht in einem 
Privatgespräche annehmen wollte« Nach der Ankimft Wo- 
licki's versprach man den Herzog von Mortemart nach 
Petersburg zu senden, damit dieser, der beim Kaiser Nico- 
lans sehr beliebt sei, die Wünsche des französischen Hofes 
für die Anfirechthaltnng der Artikel des Wiener Congresses 
überbringe; eine Weisung, die alle Hoffnung auf ein kräf- 
tiges Wort von Seiten Frankreichs vorlädSg täuschte.--:^ 
Vergebens drang man in Sebastiani, wenigstens den ganz 
Carlistischgesinnten 9 französischen Consul in Warschau, 
Herrn Durand, zu entfernen, der dem französischen Cabi- 
nett stets falsche oder sehr späte Nachrichten über den Zi|« 
stand der Dinge einsendete, — Natürlich richtete man auch 
seine Blicke auf die nöthigsten Bundesgenossen Polens, ai|f 
Schweden und die Türkei, und schickte nach ersterem Lande 
den , in Paris sich aufhaltenden , Grafen Roman Zaiuski; 
zur Gesandtschaft nach der Türkei erbot sich der Graf 
Linowski, der bei der russischen Gesandtschaft im Haa|^ 
angestellt war, augenblicklich der russischen Regierung sei« 
neu Austritt aus dem Dienste meldete und sich mit Wolicki 
mach Triest einschiffte« Wolicki übergab die Pariser Ge- 
sandtschaft an den alten General Kniaziewicz« Während 
Letztere eine so weite Reise zurückzulegen .und erst spät ihren 
Wirkungskreis antreten zu können die Aussicht hatten, 
war Roman Zatuski in Paris unvorsichtig genug, laut von 
seiner Absicht zu sprechen, den angenommenen Namen^ 
unter dem er reisen wollte, nicht geheim zu halten, so dass 
die Depeschen des Grafen Pozzo di Borgo, russischen 6e« 
sandten in Paris, mit der Personalbeschreibung des erst an« 
zulangenden Gesandten eher in Stockholm eingetroffen wt^ 
ren, als Roman Zaiuski von Paris selbst abreiste. Die 
günstigsten Aussichten aber hatte man jetzt in Wien» Der 
Fürst Metternich huldigte zwar ganz und gar dem mssi« 
sehen Interesse, der russische Gesandte Tatyszew vermochte 
zwar in Wien ganz ausserordentlich viel, und Beide wandten 
Alles an 9 um keinem bedeutenden Polen auch nur einen 
Tm lang seinen Fnss nach Wien setzeni und beacmdei» 
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einen solchen nicKt Vor das Angesicht des Kaisers zn las- 
sen. Aber es gab in Wien eine bedeutende Partei böhmi- 
scher nnd ungarischer Grossen^ am Hof wie im Gabinet^ 
welche den Sturz des Fürsten Metternich wünschte, und 
darum schon gegen ihn die polnische Sache zu der ihrigen 
machte; eine Partei ^ die um so kräftigere Unterstützung 
versprach^ als sie, wie viele der böhmischen und ungari- 
schen Magnaten, aufrichtig freisinnigen Geistes^ mit Herzens- 
wärme diese Sache verfolgte, und es ihr nicht schwer 
werden konnte, in der kaiserlichen Familie Gebor, nicht 
nur für die Sache der Menschlichkeit, sondern für das, was 
die einzig richtige Politik Oestreichs gebot , zu finden« 
Alle Bemühungen Metternichs und Tatyszews daher konn- 
ten nicht verhindern, dass täglich dem Kaiser von Oest- 
reich die polnische Sache ans Herz gelegt wurde ^ zumal, 
da es gar nicht erst nöthig war, dass ein bedeutender Pole 
nach Wien reiste« — 

Doch auch eine andre , fast eben so wichtige , Thätig-. 
keit , die Umsdmmung der oben geschilderten öffentlichen^ 
lüeinung im Auslande, und das Entgegenwirken gegen die, 
aus eignem Interesse, aus Unkenntniss, aus Furcht oder imf 
Andenken an die russischen Honorare aus den Zeiten des 
Türkenkrieges der polnischen Sache feindlich gesinnten, 
JZaitungen, liess das Ministerium des Auswärtigen nicht ganz 
ausser Acht* Man hätte dafür freilich immer noch bedeu» 
tend mehr thun sollen. Aber man liess sich hier eine Art 
von Geringschätzung publicistisch schriftstellerischer Lei- 
stungen zu Schulden kommen, hervorgehend theils aus der 
Vornehmheit jener grossen Herrn , die gemeinlich nur mit 
diplomatischen Angelegenheiten zu thun haben, aus zu 
grossem Stolz anf das Bewnsstsein einer guten Sadbe, einer* 
Batürlichen Unbeholfenheit hierin, wohl auch aus einer zar-' 
len Scheu, den Publicisten fremder Nationen geradezu offbe^ 
Anträge zu machen; endlich aus Kargheit in allen Aus**' 
gaben der Art; — aus politischen Fehlem also , die ihre 
Feinde gerade am wenigsten begingen« Man verabsMmte> 
go, grade die niedrigere Gattung von Sdiriftstellem fUr sich 
zn gewinnen, die Anerbietungen feil «bd^ welche aber 
SpazuBi ßesch« Polens. I« 18 
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dvrch immer wIedei4ioItes ßeacbrei auf die Masse eioea 
Einflusg iibeiiy wid in der polnischen Angelegenheit am- so 
leichter hätten wirken können ^ als die Gerechtigkeit der« 
Selbea ihnen bei weitem mehr Mnth und noch leichteren 
$!ingang hatte verschaffen müssen. Besonders aber in Deutsch- 
lajid rnnssteo die Polen eine günstige Yolksmeinang für sie 
erweckt wünschen , insofern der gute Wille des deutschen 
Volks und seiner Kaufleute allein dem Verbote der benach« 
harten Regierungen ^ ihnen Kriegsbedürfnisse zuzufahren^ 
wirksam entgegnen konnte. Grade der deutsche Kaufmann 
hätte, durch die öffentliche Meinung ip seinem Volke fort« 
gerissen^ rorzüglich überzeugt werden müssen, dass er sich 
in dauernde und rortheilhafte Unternehmungen mit Polen 
einlassen könne; denn selbst die wachsamste Regierung 
kann Unternehmungen yon Kaufleuten nicht hindern , die 
mit Wäeme sich einer Sache annehmen wollen. Selbs^ 
wenn die Polen ihren Reisenden auch nur einen Durch« 
gang und freien Verkehr nach dem Auslande eröffiien 
WoUteu, mussten sie die Ueberzeugnng von der Gerechtig- 
keit ihrer Sache, die Hoffnung auf den günstigen Ausgang 
ibre^ Unternehmens und dadurch ein herzliches Mitgefühl 
grade in Deutschland dlgemein zu verbreiten suchen, da 
die Alaiuung dieses sq ruhigen besonnenen und gebildeten 
liandes, wie die ginechisebe Frage deutlich bewiesen, auch 
auf die der anderen Völker sehr bedeutend hatte einwirken 
müssen; denn, so politisch unbedeutend das zerstückelte 
Deutschland ist, so darf es yon den Gabinetten doch grade 
am allerwenigsten unberücksichtigt bleiben. -^ Man schickte 
daher einige ^unge und gebildete Leute, die in Deutschland 
atudirt hatten, dahin ab, um die Bekanntschaft von Schrift* 
stell^rii 4^ suchen*, sie mit der wahren Sadblage, den 
geistige«, und. physischen HüKsmitteln des Volks, und seinen 
Aussieben und Hoffnungen vertrauter zu mache», und 
deren Her« und Verstand för die polnische Sache zu gewin« 
neUit Der Umstand aber ,. dass man bedeutendere Männer 
aus d^ hmifi iiichl lassen mochte, audli diese weniger 
siebt eigiieten'9 . .die Beschweriichkriten und Gefahren , wel- 
chaii die .polni^chea Reiseiiden damals ausgesetzt warenj xa 
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ertragen ^ bald die Rolle voo Kanflenlen^ ron Baftkbeam« 
ten und andern Gescfaäfislenten 8nzanehnien5 ssa Fuss die 
Zoll- und Polizeihänser za nmgehen^ machte , dass maii 
nicht sehr glücklich hierin war« Zwar begannen seit dieser 
Zeit die Redactoren unabhängiger Zeitangen^ sich der pol- 
nischen Sache williger zu zeigen ; doch liess man nach der 
Rückkehr der jungen Leute selbst denjenigen Männern^ 
welche mit grösster Wärme für diese Sache zu wirken 
bereit waren, nie Nachrichten aus der Hauptstadt nnd voni 
Kriegsschauplätze zukommen ^ und Niemand erhielt je an« 
ders als aus Zufall und durch Privatbekanntschafi irgend 
eine vollständigere Nachricht^ als solche die gewöhnlichen 
Zeitungen brachten» Ja, man schien später diese wichtige 
Sache ganz wieder aus den Augen verloren zu haben, und 
wenn irgendwo, galt hierin das merkwürdige Wort des 
französischen Gesandten in Basel bereits im Jahre 1795 ^\ 
9, man müsse für die Polen Alles thun, ohne sie.'' Zugleich 
mit der Abschickung dieser jungen Leute hatte man sich 
entschlossen, eine deutsche und eine französische Zeitung 
in Warschau drucken zu lassen, weil man die polnischen 
aus gänzlicher ünkunde der Sprache nirgends verstand« 
Aber auch diese Unternehmungen litten an denselben üebelnj 
sie waren i^chlecht redigirt, übersetzten die Artikel erst 
nachdem sie in den polnischen Zeitungen gestanden hatten^ 
und statt auf dem durch eine ebenfalls wieder schlecht an- 
gebrachte Sparsamkeit sehr beschränkten Räume dem Aus« 
lande ausschliesslich vollständigere Nachricliten aus Polen 
zu geben, druckten sie Aufsätze aus fremden Zeitungen ab^ 
die man aus Polen zurückbekam, nachdem man sie einige 
Wochen zuvor in den eignen Zeitungen gelesen hatte. 

Entschiedener sprach jetzt schon die Feindseligkeit der 
preussischen Beamten gegen die polnische Sache und der 
Wille, den Polen so viel FeindseUges zuzufügen, als die 
Furcht vor Frankreich nur erlaubte, sich aus. Der erste 
auffallendste feindliche Schritt war die Zurückhaltung vie- 
kr Polen, welche aus dem Auslande auf die erste Nach« 
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nebt vom Avsbrnehe des Anfstandes in ihr Vaterland eilten^ 
«elbst wenn ihre Pässe in der grössten Ordnung waren ; 
pnd^ man wagte dies bereits bei sehr bedeutenden Personen. 
Der Senator Graf Anton Ostrowski ward im Monat De- i/ 
cember bereits von dem Präsidenten der Provinz Schlesfen^ 
Merkel y in Breslau vierzehn Tage lang angehalten , nnd 
^rst eine vom Dictator Gfalopicki erwirkte Verwendung^ des 
Oonsuls Schmidt in Warschau vermochte nach vieleiii 
Schwierigkeiten 9 den Senator Ostrowski aus den Händen 
deir preussischen Polizei zu befreien. Es geschah dies auf 
Verlangen des russischen Gesandten in Berlin y Alopäns^ 
dUr während des ganzen polnischen Aufstandes fast unum- 
schränkt in Berlin regierte. 



Die Hindemisse nun^ welche die Gesandten in England 
nnd Frankreich und an andern Höfen fanden^ und die im- 
mer noch geringe Theilnahme in der öffentlichen Meinung 
hatten besonders darin ihren Grund, dass die Ungewissheit 
über den eigentlichen Zweck , die Ursachen und den Um-, 
lang des Aufstandes noch fortdauerte, und noch kein öffent- 
liches und officielles Document von Seiten der Polen dar- 
über vorgelegt .war; die Cabinette konnten, nach deo 
unbestimmt abgefassten Instructionen der polnischen Ge- 
sandten, immer znm Vorwand den Zweifel nehmen, ob es 

sich nicht blos um. einen innern Zwist zwischen dem £ai- 

• 

ser von Russland und seinen polnischen Unterthanen handle^ 
in den fremde Mächte sich zu mischen gar kein Recht hät- 
ten. Eben so wenig hatte die öffentliche Meinung einen 
festen Haltpunct, von welchem aus sie sich gegen die Dar- 
stellungen der russischen und preussischen Blätter und ihrer 
eigenen Kanfleute schützen konnte. Die Abfassung und 
Bekanntmachung des von dem Reichstage beschlossenen 
Manifestes war daher eine JSache von der allerhöchsten 
Wichtigkeit. Hierüber aber gerieth der Dictator eine Woche 
nach seiner Einsetzung in einen neuen Streit mit der Na- 
tion, und fing nun darum allmälig aui auch seine wännsten 
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Anhingw zn enttanscben. Dngefibr zehn Tagef gebnradb^ 
len die Redactoren^ das Manifest zn bearbeiten« Mehveie 
Entwürfe lagen vm*: einer von Gastav Maladbowski^ der 
andere von JNiemcewicZy einer von Lelewel nnd ein vierter 
vom Landboten Morozewicz. Die Senatoren wünschten daa. 
sehr zieriich nnd blumig geschriebene von Matachowski;^ 
doch Swidzinskiy Lelewel nnd Zwierkowski setzen es. 
darch, dass die endliche Redaction einem solchen Mitgliede 
der Gommission y welches bis jetzt keinen Eotwnrf einge^* 
reicht haboy übertragen ^ nnd diesem ^ das Beste ans. den. 
vier Entwürfen auszuwählen ^ gestattet sein solle. Man. 
wählte Swidzinski; derselbe vereinigte sich mit Lelewel, 
Zwierkowski nnd Morozewicz, und diese vier Männer 
brachten es bald so zu Stande , %fie es der Welt vorliegt. ^ 
Einige Mitglieder aber der Redactionscommission | die so>f 
gleich den Entwurf annahm und nnterschrieb| bereiteten di^ 
Uebrigen vor, dass der Dictator wahrscheinlich die Bekannt- 
machung nicht erlauben werde» Als man ihn daher deshalb 
befragen liess, verlangte ChIopicki| dass man ihm das Mani- 
lest erst vorlege, nnd bezeigte sich sehr unwilUg, dass die 
Redactionscommission dasselbe bekannt zu machen den 
Gedanken gehabt habe. Zwierkowski meldet ihm indess 
bei einer zweiten Unterredung sehr bestimmt, dass man 
das Manifest drucken liesse, und der Dictator geräth wie», 
demm in den alleräussersten Zorn , der sich noch mehr 
Steigert, als Zwierkowski ihm erklärt, wenn er denDnu^ 
nicht erlaube, so werde man sich deshalb an die Oberauf-. 
Sichtsdeputation wenden. Dies geschieht denn auch, und 
nach einer geheimen Yerabredung zwischen Lelewel, Zwier- 
kowski nnd Swidzinski legt man derselben das Manifest 
bereits lithographirt vor. Einige von den Senatoren finden 
viele Ausdrücke zu stark , nnd verlangen, dass man die 
Meinung des Dictators darüber vernehme. Jedoch die Mehr- 
heit spricht sich entschieden dafür aus; man verbessert 
etwas im Styl und den Ausdrücken, und unterschreibt dann 
zwei Exemplare für die Archive des Senats nnd der Liand- 
botenkammer. Hierauf beschliesst die Deputation, dass den 
Redactoren die Bekanntmachung des Manifestes zn erlau- 
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Uo Ml. Man nMAt im CNrafen Anton OttHrowdLi ab, 
im- DIctator dsrsHif voravb^ratcn. Wütheivd jiroht er, 
dMSy wenn ttnm die.B«kaDDtaiadnuig wage, er den ScbuU 
iigtn Beine gaoase Macbt werde fäUen laBten i nüd läset in 
den Drackereieo in Warschau mündlich ansagen , daser 
man rer dem Abdrnek ihm jeden Artikri miltheilen müsse« 
Doch da er rei^ssen hatte^ den Redactoren vnd Drackenr 
aitsdrücklicii n rerbiecen , das Manifest anfznnehmen y so^ 
legt ZWierk6wski dasselbe dem pnblicistiseben Vereine de» 
Folnischen Ctfnriers ror, und dieser bescMiesst «insiimmig^ 
amerst die Kthogn^birten Exemplare überall im Piriblicnrnr 
2» Terbreite». Die Furcht der Redactdrett Tor Chlopicki 
wnr noch so gross^ dass erst nach einigen Tag^i der Pot-^^ 
msdie Courier dasselbe, jedoch ohne Unterschriften, druckte; 
diese gab erat wiedemm später der ron Psarski redigirto 
Polmehe Mercar, welchem Beispiele dann enAich auch die 
librigen Zeitungen folgten« 

Dies ganze Vorfahren des Dictators fugte der Sache 
des Aufstände« einen neuen grossen Schaden an; denn das- 
Weglassen der Unterschriften des Manifestes, imd zumal 
die dauMt zugleich bekannt Werdende Nachricht ron d^ 
Weigerung Ofatopeki's, die Bekanntmachung zu erlauben^ 
gaben den feindlichen auswärtigen Zeitungen Gelegenheit^ 
diea wichtige Actenstüok für einen gewöhnlichen Zeitungen 
artikel zu erklaren,* und vielen Zeitungen einen Verwand^ 
die Aufnahme zu verweigern« Da nun zu gleieher jMt 
Chlopidii seinen Zorn über die von der Oberauftiehts-« 
deputation gegebene Erlaubniss zum Druck ausliess und 
lithographirte Exemplare wegzunehmen befahl, so gerieth 
er von diesem Augenblick an selbst mit dieser Deputation 
in ein sehr fnndseliges Verhältniss« Schon früher war 
man in Verlegenheit über die Stellung des Nationalratha 
zur Oberanfsiohtsdeputation gewesen« Man Wusste nicht, 
wie man diese Deputation in Stand setzen sollte, die Auf- 
eicht zu fuhren« Dieselbe verlangte nicht blos die Mitthei» 
lungen der drei in der Deputation befindlichen Mitglieder 
des Nationalraths , sondern formliche Rapporte von dem 
Naiionalrath seliwt als von einer Behörde« Der National» 



279 



ratb weigtirte n«A 5 micl cli« 9li^M«r dess^lkea traüii w«>» 
gen dieiies Streites iheilweia aus der DipiitatioD. Die Ober^ 
aofsiclitsdepQtaUon dagegen ^ die sich atta Sonbibend tut 
Sitzung versammelte y bestand darauf , an diesem Tags 
Berichte aber die Thafigkeit der yergangenen Wotdie zu 
halten 9 und erst als endlich der Natiönalrath selbst über 
die Schwierigkeiten^ welche der Dictator der Bewaffnung 
in den Weg legte ^ besorgt wurde > bequemte er sich dazv^ 
der Deputation wenigstens über diesen Theil der Angele- 
genheiten 2u berichten. Die Deputation hält es iiirPflicht) 
dem Dioimor Yorwürfe zu machen, und ist von da au mit 
Ihm in beständigem Streit. Das Unbehagen über sein 
System, welches sich nunmehr dem ganzen Volke nach und 
nach nntzntheileii anfangt, die unzweideutige Offenbarung 
ariner Gesinnung bei Gelegenheit der Manifestabfassung, 
reranlassen die geheime Verbindung, noch einmal zu rer«- 
anchen, die Dictatnr mit Gewalt zu stürzen und den Zügel 
dar Regierung zu ergreifen« Dazu kam in den i^rstM 
Tagen des neuen Jahres ein Vorfall, welcher die bdchst^ 
BrlHtterong in Warschau erregte« Der frühere, beim Auf- 
griff auf das Belredcre yerstiimmelte Polizeipräsidenl Lubo» 
widzki, der nebst den übrigen Spionen ge£eingen gehalten 
wurde imd von welchem die zur Untersuchung der Papier^ 
Her geheimen PoUzei Ton dem Dictator niedergesetzte Com^ 
mission grosse Aufklärungen erwartete, entkam plötzlich 
ans Warsduiu, mit Hülfe Heinrich Lubienski's, des Bank^ 
directars, und jedenfidls nicht ohne Mitwissen Thomas 
£ubienski's, des Poliacimittisters« Ohne Zweifel, folgerte 
man , sei man ihm daruni zvm Entkonnnen behülflioh ge^ 
wesen^ weil viele bedeutende Personen, welche jetzt an deir 
Leitung der Angelegenheiten grossen Antheil nahmen, dfnrck 
seine Aussagen blossgestellt zn werden befürchteten« Das 
Volk gerieth in grosse Besorgniss, einen grossen Theil sei» 
nes Schicksals in den Händen russisch gerinnter und Ter- 
dächtiger Leute zn wissen« Man schien au dieser Besorg- 
niss um so mehr berechtigt zn sein, als gleich in den ersten 
Tagen des Aufstandes ein Theil der in der Bank auf^- 
be wählten Papiere der Spione verschwtmdeft war, und 
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BMun an deren Stelle «in neu datirtes Rescript des Finanz* 
mioisters Dembowski fand, das dieser in einem Hause , zn 
dem Heinricli Lnbienski nnr den Schlüssel hatte, rerloren 
haben mnsste* 

Die unglückliche Angelegenheit dieser Polizeispione, 
deren Bestrafong die allgemeine Meinung nm so mehr lant 
forderte, als man immer noch ein Einrerständniss derselben 
mit den Russen befürchtete, vergiftete von Anfang des Auf« 
Standes bis zu Ende die Einigkeit und das Zutrauen, und 
gab zu ewigen Zänkereien Anläse* Der Reichstag, die Re« 
gifirung , die Rechtsgelehrten y die Pnblicisten stritten sieb 
unaufhörlich mit dem Volke, das nnr seinen gesunden 
Verstand, sein Gefühl, die Gefahr und die Nothwendigkeit 
befragte« Jene laugneten, dass es ein Gesetz gäbe, nach 
welchem man die Spione bestrafen könne; Andere führten 
mehrere an, welche die Bestrafung sanctionirten« Von der 
einen Seite widersetzte sich der Volksmeinung offenbar 
blosse Formenklauberei; auf der andern aber auch die Be- 
sorgniss, dass, wenn man einmal durch das Gesetz Blut 
zu vergiessen angefangen hätte, der dadurch rege gewor- 
dene Rachedurst des Volks immer weiter führen dürfe« 
Aber statt wenigstens diese Spione dem Volke der Haupt- 
stadt aus den Augen in irgend eine entlegene Festung zu 
schaffen, liess man sie in Warschau, liess man eine Unter- 
suchung fortfahren, die, weil eine Menge heimlicher Inter- 
essen dabei im Spiele waren, zu keinem Resultate führte, 
Sie hatte nur den doppelten Nachtheil, dass das Volk im- 
mer mehr erbittert wurde, und dass viele bedeutende Pei^ 
sonen , wegen der Vergangenheit Aufdeckungen iiirchtend> 
mit A.engstlichkeit nur einer Sache anhingen , der sie sich 
sonst gewiss mit Wärme gewidmet hätten, während sie 
jetzt lieber den vorigen Zustand der Dinge, der ihre 
Sthwäche oder Schuld wieder bedeckte, herbeiwünschten« 
Auch die Schuld dieses unsäglichen Uebels trägt derDicta- 
tor durch seine halben Massregeln; er hätte in den ersten 
Wochen sehr leicht diese Leute ungefährdet aus Warschan 
entfernen lassen können, ohne allen Verdacht, dass er sie 
beschützen wolle; später aber^ als die Volksstimmniig im- 
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mer erIliKerter wegen dieser Angelegenlieit wurde)- wagte 
man dies nicht mebr^ ans Furcht^ einen An&tand zn erre- 
gen nnd einem Ynrdachte sich preiszogeben, wiewohl nadi 
den freudigen Siegen tod Wawer nnd Dembe, bei einiger 
Entschlossenheit nnd richtigem Tact, die Regierung der 
Fünf einem Volke in dieser Art Alles znmnthen gekonnt 
bätte^ das so leicht verzeiht ^ nnd in einem Augenblicke^ 
wo es das Vaterland glücklich sieht, allen Groll Tergisst* 
Ilnndertmal bedauerten es alle Ehlrenmänner , dass nidit 
gleich in der Nacht des 29« dieses Gesindel ein Opfer der 
Volkswnth geworden war« So aber sah sich schon der 
Dktator genöthigt, nach dem Verfalle mit Lnbowidzki alle 
Lnbienski's aus den Verwaltungsämtem zu entfernen; Alle 
fast waren sie die talentvollsten Blanner, die Polen hatte; 
besonders aber der General Thomas ^ubienski, damaliger 
Polizeiminister 9 der einzige taugliche Mann, welcher den 
wichtigen Posten eines Kriegsministers hätte tüditig ver- 
walten können« 

Die geheime Gesellschaft, der sich diesmd fast, mit 
Ausnahme Niemojowski's, der ganze publicistische Verein 
bei Gichowski anschloss, rersnchte jetzt anth die Truppen 
zn gewinnen; denn selbst diese fingen nunmehr schon an^ 
das Misstrauen gegen Chlopicki hin und wieder zu theilen« 
Mao gewann bereits mehrere Offiziere von den Sappeurs 
nnd in den andern Regimentern, und bereitete schon vom 
neuen Jahre an einen Schlag gegen den Dictator vor« 

So war am Schlüsse der ersten Woche des neuen Jah- 
res das Missbehagen bereits in der Hauptstadt so allgemein^ 
dass während die aus dem Auslande um diese Zeit ankom- 
menden Polen auf ihrer Reise durch die Wojwodschaftta 
von der Grenze an unter allen Klassen der Bewohner des 
Landes die grösste Freudigkeit, Hoffnung und die rührende 
sten Ausbrüche der glühendsten Vaterlandsliebe begrüssteni 
sobald sie in die Barrieren von Warschau hineintraten, 
ein Gefühl überkam, als sei jetzt schon der ganze Aufstand 
verdorben« Selbst der Dictator zeigte in seinem Benehmen 
und seinem Aeussem das innere Zerwürfniss, welches sich 
seiner bemäditigt hatte« Er war selbst der Unruhe nicht 
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Henv w«l«^ ibm '^ Auhkiben aller AnlwmtYKib Feten» 
Inurg Teriir»acht#. Schon als am Ende de« Jahres heiae 
Nacbii^hteBi eingegangen waren ^ hatte er sieh T9m Nalio« 
aalrath di^ Erlanbniss znrAnshebnng Ton neuen Infantejrie* 
te^mentern abdringen lassen ^ nnd am 31« DiBcember eine 
Yerotdiinng unterzeichnet f welche anf zehn Schornsteine 
von den Wojwodschaften einen bewaffneten Fosssoldatea 
forderte^ im Ganzen also sechzehn Regimenter za drei Ba« 
taiUonen^ des Bataillon* zu gegen tausend Mann« Er selb«! 
apl^oh jetzt öfter wieder mit seinen Ad^tanlen iind Qffizie* 
xeii TOsCi Krieg, forderte vom Nationafaräth^ dass er auf das 
neue'Bitdget die erforderliche Somine.fiir die Ausröstiing 
\iM hunderttausend Mann Infanterie setze ^ befahl den An« 
fskug zu neuen Beiestignägen von Praga und die Binliefei* 
cnng TOii Kirchengiockien zur Giessunj^ rob hundert Kano*> 
»en. Diese oeue Thätigkeil und Erinnerungen ah sefA 
Handwerk gaben ihm selbst seine gute Laune wieder; er 
warf oft bei Tisch den Adjutanten und Offizieren den Ge« 
dlEinken bin, dass man wohl Höffnutig h^boi wenn man die 
Russen jetzt doch angreife. Er ^ässt , wabrscheinlieh um 
die Unterhandlungen in Petersburg besser zu untersltitzen^ 
den General Szembek mit seiner Diri^on nacii dem 
Bug zu gegen die Wojwodschaft Aii^ustowo rorriicken^ 
schickt nach und nach mehrere Regimenter dahin ab^ stellt 
iie Uhlanendivision unter Weissenhoff Ton Siedice bis'naeh 
Lublin auf| gebietet reiche Magazine iuLomza und Siedlee 
anzulegen, besichtigt am Neujahrstage die Festung Modlin^ 
die man in sehr schlechtem Zustande überkommen und 
deren Ausbesserung dem tüchtigen Ingenieurcäpitain Szultz 
unter Aufsicht des Obersllieutenants Pr^dzynski übertragen 
hatte« 

Die Nation, in der noch einmal gefassten festen lieber- 
Zeugung, die Rüstungen des Dictators könnten keinen mw 
dem Zweck haben, als den Krieg mit Russland nunwiiit« 
Uch zu beginnen, erbebt sich mit neuem begeisterten Z«« 
trauen zu ihm, um jene Yerordnungen auszufuhren« Der 
Muth, der Frohsinn, der Enthusiasmus über den beror* 
stehenden Kampf ergreift tou Neuem die Bewohner der 
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Hai^iBtadt« Die Sta3t Wsmthan erMttet si^y avm» imi 
iNi8§08ciiriebenen lUkrttleti, ein Reiter- und ein Fossr^^ 
ment anf ihre Kosten unter äem^Bmtn Ih^i fFmtszawdfie 
(die Warschauer Kinder)' zu erricbten^ und wenn in dem 
auf diese neuen Streiter gefertigten Liede^ das immer in 
den Theatern gesungta werden nBusste^. die Stelle kam: 
99 Für einen Gefalloen stehen hundert wieder auf!^^ erhob 
eich in übermüthiger Begeisterung das Parterre und rief: 
Nein, Hunderttausend! Taglich arbeiteten die Edelsten des 
Volks an dwi Befestigungswerken von Praga, und ak eines 
Tages sammtliche Professoren der Warschauer Universifiil 
an den Schanzen gearbeitet , war ein Handwerksgesell die 
Nacht hindurch von der Arbeit nicht wegzdbringen : ,, Wend 
die gelehrten Hände so arbeiten ,^^ rief er> y,da nmss ich 
wohl dabei bleiben, bis die letzte Kraft sinkt !<^ Aber y<Mr 
Allen waren es die Frauen und Mädchen^ welche selbst die 
glühendsten Jünglinge an B^eisterang übertrafen« Tag 
vttd Naeht arbeiteten sie Charpie, bereiteten sie Linnen föi^ 
die Lazarethe; keine edle Polin besuchte einen Ball odei^ 
csne öffentliche Lustbarkeit, sondern jede schickte ihre Er- 
sparnisse und ihren Schmuck in den Schatz« Es badete 
sich sogleich in den ersten Tagen des Januars eine patrio« 
tische Gesellschaft polnischer Frauen y an ihrer Spitze die 
Frau des Bankdirectors Hoffmann y geborne Tanska, ein6 
geachtete und anmuthige polnisishe Dichterin* ßie dazu 
gehörigen Damien erboten sich zur Pflege der Kraviken und 
Verwundeten in den Lazarethen und zur Unterstützung yon 
Soldatenwittwen und Waisen. Und so wenig die gemeinste 
männliche Yolksklasse an Eifer und Ber^twiUigkek zu 
allen Opfern den hohem Ständen nachstand, da die Bauern 
den Theil ihrer in Warschau verkauften Erzeugnisse, wel- 
chen sie sonst zu Tertrinken gelohnt waren, auf den Altar 
des Yaterlandes niederlegten, blieben die Frauen auch aus 
diesen Standen zurück. Eines Tages erscheinen plötzlich < 
aus dem sieben Stunden von Warschau gelegenen Dorfe 
Zaborow über hundert Frauen und Mädchen und ziehen 
mit Grabgeräthschaften durch die Strassen der Hauptstadt 
den Befestigungswerken zu, „Hirtengesänge mit Mnuk« 
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b^Ieiiraig ertf^aU«ii' aus iln*em Mmide^ und den Rdfgm 
führt eine Jiuigfraii in frommer Haltno^, in einem weissen^ 
mil Pnrpnrsti^ifen besetzten Ueberwnrf , in der Hand eme 
Ma«uren&bney woranf der Vers geadckl: 

Eilef, Töchter Yanda's, her, 
Sehet , . sehet Praf a'a Wälle I 
Eilt herbei zur Landeswehr 
Tretet an der Männer Stelle. 

yyEin Invalide y ohne Füsse, mit Narben bedeckt^ be« 
geghete diesen wackern Töchtern Polens, warf sich vor 
der Fahnenträgerin nieder 9 steckte ihr eine kleine Gabe in 
die Hand and entfernte sich mit thränendem Ange^ alle 
Umstehenden unwiderstehlich hinreissend. Die ehrwürdige 
Erbfran zn Zabordwko, Starostin Zaieska, von ihren En- 
kelinnen umgeben, geleitete dieses herrliche Corps tagend- 
faafiier Sarmatinnen zu den wonnevollen Mühen des Landes* 
Von allen Ständen gesellten sich Personen mit Begeisterung 
dem Zuge bei , und die Ehrengarde fahrte ihn mit Jubel- 
fuf an die bestimmten Orte.^^ 

Indess dauerte diese kriegerische Laune des Dictators 
nicht lange« Nach und nach gab man von Petersburg einige 
Zeichen von dem, was man von dorther zu erwarten hatte^ 
wiewohl Lubecki öfter schrieb, dass Alles friedlich sich 
beseitigen werde« Gegen Ende des Monats December hatte 
der Oberst Hauke, ein älterer Sohn des am 29« November 
getödteten Generals , als Courier des Generals Rosen , Be- 
fehlshaber des litthanischen Corps, Depeschen von Peters- 
burg, gerichtet noch an Sobolewski, Präsidenten des ehe- 
maligen Administratiönsraths überbracht, in welchen dem- 
selben befohlen wurde, sogleich die Verwaltung wieder zu. 
übernehmen« Da der Dictator hieraus ersehen, dass die 
Deputation in Petersburg noch nicht angekommen war, so 
hatte er selbst seinen Adjutanten, Oberstlieutenant Wyle- 
zynaki, dahin abgeschickt, um den Fürsten Lubecki um 
die Beschlennigung einer Antwort zu drängen« Aber die 
Sprache des Kaisers wurde immer drohender. Die Peters« 
burger Zeitungen vom 3« Januar gaben jetzt erst eine, die 
Polen auf das Aeusserale verletzende Darstellung des Aq& 



285 



Standes. Man erzählte ier Welt: i^die Einfd&ning cfanr 
^yDisciplin im Heere und die geregelte Organisation dier 
^yYerwaltiing habe den Feinden der Ruhe eine Verletzung 
9, der Verfassung gedeucht; thörichte JüngÜDge hätten^ 
9, sonderbar genug , Gleichgesinnte unter Personen gefunden^ 
,,die, ihrem Rufe und ihren Jahren nach, dieselben den 
9, Händen der Gerechtigkeit hätten überliefern sollen; die 
9,Deputirten und Edelleute, die sonst nock darum gewusst^ 
9, hätten die Anzeige davon wahrscheinlich nur aus Mitleid 
99 unterlassen; leider habe sich sogar auch ein Mann dabei 
99 befunden 9 der allgemeine Achtung genösse , und dies^y 
99 ein achtzigjähriger Greis und gewohnt , sich mit Träumen 
99 zu schmeicheln (der Dichter INfiemcewicz) 9 habe eine 
99 übertriebene Herablassung gegen wahnwitzige Thoren 
99 bewiesen; endlich habe man auch den Phantasten Lelewel 
99 durch schwülstige Redensarten und grobe Schmeicheleien 
99 mit hineingezogen ^^9 worauf die übertriebenste Schilde^ 
mng von Mord- und Brandscenen am 29, November folgte« 
Ja 9 dieses merkwürdige Denkmal russischer Darstellungs« 
gäbe schloss mit der Erklärung 9 der General Chlopicki 
habe nur um Ruhe zu stiften im Namen des Kaisers die 
Zügel der Regierung übernommen ! — Bei weitem aber 
noch bezeichnender war eine zugleich an die Russen er- 
lassene Proclamation« In dieser erzählt der Kaiser selbst 
seinem Volke: 99 man habe seinen Bruder 9 den Cesarewitsch^ 
99desshalb gebeten 9 die bei ihm gebliebenen treuen pohii* 
99 sehen Truppen zurückzuschicken 9 damit diese die Haupt* 
99 Stadt gegen Mord und Brand schützten 9^^ äussert 9 99das8 
99 das mächtige Russland diese Au£i4ihrer mit einem Schlage 
^9 erdrücken könne ^^9 und befiehlt seinen Armeen 9 sie an 
die Heldenthaten des Türkenkrieges erinner|id9 y^nach der 
99 polnischen Grenze zu marsch]ren9 um dort den Ruhm 
99 der 99 russischen Bajonette'^ zu bewähren* ^^ 

Man kann sich denken 9 welchen peinlichen Eindruck 
es auf das polnische Volk machte 9 als diese Erklärungen 
in einem Augenblicke erschienen 9 in welchem die Deputa« 
don bereits in Petersburg war 9 und man alles dies in de« 
ren Angesicht bekannt machen Uessj in einem Augenblick|, 
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WO der ^^DtGtator den Druck und die yersendnng; deg pol» 
mschen Manifestes Terhindert hatte! Die Palen, welche so 
muffaig^ geeilt hatten ^ vor ganz Europa die Würde und die 
Gerechtigkeit ihres Anfstandes darzulegen , sahen sich dnrdh 
die Schuld des Mannes, den sie an die Spitze gestellt^ 
dass er ihnen Adhtung und Ehrfurcht erwerbe, Ton den 
Verleumdungen ihrer Feinde zuvorgekommen, und hatten 
nun die doppelt schwierige Aufgabe, den Eindruck der 
Ereignisse selbst, und dieser, dieselben ganz entsteilenden 
Beschimpfungen zu verwischen« Zur Erbitterung gesellte 
sich die Scham ! -— Was hatten der Fürst Lubecki und 
lezierski für Instructionen erhalten, und wie hatten sie 
dieselben ausgeführt ? ^^ — Dazu kam, dass es mit der 
Organisirung der neuausgehobenen Infanterieregimenter 
eben' so ging, wie mit der der neuen Reiterei« Der 
Dictator weigerte sich eben so, in dieselben Instructoren 
aus den alten Truppen zu senden« Erst ganz gegen das 
Ende der Dictatur gab er den Yorstellungen des National« 
raths nach, die Regimenter -Organisatoren zu entfernen^); 
jedoch war wenig damit geholfen, dass er nunmehr das 
Land in vier Militararrondissements abtheilte und einen Ge^ 
Heral in jedes derselben schickte« Denn, als wollte er all 
sein Möglichstes thun, dem Gange der Organisation Hemm- 
schuhe anzulegen, schickte er in die wichtigsten Wojwod-* 
schaffen Generale ^ die nicht nur in der öffentlichen Mei« 
nung wegen ihres Benehmens zur Zeit des Grossfursten 
die grössten Makel an sich trugen, sondern auch wirklich 
Alles thaten , um zu hindern und die Bürger abzuschrecken^ 
nämlich die Generale Dziekonski ^^) nach Krakau und 
Sandomierz, Zditowski nach Kaiisch und Masovien, und 
Pawtowski nach Püock und Augustowo« Ganz dasselbe 



*) Das Allemachtheilig^ste dieser Reg^mentarze war die Ernennmig 
einer überfiiissig^i Menge von Offizieren, die den Dienst nicht 
kannten und am allerwenigsten einen Begriff yon Subordini^oift 
hatten« 

**} üeber das Wirken dieses Generals besonders in derWojwod- 
schaft Krakau enthalten viel Wichtiges die Memoiren des Generals 
Dembinski (ßf, ^.}* 
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Mhm man wiAr in den Intoidlii^rgescbitfSfcai und am 
Kriegsverwaltiiogszweigeny wdchon imnier nopb die Gene^ 
rale JHaatenstranch nnd Bontemps yorstanden. Unter den 
alLerdürftigsten Yorwänden haafie man die allerdings nicht 
gmtz geriogen Schwierigkeiten , welche sich dem Giessen 
der Kanonen entgegenstellten« Die gelehrten Herren ka« 
men damit nicht zu Stande^ und wiesen mit Ycirachtnng 
einen alten Artilleristen aus Koscinszko's Zeiten zurück^ 
der sich sogleich deren zu giessen erbot* Später hatten 
sich die aller Hülfsmittel beraubten Insurgenten in dept 
Wäldern yon Samogitien eher Kanonen gegossen ^ ehe ein« 
einzige in der berühmten Hauptstadt Warschau zu Stand« 
kam ^) ! Eben so hartnäckig wies der Dictator alle Yor^ 
schlage zurück ^ nach welchen die alte Armee durch Ein« 
reihung der neuen Regimenter » ohne allen Nachtheil und 
ohne dessfaalb irgend einen Yorzug einer wohlexercirtea 
und gutbewaffneten Truppe zu verlieren > um ein Dritttheil 
vermehrt werden konnte , Yorschläge^ durch welcbe sie 
vielmehr an Furchtbarkeit bedeutend gewonnen hätte« Mit 
den vorgefundenen Karabiuem h^tte man nämlich nur die 
neueingezognen dritten und vierten Bataillone bewaffi^n 
können und behielt für die neuen Regimenter nichts als 
Sensen; eine furchtbare Wa£fo zwar im Handgemenge, 
die aber die neuen Truppen , wenn sie allein standen , fast 
ganz unbrauchbar zum Tirailleurdienst und zum Streit aus 
der Feme machte« Man schlug dem Dictator daher vor, 
diese Sensenträger in die alten Bataillone so m vertheilen, 
dass sie das dritte Glieds welches in der Schlacht fast nie 
zum Gewebrfeuer kommt | bilden^ und bei Cavallerie« 
angriffen ein Bollwerk^ weit kräftiger als die Bajoii^tt« 



*) Bis zum Jnli versuchte man, verschiedne Oefen zu bauen, nnä 
kam erst daim mit einem grösseren zu Stande. „Uubegreiflich ist/^ 
sagt der Artillerieoffizier Brxozowski in seinem Werke (ilf. S.) 
Ja guerre en Pologne, ,, warum man nicht anfangs eiserne Kano- 
nen goss, die man einzige desshalb in anderen Armeen nnr nicht 
brancht, weil sie zum Felddienst schwer und unbequem sind. 
Aber konnteu bei uns solche Rücksichten beachtet werden, wo es 
«ich um die Existenz des Yaterlandes handelte?** ^ 
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selbst^ eiit|;eg«i8treckeii könne. Alle Generale, welcbe es 
ernst mit der Sache meinen , wie Szembek, Casimir Bla- 
lachowski; alle gnten Strategen, wie Pr^dzynski und 
Chrzanowski, drangen in den Dictator, die alte Armee 
durch einen einzigen solchen Befehl sogleich anf 90,000 Mann 
zu bringen^)* Dieser Vorschlag blieb eben so angehört, 
wie der, die Knrpieschen nnd andere Schützen nicht in 
Bataillone zu formiren, sondern sie in Pelotons den Regi- 
mentern zozntheilen, damit sie überall anf deren Flügeln 
wirkten. Auch in den Befestigungen von Warschau und 
Praga sahen die verständigen Militärs dieselben Fehler be« 
gehen» Statt, wie Pr^dzynski wollte, die Hauptstadt als 
ein grosses verschanztes Lage^ zu betrachten, aus welchem 
heraus man, nach Yersäumung des Marsches nach Litthauen^ 
den übermächtigen und zertheilten Feind bald hier, bald 
dort überfallt und vernichtet, und sich vor jeder lieber- 
macht wieder sogleich hineinzieht, und wozu man nur 
einige grosse Redouten zur Deckung eines starken Reserve« 
Corps nöthig hatte, fing man an, die weite grosse Haupt- 
stadt, wie eine Festung, mit über 100 kleinen Lunetten 
und Redouten zu verschanzen. Wenn diese nun all ^J^e - 
setzt waren, so blieb fast nichts mehr an Truppen^ur 
Yerfögung, nnd der Feind konnte eine nach der andern 
einnehmen *^)« 



*) Chtopicki, der die Kriegsgeschichte so gut kannte, war am 
wenigsten unbekaant, was in der neuesten Zeit solche Leute den 
Russen genützt haften. Er wusste, dass diese in der Schlacht 
von Mosaisk 10,000 mit Piken bewaffnete Milizsoldaten gehabt 
and diese llfosse ihren ganzen linken Flügel gedeckt hatte. 

**) Ausserdem schaffte man nicht einmal genug schwere Kanonen 
9ur Deckung der Hauptstadt herbei. In der Festung Zamosc wa- 
ren 200 Kanonen im Arsenal; an 100 wären dort hinreichend ge- 
wesen. Erst, als die Communication durch Truppencorps eröffnet 
werden mnsste, brachte man Anfangs Juli mit Gefahr ihres Ver- 
lustes von dorther einige herbei. Brzozowski a. a. 0« — Alles 
das beweist augenscheinlich, dass Chi^opicki nach einer Schlacht 
nicht einmal Warschau vertheidigen wollte und die Festangswerk« 
nur znm Schein msdien liess» 
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Alles dies zusammen verscbaBBte den Einflästernng^i 
der geheimen Gesellschaft bei den Tmppen Gehör. Am 
13. Januar hatte man in dem Vereine des polnischen Gon» 
riers den Oberstlieutenant von der Artillerie , Lucas Do- 
brzanski^ über seine Ansicht befragt und seine Gesinnung 
im Falle eines Aufstandes gegen den Dictator erforscht. 
Dieser aber beeilt sich sogleich, dem General Chfopicki 
die Anzeige von einer iormlichen Yerschwörung zu machen^ 
in welcher er berichtet, dass Lelewel, J. B« Ostrowski 
und Bronikowski mit dem Sappeurbataillon gegen ihn einen 
Aufstand beginnen wollten; da8S< er in den Casemen der 
Sappeurs bereits Patronen gefunden , selbst desshalb sogleich 
die Reseryebatterie bewaffnet und vom General der Artil- 
lerie , Bontemps, sich Kanonencartonchen geholt habe» 
Chlopicki ruft sogleich seine Adjutanten herbei, lässt in 
ihrer Gegenwart die Anzeige mündlich wiederholen, sie 
niederschreiben, von Dobrzanski unterzeichnen, denselben 
aqf die Wache bringen und dann den Minister Lelewel, 
so wie Bronikowski und X« B« Ostrowski verhafien« Le- 
lewel wird in des Dictators eigner Wohnung bewacht« 
Chlopicki lasst hierauf den Justizminister Bonaventura Nie- 
mojbwski zu sich kommen und verlangt von diesem, dass 
eine ausserordentliche Untersuchungscommission nieder- 
gesetzt werde« Dieser aber erklärt fest, dass man die 
Beschuldigten dem ordentlichen Richter nicht entziehen 
könne, und dass er dazu seine Einwilligung verweigere; 
Der Dictator sieht sich genöthigt, diese Sache dem National- 
rathe, dem die Beaufsichtigung über die Justiz zusteht, zu 
übertragen, und dieser beschliesst, wegen der unbewiesenen 
und schwankenden Angaben des Oberstlieutenants t)obrzan- 
^ki, am andc|m Tage die Gefangnen sogleich in Freiheit 
2u setzen und die Angelegenheit dem Tribunal von Maso- 
vien zur Untersuchung zu übergeben« So scheiterte auch 
diesmal der Plan Lelewels und seiner Anhänger« — 

Wahrscheinlich durch diesen Vorfall bewogen, ent- 
schloss sich CUopicki, an|i andern Tage das längst be- 
sprochene Decret zur Errichtung einer geregelten und uni- 
formirten Nationalgarde für die Hauptstadt zu unterzeichnen« 
SrAziEA, Gesch. Polens. I. 19 
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Dw hiA&ig0 vorliofige CShef der SkbeAeitigarde ^ Peter 
taibiemkiy durfte ^ wie alle Mitglieder dieser Familie^ sei* 
nen Posten nicht behalten , wenn er anch lucht sein Amt 
nadhlässig geführt gehabt hätte. Der Dictator war lange 
aehwankend gewesen^ wem er einen Posten von dieser 
Wichtigkeit anrertranen solle; denn nach dem Gesetze be« 
fehligte der Generalcommandant der Nationalgarde^ welche 
sidi beinähe anf 6000 Mann belief , anch die Sicherheits- 
garde> mithin gegen 20^000 bewaffnete ßärger«'). Ea 
gak^ dafiir einen Mann za finden ^ der mit der Gewahr^ 
dass er diese Streitmasse im Herzen nnd am Nerv des 
Landes nicht missbranchen werde ^ Ansehen nnd Liebe bei 
den Einwohnern verband^ damit er eines Theils dorch zu 
grosse Strenge die Genmther nicht erbittere nnd mehr dnrcli 
sein Wort, ris dnreh Gewalt das Volk in Ordnung hahe^ 
•ndemtheila dennoch keine Unordnung weder von Sditen 



*) Die Nftücmal^afde, gwarc^a närodowa, war hi Polen kein 
neues iDStitat, da sie sdiea hn Herzogthum Warschev etngefnhrt 
worden ; dock war es vatier Napoleons rebunÜitariseber Regiemng 
nicht gediehen und hatte natürlich mit der rassischen HerrscbafI 
aufgehört Nach dem Gesetz gehörten dazu alle Hausbesitzer, Pro- 
fessoren , Kiinsller , Torsteher von Werkstätten und öfFeutliche Be- 
amte Tom achtzehnten bis zum sechzigsten Jahre. ' Die Lnbienski 
anrertrante iSSeberheitsgarde , straz bezphczensfwa genannt, hatte 
ans allen €IMtangen von Leuten bestanden ; und jetzt blieb sie ans 
solchen Leuten im augegebaen Alter zusammengesetzt, die weder 
zu der Nationalgarde, noch zum Mititärdieast genonimen wurden, 
dem kriegerischesten Theile der Warschauer Bevölkerung. Der 
Dienst der Bürger in der Nationalgarde ward jedoch dadurch sehr 
beschwerlich, weil sehr bald die öffenlKchen Beamten sich los- 
sagten uni «eid dafür zahAen ; doch aa Seid mangelte es nickt, 
da üir die Unterbaltaag des Sisbes 266^00» ^obs. Gnhlen angewie- 
sen waren. Ausser diesen beiden Garden errichtete Anton Ostrow- 
ski später noch eine „ Stadtgarde ^S und zwar aus solchen Israe- 
liten bestehend, welche ihre Barte nicht abschneiden wollten, da 
er es durchgesetzt hatte, dass man den Juden, welche sich jener 
Fordetnag bequemten, den Bintriil in die Nationalgarde erlaubte. 
Die isiaalitiache Stad^arde bestand ans aOO Mann. 



J 
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der MuM ien Volks ^ nodk ren Seiten der Demokraten 
iMe. Anfang hatte der DietMor^ Lnbeeki'e Winke noch 
fesdialtend^ die Absicht, sogar ein Blitglied des patriotisdieii 
Vereins y welches in sich die meisten der nöthigen Erfordere 
■isse reranigte, an die Spitze der Büi^rwehr isa stellen« 
Er machte Yalentin Zwierkowski desshalb Anträge. Doch 
nach dem Vorfall mit dem Manifeste hatte er diese Idee 
soi^dch aii%€^en. Auf die Vorstellnng des NationdL« 
vathes &A aeine Wahl auf den^ kürzlich angekommenen^ 
akaren Bmder des Beichstagsmarsdudlsy den Senator Gra« 
Jen Anton Ostrowski; einen eben solchen ^ -rielleicht noch 
adnrmierisdie» nnd herdiehem^ polnischen Patmoten» 
Ton dwn so leotseligem gewinnendem Benehmen ^ ak sdn 
BrodeTy Tielleidfa^ woiiger romehmer nnd bei dem eigent« 
licfafin Bürger noch beUebter^ so wie ebenfalls tchi statt«« 
licher imd ^ler Qestalt nnd Haltung« Als Besitaser sehr 
bedeutender Fabriken nnd Indnstrieanlageu in Tomaai^dw 
hatte er zudem den aumnigfaltigsten Verkehr mit allen den 
Klassen reo Leuten gepflogen, welche die Nationalgarde 
hflden aolltsHw Viellridit bestimmte auch mit zu dieser 
Wahl der jEinfluss, wdichen der gewandtere Reichstags« 
Marschall auf das schlidile nnd ofihe Gemiilh seines alteren 
Brudeis hatte, uad dass der Sitz Anton Ostrowski'« im 
Senate Skat eine Menge Rücksichten auflegte« Man Tcar<« 
miitifct fieeflidi an ihmy dass er nie die militärisclie Lauf« 
fctiVr betreten hatte, und vietteichl dandn die kriegerische 
AnshSdnog der STationalgarde weniger als die moralische 
Knwirkung auf dieselbe sich zum 2iweck setzen könnte« 
Dlie letztere iäte er, nach Aller Zugeständnisse auf eine 
Weise, die in den wenigen Monaten seiner Thätigkeit die 
erfreulichsten Früchte trug, und bereits den Anfang zu der 
EMiporbdiuiig «md Schätzung des in Bolen insmer etwas 
temacMassigten B&gerstandes legte ; - — einer Thätigkeit^ 
die für später die wichtigsten Folgen für das ganze Land 
hatte hablen müssen» Jedenfalls konnte man vielleicht im 
ganzen Laode kwien Mw& finden, der, trotz seiner hoh^ 
geseHsdhafiKchett SteUmlg^ ein soi)tieffiuideiP Vertreter des- 

19* 
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sen war^ was d6r Pole einen yyOhywaieV* nennt 5 und 
was der französischen Benennung Citoyen, der lateinischen 
Qumtes entspricht ^ das deutsche Wort Bürger aber nicht 
ganz wiedergibt« Man gab der Nationalgarde die^ nach 
der Yertheilung an das dritte nnd vierte Bataillon nodi 
übrigen ^)y 4000 Gewehre 9 und der nene Commandant^; 
welcher den Rang eines Generals erhielt ^ liess für die 
Sicherheitsgarde lO^OOÖ Sensen 9 Piken und andre Stoss« 
wa£Een verfertigen. Man bildete in der Nationalgarde Gre-« 
nadiere, Jäger und Artillerie ^ und gab zur letzten vier Ka* 
nonen her* Auch diese Einrichtung brachte ein neues reges 
Leben in die Hauptstadt« Alle Mitglieder des Reichstags 
liessen sidh in die Nationalgarde einschreiben itnd erschienen 
von nun an beständig in ihren Uniformen; so wie von 
jetzt an überhaupt kein einigermassen angesehener Mann 
ohne eine solche erschien konnte ^ wenn er nicht dem 
Gespött sich preisgeben wollte« 

Zugleich machte sich, sobald einmal das Missvergnü- 
gen über das Benehmen des Dictators sich weiter verbrei» 
tete und mithin auch der Schrecken vor ihm sich mehr 
verlor 9 die Rede in den Journalen wieder Luft. ' Wie das 
Frühlingsgrün von einer eben geschmolzenen Eisdecke , so 
war mit dem Ausbruche des Au£standes das öffentliche , so 
lange niedergedrückte Leben der Nation wieder aufgeschos- 
sen und sonnte sich mit übermüthiger Lust an dem aufge« 
gangenen Gestirn der Freiheit« Eis gab vor dem An&tando 
etwa sieben Zeitschriften , politisdie : die Dxdenmt po^ 
tvszechny (Allgemeine Zeitung), die Gazeta poldka, Kmyer 
poldkij feiner an wissensdhafdichen: die Themis, Pametnik 



*) Man hatüe im Arsenal 30,000 Gew^re gefunden, da die Ar- 
mee kürz vorher von .dem Grossfiirsten ne^e erhalten hatte, die 
man aber, erst ausbessem lassen musste. Hiervon bekamen die 
26 neuen Bataillone über 20,000; gegen 6000 waren durch die Ju- 
den am 29sten gestohlen worden, so dass selbst unter den Flinten 
für die Nationalgarde -über 600 Jagdgewehre sich befanden. 

M4moiim ides fivafe^^Anton Oslrowidü (JU; Sj}. 
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; (für. schöiije Litteratnr)) eine mediciiiische Zdtimg und eine 
Zeitung fiir Kinder {Gazeia dla dzieei). Seit dem Auf- 
stande tauchten nach und nach über zwanzig neue in der 
Hauptstadt und in den Provinzen auf , worunter ein Pol-^ 
nischer Israelit ^ der Phönix ^ blos den Erinnerungen an die 
Helden Polens geweiht, ein Plocker Courier , ein Lubliner. 
Courier y ein Radomer Invalide , ein Grosspolnisches Jour-» 
nal in Kalisch, ein Journal der Universitätsgarde ^) , ein 
Mercur^ ein französisches Blatt: ZVcAo de Pologne, ein. 
weisser Adler , eine deutsche Warschauer Zeitung, eine 
zweite Gazeta polska. W^n auch diese Journale von sehr 
verschiednem Werthe waren und wenige mit dem Polni-* 
sehen Courier und dem Mercur wetteifern konnten, so 
mussle nach so langem Schweigen die Nation doch über 
ihre, während des Drucks fortgeschrittene Bildung sich 
erfreuen, zumal nach Yincenz Niemojowski's Erklärung 
von der Wichtigkeit und Bedeutung der Presse unter den 
jetzigen Umständen die ersten Männer für diese Zeitungen 
schrieben« Der Geistliche Klonowski reichte besondere 
Yorschläge ein, wie man die in der Hauptstadt vorgefal- 
lenen Ereignisse auf das Schnellste im I^ande verbreiten 
könne; er trug darauf an, dass man die Pfarrer an solchen 
Orten, wo die Blätter nicht von Allen gelesen werden 
könnten, beauftrage, von der Kanzel herab die Zuhörer 
¥on dem Gange der Ereignisse zu unterrichten» Casimir 
jPuIawski schrieb in dem Polnischen Courier ausdrücklich 
£ir diese Geistlicbeii sehr kräftige und beredte Aufsätze^ 
und liesg mehrere von seinen, in den Warschauer Kirchen 
gehaltenen Predigten zur Aufiuunterung und Nacheiferung 
in diesem Blatte abdrucken« D^^s Petersburger Cabinet 



♦) Vom Professor Szyrma redigirt und, wenn man die Ausfalle 
auf die f damals achtungsw^erthe, patriotische Gesellschaft ausnimmt, 
mit sehr viel Würde und C^ist geschriehen. Nach Auflösmig der 
Ehrengarde hö'rte auch dieses Joiwnal anf , lun so mehr, als mit 
CUopicki's Entfernung auch Szjrma allen Einfloss und alle Beliebt- 
heit verlor« 
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fiilkhe so sehr die Wirkung der Preme^ dass^ wShrmd 
man in den altpolnischen ProTinzen iGrüher nur drei dürf« 
tige Zeitnngen gestattet hatte | man anfangs Januar in den 
Gouvernements Astrachan , Kasan ^ KijeWy Nisznoi Novrö-« 
gorod, Nobodokrainsk nad Jaroslaw Jonmale zn errieh«* 
ten befahl ; nnd es war kein kleiner Triumph Air die Po* 
leuy dass sie die russische Regierung za Kampfinitteln der 
Art ihre Zuflucht nehmen sahen« Die Presse trug gaii2 
das Gepräge der verschiedenen Epochen des Aufstandes 
überhaupt) und war in der ersten Epoche ^ mit wenigen 
Ausnahmen I so rein und edel^ wie die Begeisterung des 
Volks ; im AUgemeinen trug sie die Misshandlungen CUo« 
picki's mit eben der Duldung 5 wie die Nation« Gewiss 
hat das Schreiben des ehrwürdigen Niemcewicjs an Boles« 
laus Ostrowski über die Pressmissbräuche ^ als dersdbe 
sich einigemal veigessen hatte ^ viel daxu beigetragen , dass 
man seiner Erbitterung so lange Herr wurde ^ wiewohl 
dieser Brief von den auswärtigen Feinden Polens nur zu 
sehr benutzt wurde, die öffentliche Meinung gegen dasselbe 
noch länger zu vergiften, und im Ganzen vielleicht lieber 
ungedruckt hätte bleiben sollen* 



•w« 



Als nun wenige Tage nach der Ünterseidmung der 
Verordnung für die Nationalgarde noch immer der Oberst 
Wylezynski von Petersburg nicht zurückgekommen war^ 
gewann über des Dictators angenommene Politik die HeC* 
tigkeit seines Charakters, sein Stolz und vielleicht auch 
sein natüriicher Feldhermverstand die Oberhand. Er war 
entschlossen, die Unterhandlungen mit einigen Truppen- 
bewegungen zu unterstützen. Schon hatte er Befehl ge« 
geben, seine Pferde zur Armee abzuschicken, als Polens 
Unstern den Oberstlieutenant Wylezynski zurückführte 
mit der Meidung, dass auch Jezierski mit der Antwort 
des Kaisers in wenigen Tagen ihm folgen werde« Der 
abgeschickte Adjutant kam selbst sehr entmuthigt zariidk^ 
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und sdne MiuheiliiBgeia uaditen auf den DietaKnr einen 
sehr üblen Eindmok. Man hatte ihn in Petersburg gar 
nicht zurücklassen wollen, batlie ihm mit Transportimng 
nach Sibirien gedroht und ihm das Ehrenwort abgenommen^ 
sich nicht gegen die Russm zu schlagen« Da nun ohndiin 
Jezierski erst nach mehreren Tagen die Antworten bringen 
wollte, so ward Chlopicki Ton seinen kriegerischen Planen 
wieder zurückgehaltem Audi hörte man, dass Jezierski| 
der b^eits das Königreidbi Polen betreten hatte ^ auf seinen 
Wege überall gegen die Sache des Aufstande« sprach, so 
dass die Offiziere von der Division Rrnkowiecki in Ostro* 
I^ka ihn hatten aufhängen wollen« Chlopicki , nun erst 
seine Tauschung erkennend, war erschüttert« Die De- 
peschen, welche Wylezynski zu überbringen hatte, bestan- 
den aus einem Briefe von dem Staatssecretar der polnischen 
Angelegenheiten in Petersburg, Stephan Grabowski, an 
den Dictator und in einem Briefe des Kaisers wiederum 
an den ehemaligen Präsidenten des Administrationsraths 
Sobolewski« Denselben Tag, es war der 15. Januar, be« 
ruft Chlopicki den Nationalrath {Rßda narodowa) pa. einer 
Sitzung, zu welcher er den Staatssecretar Graf Lioms Pla- 
ter tmd seinen Dietatursecretär &rysinski zuzieht. Man 
eröffnet in der Sitzung die überbrachten Schreiben« In 
dem Briefe an Chlopicki dankt Graf Grabowski dem Dic- 
tator im Namen des Kaisers, dass er die Ruhe im Lande 
aufrecht erhalten habe, gebietet ihm, der Proclamation des 
Kaisers vom 17« December gemäss, die Armee nach PJock 
zu fähren und dem alten Administrationsrath die Verwal- 
tung des Landes wieder zu übergeben. Man eri^G&iet auch 
den Brief des Kaisers an Sobolewski ; in diesem dankt ihm 
derselbe, dass er aus dem Administrationsrathe ausgetreten 
sei, weil er die Berufung des Reichstages nicht mit unter- 
schreiben gewollt, und wünscht, die alten Mitglieder des 
Administrationsr.aths möchten |,todt oderlebendig'^)!^^ 



*) Mori cu vwant sind die wörtÜchen Ausdriicke des Kaisers, 
wie Herr ßtanislans Barzjkpwski, der als Mitglied des National- 
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nacb Petersburg: konmten^ um dem Kaiser dftdnroh einen 
o&en Beweis ihrer Treue zu geben. Es eröJGPoet sich eine 
sehr lebhafte dreistündige Debatte über das^ was nun za 
thun sei, namentlich , ob man alle ferneren Unterhandlun« 
gen mit Petersburg abzubrechen , oder ob man dieselben 
fortzusetzen habe. Die Verhandlungen darüber wurden 
hitzig ; ja, der Dictator gebot seinem Freunde und Dictatm> 
secretär Krysinski auf eine so heftige Weise StillschweigeD, 
dass dieser gleich nach der Sitzung seinen Abschied nahm; 
in einen eben so heftigen Streit geriethen der Fürst Radzi- 
wiH und Stanislans Barzykowski, der zum Theil des 
Diotators Meinung war; man musste endlich abstimmen^ 
und die Mehrheit entschied sich für das Abbrechen aller 
Unterhandlungen 9 da solche zu keinem Zweck fähren 
könnten; wahrend die Minderzahl behauptete, man müsse^ 
da man in den Rüstungen noch so weit zurück sei, um so 
mehr durch Unterbandlungen Zeit zu gewinnen suchen^ 
als man unterdess diplomatische Fortschritte zu Gunsten der 
Sache bei den auswärtigen Höfen gemadit haben könne. 
Nach dieser Abstimmung erklärte Chtopicki, dass er die 
Verantwortlichkeit eines völligen Bruchs nicht über sich 
nehmen wolle, und daher den Reichstag zu berufen für 
Pflicht halte*). 



t 



raths anwesend war, verbürg^. Der Kaiser wollte diese Männer 
desshalb nach Petersburg ziehen , um dort eine Art von Targo» 
wiczer Conföderation gegen den Reichstag aufzustellen. So sollten 
Stephan Grabowski, Andreas Zamoyski, Iiubecki, Jablonowski, 
Rozniecki und Andre jetzt schon eine solche bilden. 

*) Leider ist über diese merkwürdige Sitzung nicht mehr mit- 
zntheilen, auch nicht die Stimme jedes Mitgliedes anzugeben, da 
Herr Barijkowski yersicherte, dass er dies nicht mittheilen dürfe,. 
Wahrscheinlich gab man sich das Wort, hierüber zu schweig^en^ 
weil das Bekanntwerden derjenig^en Stimmen , welche für die Fort- 
setzung^ der dem Volke so verhassten Unterhandlungen zu stimmen 
für Pflicht hielten, ihnen in der öffentlichen Meinung zu Tiel ge- 
schadet hätte. Der Leser wird aber leicht ans der Cbarakteristifs 



297 



Der Nationalrath tbellte diesen wichti||^eii Vorfall der 
Anfisichtodepiitation mit, welche über die neue Yerzögeningi 
über die Absicht des Dictators, femer noch zu unterhandeln^ 
und den demüthigenden Erfolg dieser ersten Gesandtschaft 
äusserst erbittert wurde* Besonders regte der rasche, hef- 
tige und feurige Johann Led($chowski die kälteren und be- 
dächtigen Mitglieder der Deputation auf, und man be«chloss, 
sich zum Dictator zu verfugen, ihn zu einem anderen Ent- 
JBchlusse zu vermögen und ihm die Möglichkeit einer Ab- 
setzung von fem zu zeigen; ein unglücklicher Gedanke! 
Denn, nachdem des Qictators erster Zorn verflogen war^ 
gewannen die Yorstellungen seines Freundes Schwerin auf 
ihn. bereits so viel Einflüsse dass er schwankte, ob er dio 
Dictatur nicht niederlegen und den Oberbefehl über das Heer 
allein behalten solle, um so der Verantwortlichkeit ledig 
und doch seinem Volke ein Führer im Kriege zu seitt| 
denn er selbst hatte noch eine geringere Vorstellung von 
dem Talente der übrigen polnischen Generale, als die Na- 
tion selbst» Seine Umgebung zitterte daher vor der Ankunft 
und einem Streite mit der Deputation an diesem Tage^ 
welcher, wenn er rahig vorüberging, des Dictators Ent- 
schluss, wie sie hofl*ten, zur Reife bringen würde« Uebri» 
gens hatte in der letzten Zeit bereits den Dictator fast Al- 
les verlassen ; seine früher so gefüllten Vorzimmer hatten 
sich geleert und Alles verkündete ihm, dass die Tage des 
Vertrauens vorüber waren« Darüber war Ghlopicki so 
angegrifiPen, seine Nerven waren so gereizt, dass der 
Doctor WolfP selbst seinen moralischen Zustand nicht mehr 
begriff. — Trotz der Wünsche der Adjutanten aber er- 
schien die Deputation und erklärte dem Dictator, dass er 
den Feind angreifen müsse. Ghlopicki versicherte aber^ 
dass er die Verantwortlichkeit nicht auf sich nehmen werde, 
eine Nation zur Schlachtbank zu führen ; als Soldat werde 



der Personen im Laufe der Ereignisse die Stimmenden erkennen. 
Besonders energisch sprach sich Fürst Radüwitt aus. 
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er abor «eine Schuldigkeit Ann« Im Lauf des Geeprachs, 
das immer bitsiger wmrde^ schlng er mehrmals mit der 
Faust an die Wand^ versichemd^ dass^ so wenig er mit 
seinem Kopfe Mauern stürzen, so wenig er mit dem klei* 
nen Heere Russlands Uebermacht zurückschlagen könne* 
£$ erfolgte ein entsetzlich stürmischer Auftritt zwischen 
dem Dictator und Johann Led<(cbowski, in welchem Chto« 
picki durch seine Heftigkeit sich zu Beleidigungen fort- 
reissen liess^)* Die Deputation entfernte sich; Chlopicki 
fühlte, dass es mit seiner Macht zu Ende gehe, und wah- 
rend jene eben darüber abstimmte ^ ob man den Dictator 
absetzen solle, liess er seine Entlassung durch seinen neuen 
Dictatursecretar fordern. Die Deputation beschloss daher 
am 17. des Morgens, dem Dictator schriftlidi den Antrag 
zu machen, den Oberbefehl des Heeres mit unumschränk- 
ter Gewalt als solcher wieder zu übernehmen, wahrend die 
Regierung einer abgesonderten Behörde übertragen werdien 
sollte« Stanislaus Barzykowski wollte, nach dem, was 
Torgegangen, sich bereits dazu nicht mehr verstehen. -*« 
Der Dictator erklärte aber, dass, wenn er an der Spitze 
des Volkes stehen solle, er von jetzt an nur als ein von 
jeder Beschränkung und einer Aufsichtsdeputation freier 
Dictator diese Stellung einnehmen werde. — -*- 

Als die Nachricht von dieser Abdankung in der Haupt- 
stadt sich verbreitete, gerieth der eine Theil in Entrüstung, 
nannte den General Chtopicki laut einen Yerräther, und 
bedrohte sein Leben; der andre Theil, vorzüglich die 
Truppen, überkam grosse Trauer, und mehrere Regimen- 
ter schickten Abgeordnete an den Nationalrath , um sich zu 
erkundigen, ob Chlopicki abgesetzt worden sei, oder selbst 
abgedankt habe. Die Aufsichtsdeputation wünschte sich 
desshalb Gluck, ^ass der Dictator ihr mit seiner Abdan- 
kung zuvorgekommen war. Der Gommandant der National- 



*) ,,Sie sprechen vom Krieg**, sagte er unter Andrem zu Le- 
döcfaowski, „aber schwerlich dürfte man Sie auf dem Schlacht- 
felde mir zur Seite sehen. ** 
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garde iü nnterdest scbmi seit Blorgeäi in «Bm TlieUm der 
Stadt makergegmgenf «m die Genililher aof die beyoiv 
•tehende Abdankmig ronabertiten ; er ermalmt Alfe^ den 
Vertretern des Yolks all ibr Vertrauen sn schenken und 
mfaig die Ereignisse zu erwarten« Anch ist er so gluck« 
lichy die Znsasamenrottnngen zu rerliindenu Er bleibt 
den ganzen Tag und einen Tbeil dar Nacht zn P&rd^ 
und hält die Compagnien noter den Waffen« Man ver* 
handelt jedoch , um auch vor dem anderen Theiie des 
Volkes die Ruhe zn sichern ^ darüber , ob man den Ge- 
neral Chtopicki rerhafien solle , und die Deputation gibt 
die Entscheidung darüber dem Nationalratli anheim« Bar- 
zykowski und Dembowski sind zwar gegen die Bfassregel^ 
doch schickt man endlich zu Ghlopicki und lässt ihn er- 
suchen , sein Haus lucht zu verlassen^ gibt ihm den Ober- 
sten Turno zur Seite ^ löst die Ehrengarde der ebenfalls 
jetzt gegen den General erbitterten Akademiker ab und 
stellt Truppen als Wache vor sein Haus« Chlopicki aber^ 
dem Volk seine Dnerschrockenheit zu zeigen , geht allein 
mit dem Obersten Turno sogleich durch die Strassen ^ und 
kehrt ungefährdet in seine Wohnung wieder zurück« 

Die patriotische Gesellschaft aber^ sobald sie die Nach« 
rieht von Chlopicki's Abdankung vernommen ^ erhebt so- 
gleich ihr Haupt und fangt an, sich denselben Abend noch 
in dem Saale der Redoute zu versammeln« Die Regierung 
verordnet 9 dass eine Compagnie der Nationalgarde den 
Eingang des Saales besetze« Auch die Ehrengarde ^ die 
sich in jedem bedeutenden Augenblick in dem Dniversitäts- 
gebäude zu vereinigen pflegte, begibt sich, etwa 300 Mann 
stark 9 ebenfalls dorthin , und beide Abtheilungen besetzen 
den Saal so, dass nur wenige Plätze für andre Leute 
übrig bleiben« Der Gouverneur der Stadt, General Woy- 
czynski, welcher beim Kntreten in den Saal den Mit- 
gliedern droht, dass er ihnen die Köpfe mit Blei säubern 
werde, erbittert aber die Zuschauer so, dass nur die An- 
kunft des Reichstagsmarschalls und einiger Senatoren ernst- 
liche Auftritte verhindern« Auf diese Weise und weil 



300 



mebrm anwesende' Landboten lavt eiU&en f dass ' te 
Reiclutag sich augenblicklich rersanuneln werde ^ scheiterte 
wiedenun det Versuch der patriotischen Gesellschaft ^ sich 
an die Spitze zu stellen« Die Aufsichtsdepntation bevoll- 
mächtigte den bisherigen Nationalrath 9 bis auf weitere Be« 
Stimmung die Regierung zu übernehmen ^ und die Ruhe 
ward nicht weiter gestört« -— 



i 



ISttttese M u t^. 



Bltch auf hilihtmen, Volhymen, Podoltenund die Uhwme; deren 
geselhchaftlicker Zustand vor Ausbruch des AufsUmdes m War^ 
schau; Geist unter den verschiedenen Klassen der Einwohner; — 
Eindruck der Tiachrichteu vom Aufstande daselbst; Marsch der 
russischen Armee durch diese Provinzen; Vorhermhmgen zu den 
Aufitamdem m denselben. Adresse der Litthauer ^ PodoNer^ 

VoJhynier und Ukrainer *)• 



Kßie Weigemng des Generals CUopicki, das panische Heer 
in den Kampf zu fahren^ stützte sich hauptsächlich mit anf 
seine Voraussetznng ^ dass man yon Litthanen keine Hülfe 
zu erwarten hätte« Er bewies in jedem Gespräch ein sol« 
dhes Misstrauen in die Sdmmnng^ sondern selbst eine solche 
Unkenntniss der topographischen nnd geographischen Vor« 
theile, welche ein Feldzng in diesen Gegend«! gewähren 
könne 9 — dass^ wenn irgend worin^ der Dictatol? ganx 



*) Qii^IlM 9 schrifUiche ; Memoiren fiber Littbanen .von Tincenz 
Peil, Aufsätze über den ITaSfand Podoliens und der Ukraine yon 
Zarczynski und Golenski; «ia Ao&atz Xaver Brenikowsfcfs aber 
die Expedition nach Volhynieii; — Notizen vom Grafen Leou Po- 
tocki ; la guerre de Pologne de 1831 par le capitaine Brzozowski 
{M. JS.) — Notices sur la Volhynie par Mr. Jalowicki {M. S.) — 
Journal mflitaire du gSniral Szymanowski; — ausserdem miind- 
Bebe : Graf Tlncenz Tjszkiewicz, General Thaddäns Tjszkiewicz^ 
Marsdiatt Staue wicz, Ma^r Dobrostaw Kidinowski, Landbote 
Zelowicki, die Adjutanten Domeyko nnd Wrodnoski, Major Ho^ 
tabowski, — Oberstlieutenant Bronski yon Sfonim, Capitfdn Wien- 
bol:owicz, — Stefan Zan, Brnder yon Thomas Zan, der Dichter 
Adam Mickiewicz, — an bereits gedruckten: Histoire poliüf ue da 
la Uihuanie und: die Ereig;ni88e in den russisch-polnischen Pro« 
▼inzen yon einem Fodofier, if Andierg 1B31« 
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besonders in diesem Pnnktei von den Ansichten der pa« 
triotischen Gesellschaft schroff abwich, die nur in Litthauen 
allein das Heil für die Sache des Vaterlandes ' suchte. -— 
Seine Unkenntniss des Zustandes der geistigen und physi* 
sehen Hülfsmittel der dortigen Gegenden theilte er zwar 
mit den unterrichtetsten und gebildetsten Männern im Kö- 
nigreich; man schien hier die glorreiche Zeit der ver- 
einten Geschichte Litthauens und Polens ganz ans dem 
Gedächtnisse verloren zu haben. Aber erstaunenswerth ist, 
dass ein Feldherr, wie derDictator, zu einem bedeutenden 
Litthaner, welcher zu ihm von der Wichtigkeit seines Hei- 
mathlandes für jeden polnischen Aufstand sprach ^) , die 
Antwort gab, „was man wohl in einem Lande solle, das 
nichts als Wälder enthalte und Moräste?^' — 

Das eigentliche Litthauen, von da an, wo es bei Po- 
langen an die Ostsee stösst, bis herunter an die Wälder von 
Biatowieza und nach Polesien, so wie vom Bug bis an die 
Diwina ist ein grosses weites ebnes Land. Ungeheure 
Wälder und Moräste bedecken es zwar überall^ jedoch vor- 
zugsweise in dem südlichen Theile, den Gouvernements 
Grodno und Biaüystok, und im östlichen Theile, in den 
Gouvernements Witebsk, Mohilew und Minsk; in dem 
nordöstlichen und nördlichen Theile dagegen, wozu auch 
noch ein Theil der, 1795 von Litthauen abgerissenen, pol-* 
nischen Wojwodschaft Augustowo gehört, in Samogitien 
besonders und im Gouvernement Wilna sind die Moräste 
bereits mehr zu Seen und dem firuchtbarsten Ackerland 
geworden, und auch die Wälder bei Weitem mehr von 
bebauten Landstrichen durchbrochen. Samogitien, der ein- 
zige Landstrich, durch welchen das ganze grosse Land^ 
welches jetzt noch von polnisch redenden Leuten bewohnt 
wird , mit dem Meere in Berührung steht, ist offenbar der 
wichtigste und reichste Strich desselben. Die ungemeine 
Ueppigkeit des Korns , die reichai Wiesen längs der Vier 
der vielen kleinen Flüsse, welche das Land durchspttlenf 



*) Dein Seuaior und General Tbaddäns Tysdd^cwicz. 



. / 



j 



305 



macheii den Bewobn^ wohlbabend in allen Erzeugnissen^ 
besonders aber an Pferden ^ während die Wälder nnd die 
Seen jede Betriebsamkeit erleichtern nnd befördern. Das- 
selbe gOt zum Theil von den diesen Landstrichen zunächst 
liegenden Kreisen, wie Upita^ Wilkomiecz^ Kowno, Po« 
niewierz. Die Ufer des Niemen, der Dnbissa und der 
Wiliia bieten die reizendsten , von Anhöhen und Hügeln 
begränzten, Thäler und die litthauischen Volkslieder ^ wie 
die neueren Dichter, versetzen hierher ihr Zauberparadies» 
Kein Land ist günstiger für Handel, Gewerbe und Industrie^ 
wie das nördliche und nordöstliche Litthauen, und keines 
Ust so unerschöpflich an Hülfsquellen für eine befreundete 
und verständige Verwaltung. Auf diese VTeise ist dieses 
Land in seiner ganzen Ausdehnung durch seine Lage, seine 
Hülfsmittel und seine topographischen Verhältnisse für jeden 
Aufstand nicht nur an sich das günstigste, sondern für 
jeden Krieg zwischen Polen und Russland von entschei- 
dender Wichtigkeit für den, der es im Besitz hat« Dieser 
bat, nicht nur ein Land voll natürlicher Festungen, sondern 
9uch voll unerschöpflicher Magazine* Ohne ein befreundetes 
Litthanen kann Russland, und wenn es mit noch so grossen 
Heeren anrückt, nicht an die Weichsel dringen , noch we- 
niger im Königreich Polen solche erhalten» Der grösste 
^ni wichtigste .Theil seiner Streitkräfte hat seinen Weg 
^nrch diese Provinzen zu nehmen, die Strassen von Peters* 
bürg und Moskau, den beiden Gentralpnnkten des russischen 
Reichs, fuhren hindurch; die grössten Militairdepots sind 
längs den Ufern der Dzwina, wie in Dünaburg und Bo^ 
bruysk, und, wenn die Littbauer sich als Feinde den Russen 
gegenüberstellen, können die kleinsten Abtheilungen auf 
den, oft Tage lang durch die dicksten Wälder fuhrenden 
nnd wie schmale Streifen über Moräste weglaufenden, Heer^ 
Strassen den Marsch grosser Corps aufhalten nnd die bedeu« 
tendsten Transporte wegnehmen und vernichten» Stehen 
die Litthauer selbst erst auf, wenn die russischen Heere 
bereits am Bug sich befinden, so ist an Magazine, an Zn^ 
luhrnng von Transporten und einzelnen Verstärkungen nicht 
zu denken, wenn nicht Russland mit einer fast eben so 
SiPAziEB, Gesch. Polens. I* 20 
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grossen Heeresmacht das ganze Land decken nnd dnrch- 
streifen lässt, Ist Litfhanen daher feindlich gegen Rnssland 
gesinnt, so erfordert ei^ Krieg gegen Polen, selbst wenn 
kein regelmässig bewaffneter Soldat im Lande ist, fiir Rass- 
land die Aufbietung ungeheurer Streitmassen, wenn es nur 
den acht polnischen Wojwodschaften zwischen dem Bug, 
der Weichsel und der Warthe gelingt, die ersten Stosse 
der russischen Uebermacht auszuhalten; ein polnisches ge» 
regeltes Heer aber nnd Artillerie in Litdiauen, wenn dieses 
Land zum Aufstande geneigt ist, und die Russen müssen 
an einem solchen Kriege in wenig Jahren verbluten! — 

Es ist darum die Frage, in wie weit Litthauen zn einem 
solchen Aufstande geneigt sein konnte; ganz abgesehen von 
jenen geschichtlichen Erinnerungen nnd seiner schwärme« 
risdben Liebe zu dem Zauber der polnischen NationaStät« 

Schon in der zweiten Theilung war das ganze Litthauen 
bis an den Niemen und an den Bug unter russische Herr- 
schaft gekommen, und sollte, dem Yersprechen der Kaiserin 
Catharina gemäss, nach dem litthauischen Statut, einer, Yon 
Alexander im Anfang des 16. Jahrhunderts angefertigten, 
und vom Canzler Leo Sapieha im 17. Jahrhundert re« 
vidirten, Nationalgesetzsammlung, wdche der Litdiauer 
selbst gegen die polnischen Gesetze festhielt, regiert werden» 
Wi6 diese Kaiserin fremde Gesetze achtete, ist hinlänglidk 
bekannt; die Elemente des politischen Lebens der Republik 
waren veraltet und verzdirt; nette konnten sich unter dem 
Einflüsse fremder Uebermacht nicht heranbilden^ und so 
war auch Litthauen kurz nach den letzten Anstrengungen^ 
ein politisdbes unabhängiges Leben wieder ^ erlangen, in 
einen Zustand verfallen, den man den Todesschlaf einer 
Nation noinen kann, in welchem sie kein Zeichen morali« 
sehen Lebens von sich gibt. Diese Ohnmacht dauerte so 
lange, dass, als man aus ihr erwachte, es zu spät war; der 
fremde Einfluss hatte sich unterdess festgesetzt, und nur 
die Gewalt schrieb das Gesetz* Was das litthauische Statnt 
gewährt, Recht, Eigenthum und persönliche Freiheit, kannte 
der Litthauer seit dieser Zeit nur unter folgenden Yethalt« 
nissen» 
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Das littbaniscHe Statut ramnte den Gotseigenthumern 
gro99e Yoirecfate eiii| gemäss der republlcanisch« aristokra- 
tischen Yerfassmig des Volkes* Yon der einen Seite be-« 
gÜDstigte dies Yerhältniss zwar die Plane der rassischen 
Regierung, indem sie einzelne bedeutende Männer unter dem 
Adel auf ihre Seite ziehen^ und durch sie die Menge leiten 
konnte« Doch erinnerten die Adelslandtage (^Seynnkt)^ 
welche nach dem Statut in den einzelnen Bezirken bestan« 
den, zu sehr an eine Yolkssounrerainität, nm nicht beständig 
ein grosses Hindemiss zu scfin, dass Litthauen eine eigent« 
liehe russische Provinz wurde; man versetzte sich zu sehr 
in die Erinnerung an den ehemaligen Zustand zurück« 
Eine russische Regierung findet indess leicht einen Ausweg. 
Das Statut, diurdi welches der Litthauer seine Freiheit ge- 
sichert glaubte, ward ihm gelassen oder vielmehr durch 
Alexander wiedergegeben; neben den Behörden aber, deren 
Mitglieder der Adel auf den Dietinen wählte, fahrte man 
alle russischen Behörden ein, damit sie gemeinschaftlich mit 
den firöheren die Verwaltung nesorgten« Die Rechte des 
Adek berahten auf dem Inhalte des Statuts; die russischen 
Behörden verwalteten nach Ukasen; der Adel forderte 6e« 
setzmässigkeit, der ükas gebot noch Willkür* Was auf 
der einen Seite gestattet war, war auf der anderen ein Ver^ 
brechen, und nirgends mag die Geschichte einen Zustand 
wieder aufweisen, wo so systematisch wie hier. Recht und 
Verbredien, nach der eignen Bestimmung desselben Herr- 
schers, in einen Begriff zusammen fielen* Nach gewöhn« 
lither russischer List nannte maü die gewaltsamsten Ver- 
letzungen dieses litthauischen Statuts die grössten Wohl- 
diaten* Kaiser Alexander erklärte ausdrücklich, die Ukase 
seien höher als die Gesetze, indem das Gesetz nur als Er- 
gebniss schon vorhandener praktischer Rechtsfalle angesehen 
werden könnte und somit bald erschöpft sei, durch Ukase 
aber diesem Mangel abgeholfen, natürlich durch sie auch 
die Privilegien und Rechte erweitert werden würden* Alle 
Vortheile des Statuts wurden daher durch Ukase aufgeho- 
ben, während die wirkfichen Mängel desselben in ihrer alten 
Kjraft blieben; gerade das, was die Anuuth des Landes 

20* 
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begriindeto konnte, wurde aufrecht erhalten^ Wabrend man 
die Quellen des Wohlstandes verstopfte. Hierher gehörten 
vorzüglich die sogenannten exdivisorischen Gerichte* 
In Litthauen bestanden nämlich keine Grundbücher ^ aus 
welchen man den Zustand des Vermögens ersehen und 
mithin seine Massregeln bei geforderten Anleihen treffen 
konnte. Oft traf sich's, dass ein Gutsbesitzer mehrere Hy- 
potheken auf seine Güter aufnahm und Niemand den Stand 
seines Yermögens wusste; konnte er am Ende Capital oder 
Zinsen nicht bezahlen , brach ein Banquerot aus, so trat^ 
die exdivisorischen Gerichte ein; es gab nach ihnen keine 
Priorität, und so wurde vielleicht dem Gläubiger nur de)r 
hundertste Theil seines Capitals zurück erstattet. Auf diese 
Weise wurde aller Credit untergraben und vernichtet, und 
eine Menge Prozesse sogen das Land aus, wdiche die übeiv 
grosse Masse von Advocaten beförderte; denn Advocat 
wurde Jeder durch ein dürftiges Examen nach einer zwei- 
jährigen Praxis. Doch selbst die Ukasen bildeten keiuQ 
Rechtsnorm ; es trat das systematische Demoralisationssystem 
der Regierung noch hinzu. Während sie nämlich eines 
theils eine grosse Anzahl von Beamten braucht, besoldet 
«ie dieselben so gering, dass diese offenbar auf Be^» 
stechungen und Schurkereien angewiesen sind« Keiner der 
höheren Beamten, die Alle auf dem glänzendsten Fusse leben^ 
könnte seinen Aufwand von dem jährlichen Gehalte ^ wel- 
ches er von der Regierung bekommt, auch nur einen Monat 
lang bestreiten. Der Beamte hat unbedingte Gewalt; 
überall waltet daher der Einfiuss dieses feilen Systems« 
Die neben den vom Adel gewählten Behörden bestehenden 
russischen greifen überall ein; so besonders der Procnrator 
oder Wächter des Gesetzes; seiner Willkür ist es über«« 
lassen , das Recht dem zuzusprechen , der ihm am meisten 
gezahlt, und durch die Eingriffe dieser Procuratoren ver« 
lieren alle Behörden ohne Ausnahme ihre Selbstständigkeit« 
Der von dem Adel gewählte Beamte muss nicht nur in der 
Stadt lebe^ und einen seinem Amte entsprechenden Auf- 
wand machen, sondern muss auch noch die russischen Be- 
hörden erhaltep^ ja| wenn er anders Recht von ihneii zu«« 
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gelheill bekommen will 9 sich noeh amr Besfechnng beque- 
men^ er ut also hinsicbdich seines Vermögens auf drei- 
fache Weise biossgestellt! Hienra kommt endlich noch das 
russische Classenwesen, nach welchem Jeder^ welcher einen 
höheren Posten bekleidet^ auch höher bestochen werden 
mnss, und nach welchem keiner aus dem gebildetem Stande 
«in Civilamt übernimmt ^ sondern nur ehemalige Soldaten^ 
die nach ihrem früheren Militarrange an^h im Civil ange^ 
stellt werden 9 ohne dass viel nach ihren Kenntnissen oder 
nach ihrer sonstigen Tfliuglichkeit gefragt wird« Eben 
dasselbe Yerhaltniss besteht auch in Petersburg, wo viele 
streitige RechtsfiUe in letzter Instanz entschieden werden; 
dort mussten dieselben Bestechungen wiederholt werden^ 
nnd dann war immer nodi zu fürchten, dass der Fall iu 
allerletzter Instanz, trotz des augenscheinlichstem Rechts, 
durch einen kaiserlichen Ukas verloren ward. Es war 
etwas ganz Gewohnlidh.es, dass die gerechteste Sache ver- 
loren ging, etwas Unerhörtes aber, dass man das Geringste 
bei den Behörden ohne Bestechung erreicht hätte, und wäre 
es auch nur die Unterzeichnung eines Reisepasses. Bei 
diesen Bestechungen ynxi ein förmlicher Contraet geschlos« 
sen , wobei der Beamte eine beliebige Summe vorschlägt^ 
die man ihm zahlen soll, und bei dem unter solchen Um-« 
fitänden natürlich gegenseitigen Misstrauen setzt der Beamte 
sich oft dadurch fest, dass er den Bestechenden eine Bank^ 
aote oder Assignate zerschneiden lässt und einen Theil an 
sieh behalt; der andere muss ihm dann nach glücklich rollen'« 
detem Geschäfte nachgegeben werden ^). Trotzdem fordern * 
sie aber eine knechtische Unterwerfung, nach dem Systeme 
der Regierung iiberhaupt nnd besonders^^ weil an der Spitze 



*) IHeseTerfahnrngsweise derRitssen kann selbst e^ Deutscher 
an den rassiseh-pcfaiiBchen Gränzen an Schlesien und dem Gross« 
herzogthnm Posen beobachten. Die« dort zur Beobachtaag des 
Cordons aufgr^stellten , Kosaleen treiben gemeinschaftlich Handel 
mit den Schmog^glera , und, da der Schmuggler auch ihuen nicht 
traut, stellen sie ihm aus einer Kosal^encasse eine Caution, ehe er 
ihnen die verbotne Waare zum HeriiberschafiPen übergibt, nachdeni 
sie über den Besteohuagspreis mit ihm einig geword^i sind. 
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d«r BehiHrden nmaüeoB Müitsffpefsoneii steben» welche änt 
ersten Stand im Staate ansmachen. Wehe dem^ der einem 
Beamten sein Yeisprechen nicht hält; denn die ganze Be- 
amtenwelt madit gegen ihn gemeinschafiliche Sache und 
ruht nicht eher^ als bis seine persönliche Freihat oder we« 
ipgstens sein Vermögen vermchtet ist. Diese wohlfefle 
Weise^ die Beamten ^n besolden ^ bei Einasiehnng aSer an- 
dern directen und indirecten hoh^ Abgaben ^ gibt d^n 
rassischen Cabinet die grossen Hälismittei zu seinen Krie«> 
gen nnd auswärtigen Bestechungen ^ über welche man in 
Europa so oft erstaunt ist, — 

Bei dieser ünsidierheit des Rechts hat das Eigen« 
thum wenig Werth^ nnd von Handel und Credit ist wenig 
die Bede« In Litthauen besonders ffird aller Verkehr ohne- 
hin durch unwegsame Strassen gehemmt nnd der Wasser«i 
handel leidet durch firemde Zölk und Häfen^ da die beiden 
schiffbaren Flüsse^ die Dzwina und der JViemen^ die erstere 
in Russland y der andere in Preussen münden, Fabriken 
können nicht aufkommen; das hand wird durch russische 
Materialien überschwemmt; es kann wegen d^ Klassen- 
wesens ein Mittelstand sich mbht bilden ^ und der Bauer 
darf weder die persönliche Freiheit noch Eigenthum erhal- 
ten; das Herbeiziehen fremder Arbeitsleute kostet bedeutende 
Summen; die noch nicht eingeübten Einheimischen arbdten 
natürlich langsam 9 die Fabrikate können daher nur theu^ 
geliefert werden^ und die russischen Fabrikbesitzer wendm 
alles Mögliche^ an I den neuen Unternehmer im, Grunde zu 
richten^ wobei sie die Regierung redlich unterstützt« Rekm<p 
ten werden in grosser Anzahl und nach Willkür gefordert; 
Abgaben und Lieferuagen in die Magazine kann Niemand 
auch nur auf ein Jahr berechnen, sondern alles das richtet 
sich nach den zubilligen Bedürfiussen des Staates und nach 
der Willkür der Regierung , weldie die jedesmalige Quote 
bestimmt. Alle die, welche diese Rekruten und Abgaben 
in Empfang nehmen, bequemen sich erst dann dazu, wenn 
man sie besticht, und oft belegte man die Güter eines Edel- 
mannes mit Execution, der seine Abgaben entrichten nicht 
aber bestechen wollte, bis er der herrschenden Sitte geopfert» 
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Währeiid nuii in federn anderen Lande viele in Civil- nnd 
Militaistellen ihr Unterkommen finden, 8o sind in Litthanen 
Alle an das väterliche Erbe gewiesen, virdches dadurch 
immer kleiner vpird; so rergrössert sich dieNoth im Lande 
mit jedem Jahre mehr; denn kein Litthaner könnte sich 
entschliessen, in solchen Stellen dem Yaterlande nnd seinen 
Mitbürgern Wunden mit eigner Hand schlagen zu helfen« 
Keiner könnte in die Dienste eines Zwingherrn treten, 
gegen welchen ron Sündheit an der tiefste Hass eingesogen 
wird; in die polnische Armee zu treten, ist ihm untersagt, 
und schon das Roth am Kragen der russischen Civil- und 
Militärbeamten ist den Meisten ein Greuel, und erinnert sie 
nur an das Blut der ermordeten Väter« -^ Ist nun irgend 
Jemand durch die Umstände gezwungen, eine Anleihe zu 
machen, so muss er der kaiserlichen Bank in die Hände 
fallen. Die Erfahrung hat hinreichend bewiesen, dass diese 
Bank einzig und allein zum Ruin des Landes besteht, und 
bis jetzt sind wenigstens zwei Drittel des sämmtlichen Pii« 
vateigenthums schon entweder in ihren Händen , oder doch 
bei ihr vorbemerkt und anheimgefiJlen , so dass sie diesel- 
ben einziehen kann^ wenn sie will. Denn der Kaiser wird 
in dieser Bank mcht als Privatperson betrachtet, sondern 
för den Fall eines Bankerotte tritt der Grundsatz ein: „der 
Kaiser kann nichte verlieren; ^^ anstatt also mit den ül»igea 
Gläubigern zu gleichen Theilen zu gehen, nimmt der Kai- 
ser die ganze noch vorhandene Summe nnd zieht seine 
Anleihe davon ab. Gegen sichere Hypothek nämlich leiht 
diese Bank Capitale auf zwanzig Jahre gegen acht Procent, 
£0 dass nach Verlauf derselben bei Abzahlungen der Pro« 
cente auch das Capital zurückgezahlt ist« Die Zinsen wer- 
den an bestimmten Terminen abgetragen; vermag aber ein 
Schuldner, was bei den firnher erwähnten Umständen leicht 
eintreten kann, einen einzigen solchen Termin nicht ein- 
zuhalten, so ist das Ganze dem Kaiser verfallen« -^ Ge- 
wöhnlich sucht man sich dadurch zu retten, dass man mit 
dem Reste der H3;|iothek eine neue Anlrihe eingeht; da- 
durch verschuldet man aber immer mehr, und dem Kaiser 
fallen am Ende alle Güter anheinu *^ Hierzu kommt nun 
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banptBadiUch^ im» man irar einen kldnen llieil der An- 
leihe wirklich empfangt; denn erstens mus* man sich eine 
längere Zeit in der Stadt auf halten, mns$ die Beansten be- 
etedien, damit man die Summe nur bekommt, man endlich 
dem Kaiser ausser den adit Procenten noch eine Abgabe 
entrichten , die in dem siebenten Groschen der Anleihe Ihh 
steht« Dieser siebente Groschen (PoszUn) wird immer auch ' 
bei Priyatanleihen entrichtet nnd Schuldner wie Gläubiger 
müssen ihn zahlen. Endlich nehme man noch die Erbtaxe 
(mortuarium) dazu, die bei Uebemahme eines Erblheils 
gegeben werden muss, so kann man sich yorstellen^ wie 
gross das Elend und der Druck der Litthauer ist« 

Das System der Regierung tragt ab^r noch auf mie 

andre Weise dazu bei, die Litthauer zu verarmen« Denn^ 

während der Adel auf allen Seiten durch die Beamten zu 

grossem Aufwände veranlasst wird, wird jeder Einzelne in 

Gesellschaften und bei Festen streng beobachtet. MiemanJl 

wagt daher ein Gespräch zu föhreu, weil leicht davon etwas 

entdeckt werden könnte« Es bleibt also nichts übrig, als 

zum Kartenspiel seine Zuflucht zu nehmen, das auch die 

Hauptunterhaltung jeder Gesellschaß: ausmacht« Ist doch 

nur gut, dass man der litthauischen Jugend, die ihre 

Kraft und ihr Feuer nicht dem Yaterlande widmen kann^ 

wenigstens ein Mittel gelassen hat, wodurch sie im geist« 

losen Spiele ihre Kraft und ihr Leben ertödten kann! Dies 

ist natürlich von den verderblichsten Folgen für das ganze 

Land, tödtet die Zeit und bringt neuen Verlust an Geld« 

UeberaU sieht man diese unglückseligen Karten und wer 

sich in einer Gesellschaft davon ausschlösse, gälte sogleich 

für verdächtig im ganzen Lande« Das jErüher geschilderte 

Streben von Männern wie Czacki, Czartoryski, der Rector 

Sniadecki imd Lelewel, die litthauische Jugend durch wis« 

senschaftliche Bestrebungen zu heben, fährte in finanzieller 

Beziehung den Eltern neue Ausgaben hinzu« Bedenkt man^ 

dass in dieser Epoche, auf der Universität^ den niederen 

Schulen und in medizinischen und pädagogischen Instituten 

in der einzigen Stadt Wilna gegen 4000 junge Leute stn- 

diren, rechnet man zu den bedeutenden Kosten, die ein 
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wAAer Aiilbiithah auf iw UiuTenitSt ▼enmacbt , ih Be^ 
streitnng de« Hanskaksy die Erziehimg derTSehlery so masm 
der Attfentbalt in Litfhanea eine sehr grosse Last ittr jeden 
Bingeboroen sein, der nnr von seiner Erde lebt^ und nnr 
einen geringen Ertrag ans derselben sieht. 

Yielieicht aber ist kein menschliches Gnt so sehr ge« 
fahrdety als das höchste ^ die persönliche Freiheit| in einem 
Lande , wo der geriogste Beamte das Recht hat ^ ohne alle 
Verantwortung zn verhaften ^ nnd ins Gefingniss zu werfen^ 
in welchem der Dngliickliche jahrelang schmachtet | ohne 
verhört zn werden ^ oft ohne zu erfiihren^ welche Schuld 
man ihm zuschreibt. — Nnr drei Verbrechen gibt es in 
Rnssland: Mord^ Diebstahl nnd Hochverrath; dabei besteht 
aber kein Criminalgesetzbnch; ein jeder einzelne Fall wird 
durch einen Dkas entschieden; und ein Staate wddier auf 
einer unmoralischen Grundlage beruht^ muss in jedem Bie* 
dermann einen Hochverräther vermuthen« Ein jeder Mann 
anch^ welcher nicht geradezu der Regierung und den ihr 
angebiörigen Personen schmeichelt und sich auf eine ent* 
ehrende Weise um ihre Gunst bewirbt | wird mit Spionen 
umstellt und seine arglosesten Schritte^ alle seine Reden und 
Handlungen werden | wohin er sich auch wenden mag, be« 
wacht« Nicht allein die Polizeibeamten sind seine Wächter; 
seine eignen Freunde 9 seine Bedienten ^ ja seine Kinder 
selbst werden dazu verleitet ^ und so vergiften Argwohn 
nnd Misstrauen selbst die Familiendrkel und bittere Erfah« 
rangen verschliessen den Busen der Freunde« Beim geriog<t- 
•ten Verdachte folgt eine Verhaftung ^ Verdacht ist aber 
gleichbildeutend mit Verbrechen und ein Vergehen wird wie 
Hochverrath bestraft* Es gibt keine so unbedeutende An« 
spielungy kein so unbedeutendes Wortspiel^ das nicht schon 
mit lebenslänglichem Kerker ^ mit Verbannung nach den 
Eissteppen Sibiriens oder den Bergwerken im Ural bestraft 
worden wäre« Dazu kommt noch, dass, wie jedesmal ein 
Ukas das Urtheil über den vermeinten Verbrecher spricht^ 
für jeden Einzelnen ein besonderes Gericht^ (ßledxJtwo) be« 
stellt wird 5 welches eine geheime Instruction von Peters^ 
bürg ans erhält , und so kann immer das Urtheil diesee 
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Gfricbtes nicht ander» ^ ak Hadi Wiuisdbi der RegUntiig 
amfaUen« Wie diese Verhafteten in ihren Gefängnissen 
nod bd den Untennchnngen behandelt werden 9 das ver- 
kündet nipr TonrZeit zu Zeit ein Unglückliche , der ans 
diesen Gräbern wied^ an das Tageslicht steigt« Alle Qna- 
UUf dnrdk weiche nur die moralische nnd physische Men- 
scbennatnr gepeinigt zu werden vermag, werden in diesen 
Inqnisitionshählen angewendet« Ganze Jahrzehnte hindurch 
warden Tansende von Litthanem so geplagt, nnd, während 
die Welt sieh ilurer kaum noch erinnerte, suchte man ihnen 
noctk Geständnisse abzupressen, die noch eine Menge Andere 
im Mne gleiche Lage bringen sollten , bis sie endlich dnrdi 
den anhaltenden Jammer Sinne nnd Verstand verloren, und 
ihre ganze vormalige Geisteskraft in den wenigen dumpfen 
Worten wiedeirhalite: ich weüs nichts^ ich iatm nichts g€* 
gUhen *)• 

Grossentheils ähnliche gesellschaftliche Verhältnisse^ 
jedoch mit einigen wesentlichen Verschiedenheiten, nach 
der Verschiedenheit des Landes, der Geschichte und des 
Charakters der Einwohner nnd der veränderten Politik der 
Rnssen, fanden sich in den südlichen Provinzen des ehe« 
maligen Polen, welche schon mit der ersten Theilnng 
grösstentheils an Russland fielen , nnd zn denen wir gleich 
iibergefaen , da wir über ihren gesellschaftlichen Znstand 
noch mehr ins Einzelne gehende Darlegungen zn geben 
im Stande sind, und, da fast alle auf Ji^itthanen eben so an« 
wendbar sind, das von diesem Lande so eben Gesagte näher 
erklären nnd belegen« 

Die drei Provinzen Volhynien, Podolien und die 
Ukraine sind einander sowohl in typograplüscher als sta- 
tistischer Hinsicht fast ganz gleich« Weile fmchtbare Ehe« 



*) Dies war namentlich der Fall mit einem Enkel des grossen 
Kasimirz Fulawski, der auf Verdacht hin iu den Untersuchungen 
von 1826 in die Kerker geschleppt wurde; als er, früher einer der 
schönsten blühendsten Männer , nach drei Jahren wieder zurück- 
kam, contract, ein Greis, geschwollen, unkenntlich, stampf, waren 
jene Worte die einzigen, die er ein halbes Jahr lang auf die gleich- 
gültigsten Fragen setner Familie wiederholte. 
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M»^ ihcilweSsy besonders in der Ukraine | Sfeiq^en^ wk 
sebr wenigen kleinen Städten nnd weit von einander geleg- 
nen JDörfern« gewäliren dem kleinen IneureeiO^ttkriege 
weBig Stützp^e, wie in ^mogiü^ ».d Li^«o. Z 
schntzleeeeten sind Yolhynien nnd die Ukraine; in ersterer 
Provinz ist nur der nördlichste Theil ^ das sogenannte Por 
lesien^ ein weites sumpfiges Haideland^ dnrcb welches 
Knüppeldämme^ für Kanonen und Reiterei ungangbar^ fiib» 
ren^ und einer Insnrgentenmacbt ^ne Festnog bilden« Yon 
den übrigen Provinzen bat nnr Podolien thdlweis Wälder 
nnd Berge^ nnd zwar längs den beiden Flüssen Dniester nnd 
Boby deren Ufer grotesk -romantiscbe Gegenden bilden^ von 
Wäldern bedeckt^ ans denen za Zeitto SOfiOO grosse Eicheii 
amm Schiffbau geschlagen werden können« — Doch das 
nbrige Land ist eb^aUs weites ebnes fimchtbares Acker» 
land mit wenig Sümpfen; eine ungeheure Masse von Pfei>* 
den bilden anf den weiten Flächen ein Reitervolk^ das von 
allen Polen^ den rein polnischen Adel ni<&t ausgenommen^ 
am meisten asiatisches Gepräge trägt; gross » kräftig^ dnn* 
kelgelockty feurige aufbrausend ^ kühn und verwegn und 
übermüthig wie seine Rosse, offen, wie seine weiten baum- 
losen Flächen« ' 
Die Einwohner in allen diesen Provinzen sind: 
I« der Adel, und dieser theilt sich in drei Klassen: f 

1) die eigentlichen EdelleutOy welche freie- Güter 
besitzen ; 

2) die SzJacMa 6koli€zna, d« fa. Edellente, die ihre 
Güter als Emphyteuten besitzen und sie firüber fiir Kriegs^ 
dienste erhielten; von ihnen sind manche Dorfschaften ganz 
allein bewohnt; 

3) die SzIacJUa Czynszowa, arme, doch freie, Edel- 
leute, welche den grossen Gutsbesitzern eine Rente bezahlen« 

Der Adel hatte Us anf die neuesten Zeiten die altpol-* 
iiischen Privilegien erhalten, wie sie der Wiener Congress 
garantirt; sie bestanden 

a) in dem ausschliesslichen Recht des Güterbesitzes; 
i) in dem ausschliesslichen Recht, alle Aemter zu verwalten^ 
jedoch, nach altrepublikanischer Sitte^ ohne Gehalt; c) in 
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dem Reclity die Haglstratspenonen ffei unter sic^ waUea 
zu dürfen} jedoch waren wahlfähig und wählbar nnr ecdche 
Edellente^ die wenigstens aeht Familien^ gleich einem Ym»« 
mögen Ton 1000 Dncaten^ beeaeeen; d) in der Freiheit vom 
MiHtardienst ; e) Freiheit von persönlichen Abgaben;/) in 
dem Redit^ nie persönlich verhaftet werden zu dürfen ans-^ 
«er b« Capitalverbrechen I so dass man Mos mit seinoi 
Gütern haftete« -* 

Der Adel zahlte als Abgabe nnr die oxßpwue, d» k 
eine Steuer für den Yerkanf der Getränke ^ die jährlich 
zwei Papierrabel anf die Seele*) betrug; nnd eine Ab- 
gabe für die Unterhaltung der Wege^ Brücken ^ Posten n« 
8« w»9 anf die Seele jährlich 23 Kopeken, 

Diejenigen von dem Adel^ die weniger als acht Fami« 
lien besitzen^ zahlen gar keine Abgabe^ müssen aber einige 
Wochen im Jahre bei den Gerichten Botendienste thnn^ 
CStationen zn Pferde in entlegne Gegenden bestellen n« s. w* 

!!• Der Bürgerstand oder Stadtbewohner; hierzu ge- 
hören Jliden^ Zigenner^ Armenier und Karaimen, eine Mit« 
telgattung zwischen Juden und Mahomedanern ^^)| ersterea 
an S»tten sehr ähnlich« Der Städte gibt es wenige; di« 
grösseren gehören der Regierung^ die kleinem dem AdeL ^ 

Nach altpolnischem Recht durfte der Bürger keine 
Guter besitzen als im Umkreis der Stadt, und der Bürger^ 
meister hatte über ihn das jm gladn; er war auf dem 
Reichstage nicht vertreten; doch war er frei, durfte freie« 
Handel treiben , zahlte nnr eine Rente an die Regierung 
oder an den Herrn, und war nicht verpflichtet zum Militär» 
dienst. Die Constitution vom 3. Mai hatte die Lage der 



*) Bekanntlich wird In Russland das Besitzthvm nach Seelen^ 
d. b. aber nur nach den männlichen berechnet; und ebenso wer- 
den auch die Abgraben nach Seelen erhoben. Alle fSinfundzwaazif 
Jahre werden desshalb von der Regierung^ neue Zählungen verr 
enstaUet* 

**} Juden , die aus der Türkei vertrieben waren und ihre Sitte« 
annahmen, halten den Schabbes am Freitage, wie die Türken ibreit 
Dschumah (türkisch), verunstaltet Dschumahaii. 
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Bürger reirbessem soDen ^ doch kam' sie bekanntUGh bic&t 
zur Ansfiihmng« — 

IIL Der Banerstand« 

Der Baiier war und Uieb leibeigen | glehae aäscr^uSf 
Bigentham seines Herrn; und nnr dadarch nhterscbied er 
sich Tom Sclaven, dass nach polnischem Recht man keinen 
Bauer ohne das Land, das er inpe hattei Terkanfen durft«^ 
ausserdem noch andre Gesetze ihn gegen willkiiriichen 
Druck des Herrn zu schützen wenigstens suchten« — 

Die Dörfer waren 1) Domainen, 2) die des Adels (die 
meisten), 3) Starosteien ^) , 4) wenige Kirchengtiter , und 
5) einige wenige Befflitzungen in dem Umkreis der Städte» 

Bei den Bauern konnte fast nur von Pflichten die 
'Rede sein« — Zu altpolnischen Zeiten hatten ue fast nur 
deren gegen den Herrn | gegen den Staat sehr wenige» 
Srstere waren 

1) der Frohndienst, sich richtend nach der Grösse des 
Grundstücks und verschieden nach Localität und Sitte; 

2) in andern Realabgaben j eben so verschieden; doch 
meist bestehend in dem Zehnten vom Rindvieh, von Bienen^ 
Schafen, Eiern, Hühnern, Kapaunen, Gänsen, ja sogar S.ohl« 
köpfen; in der Verpflichtung, die Schafe^ zu scheeren^ den 
herrschaftlichen Garten zu besorgen, so dass All es > was 
der Herr zum Leben brauchte ^ in Ueberfluss von seinen 
Bauern ihm gereicht wurde; 

3) er musste sich von seinem Herrn, der zugleich 
Richter war, für alle Vergehen willkürlich bestrafen las- 
sen; nur bei Capital verbrechen hatte ihn dieser an die 
Regierung abzuliefern; 

4) von der Erlaubniss seines Herrn hing seine Verhei- 
rathnng ab; z« B. war es Sitte, dass, wenn ein Mädchen 



*) Starosteien sind solche C^iiter^ welche der König confiscirt 
hatte und sie dann entweder für Yerdienste vergab oder zum Un- 
terhalt der Starosten, oder Gouverneurs, bestimmte, Reichstag: und 
Köni^ yergaben sie, jedoch nur auf Lebenszeit« Die Russen liessen 
in Podolien z. B. nur vier grosse Starosteien den Besitzern, welche 
die Theilung mk unterschrieben; andre gab man den rassischen 
Generalen; doch uumer nur auf zwölf Jal^re« 
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m da anderes Dorf beiratbetei de dem Herrn eine 

Summe gab« 

IV. Die Geiedicfakeit war zu altpolnischen Zeiten Leh- 
ver in den Schulen y' durfte Güter besitzen ^GiTiIämter ver- 
walten; doch der Reichstag von 1726 beschränkte ihre 
R^hte schon dahin^ dass Mos noch den Bischöfen gestattet 
wnrde^ im Senat zu sitzen; dass man den übrigen Priestern 
rerbot , Güter zn kaufen nnd in Testamentslegaten ifaneii 
etwas andres als baares Geld zu vermachen« 

Zn den grössten Yorrechten ihrer Nationalität redine« 
ten die Bewohner dieser Provinzen die Beibehaltung der 
altpolnischen Rechte^ Provinzialverwaltnng^ RcIf« 
gion und Sprache« Was 

A) die Rechte betriflBr^ so liess Katharine diesm Pro- 
vinzen die sogenannten Rechte der alten Krone^ eine 
ungeheure Sammlung der auf den verschiednen polnischen 
Reichstagen beschlossenen Gesetze , Volumina legum geheis- 
sen^ welche sich in ihrem Ursprung von dem litthauischen 
Statut wesentlich unterschied ^ nnd auch durchaus an Ge« 
halt und Zweckmässigkeit dasselbe übertraf. Ausserdem 
durfte man im Fall des Bedürfnisses zu dem litthauisdien 
Statut seine Zuflucht nehmen^ wie umgekehrt die L&thauer 
die wJumma Jegum befragen. Reichte das Statut nicht aus^ 
konntemansiehaufdiealtpreussischenGesetze^correcftira 
PrwJea , ju8 Culmense, i. h« aus der Zeit der prenssischen* 
Tributbarkeit gegen Polen , beziehen« Die Gerichtsver- 
handlung war öffentlich« — 

B) Die Yerwaltnng der Provinzen bestand darin^ dass 
jede Provinz einen Marschall, und jeder Kreis der Pn>vinz 
wieder einen Districtsmarschall hatte> welche AUe durch den 
Adel selbst gewählt wurden« Sie pvasidirten den Dietinen 
oder Adelsversammlungen 9 und waren die Vertreter des 
Adels gegen den Thron; ohne ihr Mitwissen konnten keine 
Fourage- oder sonstige Liefemugen aufgelegt werden« Sie 
untersuchten die Beschwerden der Unterthanen gegen ihre 
Herren und erstatteten deshalb Bericht an die Regierung« 
Dm Bxecutiensgewalt und die Polizei war immer in den 
Händen der Regierung« 
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Die Religion war^ da firfiber hier ao viel rea8a»cbe 
Fürsten herrschten^ imm«* die griechische^ was die Bürger 
und Bauern betrifft y jedoch die unirte griechische ^ die sich 
wesentlich von der russischen Kirche unterschied* Der Adel 
dagegen war ganz katholisch^ ausnahmsweise gab es katho« 
lische Bauercolonien* 

Die Sprache endlich war in allen öffentlichen und 6e« 
richtsverhandlnngen , in allen Schulen die polnische« Die 
Bauern sprechen die rossniakische oder kleinrenssische^ 
wie schon oft erwähnt^ wesentlich von dem Moskowitischen 
oder jetzt Russischen Terschieden^ wie der Stamm ein ganz 
andrer ist. '— 

Bei dem UeberbUck dieser Skizze sollte man- denkcrn^ 
dass ein solcher Znstand der Geselkchafi kaum yerschlim« 
mert werden, und dass namentlich der Bauer oder der 
Bürger unmöglich in einen schlechtem gerathen könne* 
Und doch waren diese altpolnischen Yerhältnisse ein wah- 
res Eldorado für diese Stände gegen diejenigen, in welchen 
sich beim Ausbruch der Revolution in Warschau die Pro« 
vinzen befanden. Leiden, welche die russische Verwaltung 
über das Land gebracht, waren 

L bei den Bauern« 

Zu den Pflichten dieser unglücklichen Leute waren 
folgende gegen die Regierung hiozugekommen: 

1) die Rekrutenaushebung, mit einem Dienst ron 
fünfundzwanzig Jahren. Bekannt ist, wie die Familien die 
Ausgehobnen als todt beweinen; der Manui ist auch wie 
todt; man kauft wie für einen Verstorbnen das Kirchen« 
läuten, sobald der Rekrut weggeführt wird ; denn, kehrt er 
ja zurück, so hat ihn im Dorfe Alles vergessen und es ge- 
hört ihm Niemand mehr an ; 

2) eine Kop&teu^ von. vier Rubel auf das Jahr ; 

3) Frohndienste , unentgeltliche, für die öffentlichen 
Wege, Brücken, Baumpflanzungen fiör die Chausseen; 

4) Verpflegung der dnrchmarschirenden Armeen ; selbst 
die Wäsche hat der Bauer dem Soldaten zu waschen , und 
ihm Alles zu geben, was er verlangt. Es soll dies eigent- 
lich wieder erstattet werden, geschieht aber nie^ — 
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5) iBB Br&ckea • mid Wegegeld von 23 Kopeken jähr- 
Kch ward^ nm den Bauer noch mehr herabzndräcken^ dem 
reichen Adel abgenommen^ und jenen auferlegt; 

6) die Rekmtenetenery d« h« zur Ansrüstnng der Re- 
kraten, 100 Rnbel auf den Mann^ die das Dorf auf- 
bringen mnss ; 

7) dem Herrn wurden gegen ihn noch folgende Rechte 
zugelegt. Ein ükas von 1826 machte den Herrn nicht ver- 
antwortlich für den Druck ^ den er gegen den Bauera 
geübt 9 wenn er denselben nur nicht getödtet ! ! — Unter 
Alexander hatte der Bauer das Recht , dem Kaiser selbst 
seine Beschwerden einzureichen ; ein Ukas von 1830 ver« 
bot ihm 9 auch nur den Magistratspersonen von mehrern 
unterschriebne Klagen zu übergeben^ und erlaubte ihm blos^ 
bei den Marschallen mündlich sich zu beklagen« Letz- 
teres ward fast illusorisch durch die Entfernung von den 
Marschallaten und durch die Kameradschaft der Marschälle 
mit den Edelleuten; 

8) die Regierung gab den Edelleuten das Recht^ ihre 
Bauern auch ohne das Land zu verkaufen , wenn 
sie den Bauer zur Colonisirung neuster Strecken in der Mol«« 
Atta, Gherson oder Chaterinoslaw abgäben^ oder sie dem Kaiser 
liir die Militärcolonien zum Geschenk machten ^). ^ 

Um endlich jedem philanthropischen Edelmann es fast 
unmöglich zu machen^ seinen Bauern die Freiheit zu geben^ 



*) Auch gab es noch eine andre Art , das Gesetz zu umgeben. 
Blan sagte, es ist nicht verboten, Land ohne Bauern zu verkaufen; 
und so verkaufte man die Bauern mit dem Lande, kaufte aber 
dann das Land ohne dieselben vom Käufer wieder zurück. Man 
konnte sich so jedes Bauern, den man hasste oder auf dessen Be- 
sitz man Lust hatte, entledigen; denn der Verkaufte musste Alles, 
was er an Yieh und sonst besass , auf dem Grundstück zuräck- 
lassen. 

Der Grund, der den Kaiser zu diesen beiden Ckasen bestimmte, 
^war, ausser dem allgemein befolg;ten Prinzip, den Bauer und Bnrg^er 
dort nicht aufkommen zu lassen und dem Adel zu schmeicheln, 
der Umstand, dass mehrere Dörfer in Kiew und selbst im Gouver- 
nement von Moskau an der Revolte Muravieffs 1825 Thdl genom« 
men uid mehrere russische Herren ermordet hatten. 
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maclit ein Ukas den Edelmann für alle Steuern nnd 
Vergeben seiner Bauern verantwortlich^ und 
zwar fiir immer« 

n« Die Bürger* 

Auch ihre Abgaben haben sich nm die Kopfsteuer, die 
Tranksteuer (szopowe^ das Octroigeld, die Recrutensteuer 
vermehrt* Am drückendsten war hierin die Tranksteuer, 
welche die Regierung an Jemanden für eine Summe nach 
Yerhältniss der Bevölkerung verpadbtete. Verbrauchte die 
Bevölkerung weniger, so musste der Pächter das Getränk 
imi so thenrer verkaufen, um zu seinem Geld zu kommen; 
so dass dasselbe Quart Branntwein, das auf den Dörfern 
€ polnische Groschen kostete, in den Städten fiir 30 ver- 
kauft wurde« Eben so drückend für sie war das Gilden- 
wesen der Kaufleute« In ganz Russland gibt es drei Gilden, 
liach Verschiedenheit der Waaren, die in jeder zu verkaufen 
erlaubt ist; für die erste, in der man mit Allem handeln 
darf, was nicht ganz im Staate verboten ist, zahlt man 
2000 Papiermbel; für die zweite, die mehr beschränkt ist, 
1000; für die dritte 500 Rubel« Zugleich gibt dies Gilden- 
^esen aber den Polizeiagenten tägliche Gelegenheit zu Er- 
pipessnngen« Unter dem Vorwande, die Laden nach ganz 
verbotpen oder, einem Kaufmann besonders verbotenen, 
Waaren zu durchsuchen , lässt der Polizeiagent denselbßn 
schliessen upd gibt vor^ erst nach mehreren Tagen Zeit zur 
Untersuchung zu l^aben, der Kaufmann muss durch Geld- 
summen dfis Angedrohte von sich abwenden« Alle Beschäf- 
tigungen, Industrie wie Handwerke, sind diesem Gilden- 
wesen unterworfen« 

Besondrer Gegenstand dcts Drucks in den Städten sind 
aber hier die Juden« Schon 1825 verbot ihnen ein Ukas 
' i^en Verkauf der Getränke und Betreibung von Mühlen 
imf den Dörfern, die zehn Meilen von den Grenzen liegen, 
imd zwang sie in die Städte. Eine besondere Abneigung 
gegen sie scheint aber der jetzige Kaiser zu hegen« Sonst 
stellten sie keine Rekruten und zahlten nur 1000 Rubel für 
äen Mann« Ein Ukas von 1826 zwingt sie die Rekruten 
in Person zu sollen; erlaubt, sie schon vom zwölften Jahre 
SrjLzisR, Gesch« Polens. I. 2i 
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an zu nebmen ; nnd gewöiiillith.9 ihre Furcht vor dem 
Wasser nicht achtend, schickt man** sie anf die Flotte. Ein 
andrer Ukas vertreibt sie ans allen Städten, die firüher, 
Festungen gewesen; ein dritter bestimmt fiir Misshandlung 
eines Juden eine, an ihn selbst zu zahlende, Strafe, die das 
Doppelte seiner, an den Staat von ihm gezahlten, Abgaben 
beträgt. Je ärmer darum der Jude , desto wohlfeiler , ihn 
zu misshandeln. Zu welchen Gelderpressnugen für die Poli- 
zeiagenten bei ihnen das Gildensystem und die Rekruten-, 
aushebung, bei der man zuerst immer zu den Reichsten sich , 
verfügt , Anlass gibt , klingt aus dem Munde der Augen- 
zeugen fast fabelhaft *)• 

III. Die Beschwerden des Adels. 

Wiewohl schon ein Ukas Alexanders von 1810 die 
Edelleute, welche weniger als acht Familien besitzen, von 
den Wahlen ausschloss, so datiren sich die Beschwerden . 
des Adels erst seit der Regierung des Kaisers Nicolaus. 

Da nämlich seit der Zeit wachsender Givilisation und 
systematischer Ausbreitung des polnischen Patriotismus die 
jungen Leute, die früher alle Stellen geflohen, sich zu den- 
selben drängten, und frei und kräftig Opposition bildeten^ 
verbot ein Ukas von 1826 einem jungen Mann , der noch , 
keiqen russischen Standesgrad **) hatte, Wähler zu werden 
und ihn zu activen Aemtern zu wählen. Dadurch versuchte 
man den Adel zu zwingen , in russische Dienste zu treten^ 
abhängig von der Regierung zu werden und die polnische , 
Nationalität zu vergessen. Um dies noch besser durchzu- 
setzen, verfügte man, dass die, welche einen solchen Grad 
hatten, auch ohne verantwortliches Vermögen wählbar sein 
sollten; zugleich Hess man aber das altpolmsche Recht der 

*) Auch waren die Jaden in diesen Provinzen so erbittert gegen 
die rassische Re^erong, dass sie dem Aufstaade allen möglichen 
Vorschub thaten. 

**) Bekanntlich führte Peter eine Rangliste in Rasisland von 
Tierzehn Graden ein, die nach Militargraden sich richten. Der un- 
terste ist der eines Unteroffiziers, dem iin Civil ein — Baccalaureos 
entspricht; selbst Damen haben Militärrang, so wie der Leib- 
kutscher des Kaisers Aleacander den eines Obersten. 
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Krongesetze^ das die WäMer fiir den Gewallten vefant-» 
wörtlich macbt« Dadurch wnrdeii die Beamtea^ aller Yer^ 
antwordichkeit entnommeii ^ und geriethen« ganz in> die* 
Hände der Regierung. Derselbe^ Ukas schafft die freie* 
Wahl der Polizeiagenten ab^ so dass die Regierung viele- 
Russen in diese Aemter brachte. Nach altpolnischem Recht 
war femer der Richter für seinen Spruch nicht verantwort-»- 
lieh; durch ein Senatsdecret ward dies Recht aufgehoben^ 
und dem Senat das Recht zuerkannt , den Richter für sei« 
neu Spruch ohne allen Beweis zur Verantwortung zu ziehen; 

Seit der Verfolgung der geheimen Gesellschaften galt 
auch keine persönliche Freiheit und das Recht der Nicht« 
Terhafiung mehr« Besonders wurden 1826 unter Nicolaus ' 
alle Gefangnisse mit Staatsgefangenen angefüllt« 

Unter Alexander femer ward schon der Vorschlag^ 
auch die Edelleute ohne Grundbesitz zu Rekruten zu neh« 
men^ im Senate verhandelt ^ damals aber besonders durch 
Severin Potocki ^) noch niedergeschlagen. Nach Ausbrach 
der Revolution in Warschau aber gebot 1830 ein Ukas^ 
ans ihnen ein Cavallerieregiment zu bilden. 

Endlich ward in derselben Zeit die Wahlform geändert 
tind von der Wahlliste Jeder ausgeschlossen ^ der nicht 
2000 Rubel Abgaben zahlte. 

Doch die Beschwerden ^ welche auf allen Ständen ge- 
meinschaftlich lasteten 9 und als moralische sowohl den 
gebildeten Einwohnern als Menschen, wie als Polen , die 
drückendsten schienen, waren die, welche sich auf die Re« 
ligion, die Schulbildung und das Recht bezogen. 

Schon Catharina, welche den Patriotismus der polni^ 
sehen Geistlichkeit nur zu wohl kennen gelernt, that von 
Anfang an nach den Theilungen Alles, um die Union der 
griechischen Christen in den altpolnischen Provinzen auf- 
zuheben, und war darin auch sehr glücklich gewesen. Der 
Bauer war in vielen Districten ganz zur schismatischen 
Kirche gezwungen worden« Immer war und ist es Poli« 



*) Diesem Manne errichtete seihst der msirische Adel dafür in 
Moskau ein Denkmal. 

21» 
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tik der nursf seilen Regieraeg, die GeisdicUceit so viel ab 
mö^ieh Biederzobaltea und sie nur in den Formen der 
Religion zn w^rrichtea* Weiter lebrt man Me in den 
Seminarien niclits^ vnd behandelt sie spater noch so 9 dass 
der Bischof selbst in der Kirche die jnogen Popen schlagt« 
Sie dürfen keine Predigten halten^ sondern blos die Ukasen 
nnd Evangelien ablesen^ nnd in den altpolnischen Provin« 
äsen lesen sie wohl anch den Bauern Schmähschriften gegen 
die kathoUsche Religion ihrer Harren ab« Der Pope ist darnm 
der natürliche Feind des Edelmannes; er ist der Spion de»« 
selben I und er wird anch v^n den Behörden so geschützt, 
dass einen Prpzess gegen ihn zn gewinnen ungeheures Geld 
kostet. Die Hierarchie ist so eingerichtet^ dass der Kaiser 
Oberhaupt der Kirdie, unter ihm ejne Synode in Peters« 
burgy unter dieser die Bischöfe und Seminarien^ und unter 
diesen wieder der Parochialpope steht. Das letztere Amt 
erbt fast immer von dem Yater auf den Sohn« 

Leicht erklärlich ist, dass den Gebildeten der Zwang 
einer solchen herrschenden Kirche äusserst yerhaiGi^t ist« 
Doch schon unter Alexander verbot 1809 ein Ukas, di^ 
Kinder in einem andern Cultns zu taufen, als in dem, zn 
welchem sich die Eltern bekennen; ein spaterer unter Nico- 
laus fugte hinzu: ,, ausser wenn katholische Eltern ihr 
Kifid in der griechischen taufen lassen wollen/^ Ausser- 
dem ward jetzt den Popen von der Regierung ausdrück- 
lich geboten I Berichte über die Aufluhrung der Edell^nte 
anznsenden» Ein ükas von 1830 aber ^ kurz vor der Re- 
volution ^ verbot allen jungen Leuten , in katholische Klö- 
ster einzutreten ) so dass diese ^ wenn sie von aussen sich 
nicht zu ergänzen vermögen ^ noth wendig aussterben müs- 
sen ^)« 

Bei weiteqi hartnäckiger aber waren die Massregeln^ 
die man in den letzten acht Jahren gegen das Aufkommen 
der SchuN und Nationalbildung getroffen halte. Zn 
jenen Reiten » als die beiden grossen Wohlthäter Polens^ 



*) Wir werden die spätem gesteigerten Tafolgungen nach Aus- 
bruch des Aufistandes in diesen Proyinzen an ihrem Orte erwähnen. 
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Fürst Adani Czartorytki und der Graf Czacki in Yolhy« 
nien so schönen Einflnss auf Alexander übten , blühte die 
' Cirilisation anch in diesen so lange hierin verwahrloseten 
ProTinzen mächtig auf* Auch diesto waren alle der Auf- 
sicht der Universität Wilna, nnd insbesondere dem Grafen 
Czacki ak Yisitater der Schalen in Yolhynien^ Podolien 
nnd der Ukraine untergeben worden. Beide Männer snch« 
ten besonders die Giyilisation im rein liberalen nnd patrio« 
tischen Sinne zu fördern; nnd auch hier wird dem Fürsten 
Czartoryski das Zengniss gegeben^ dass er gerade allo 
aristokratischen Elemente zu entfernen suchte« Der Kaiser 
erlaubte I eine eigene Erzi^nngscommisnon zn bilden ^ der 
er alle Güter j aUe Legate nnd Smnmen ^ die früher den 
Jesttften gehört ^ zowiesy nnd d«ren Gesdbäft besonders 
darin bestand, alle Fonds anfzusnchen, welche dieselben 
besessen hatten. Ausdrücklich ward sie dazu mit dem 
Recht der letzten Instanz in allen diesen Prozessen beklei- 
det« Schnell entstanden in allen grossen Städten Gymna- 
sien , wie IQ Rrzeminiez (auf Kosten des Grafen Czacki}, 
in Kaminiec, Kiew, Human, Mendrzierc, Winnica n« s. w« 
Die jungen Leute, die aus diesen Schulen hervorgingen. 
Buchten eifrigst die Bildung weiter zu verbreiten, nnd grün- 
deten auf den Dörfern Parochial-, ja Lancasterschulen '*^)« 
Sie trieben ihr Geschäft so eifrig, dass sich die Bauern 
sogar an manchen Orten widersetzten, da sie sich ihre Barte 
abschneiden und solidere Häuser bauen sollten. Ja, im 
Gourernement von Harkow und Gross -Nowogrod kam es 
sogar zum offenen Aufruhr, der mit Kanonen gedämpft 
werden musste« Leider bewirkte dies Ereigniss gleich dar- 
auf einen Ukas, der alle Lancaster- und Parochialschulen 
2u schliessen befahl« Unglaublich wi»ren die Fortschritte, 
welche die Ciyilisation machte« AHe jungen Leute verwal- 
teten die Wahlstellen höobst liberal und uneigennützig, und 



. *) Alexander Hess damals selbst im Corps des Grafen Woron- 
cow in der Moldau unter dien Soldaten Lancasterschulen einHifaren, 
und sehr bald lernten ^ese Leate hier schreiben mid lesen« 
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biMeten daher nSit deii nusüdieii Beamten einen grossen 
Contraat. 

Um 80 ^ scIirecUicIier mnsste daher die YerändernDg 
hier treffen^ die 1823 zor Zeit der Gongresee ron Verona und 
Laibach in Alexanders Politik vorging nnd als NowosiIciSw 
Curator yonWilna wurde* Die Schulen fingen an zuver« 
fallen^ wurden der Aufsicht der Umyersitat Wilna entnom« 
men ; die berühmtesten Lehrer auch hier entfernt^ wie Wis« 
niewski in Krzeminiec* - In den Schulen ward Spionerie 
eingeführt und die strengste Polizei; man verfolgte alle 
lebhaften und aufbrausenden jungen Leute ^ schlug sie und 
steckte sie auf die geringsten Anlässe unter die Soldaten« 
Man unterdrückte aUe Lehrstellen der Logik, Moral -Philo« 
Sophie, des Natur- imd Landesrechts« Geschichte durfte seit 
1828 nur in russischer Sprache und nach einem in Peters« 
bürg angefertigten Lehrbuch der Universalgeschichte vor« 
getragen werden. Vorher hatte es einige gute Zeitschrif- 
ten in Wilna und Krzeminiec gegeben; jetzt wurde jedes 
periodische Blatt , ausser der Wilnaer Zeitung , die nicht 
einmal Alles aus den Petersburger Zeitungen übersetzen 
durfte, verboten« In den Schulen machte man rohe^ alte 
Veteransoldaten zuPedellen, die ebensoviel Spione der jun« 
gen Leute wurden« Der Erziehungscommission nahm man 
zuerst die freie Verfügung über die Fonds, übergab diesel- 
ben dem Finanzminister zur Verwaltung, endlich hob man 
sie ganz auf, unter dem Vorwande, dass man ihr einen 
'kurzen Termin bestimmte, bis zu dem sie alle Prozesse 
vollendet haben musste« Die Gouvernements von Minsk^ 
Ukraine, Podolien und Volhynien wurden der russischen 
Universität Harkow übergeben« 1830 aber erschien ein 
Ukas, der allen jungen Leuten, die ihren Adel nicht nach- 
weisen konnten, die öffentlichen Schulen zu besuchen ver- 
bot, und allen Edelleuten befahl, neue Adelsdiplome mit 
vielen Kosten in der Heroldie zu Petersburg nachzusuchen^ 
d«h« dadurch alle ärmeren Edelleute von den Schulen aus- 
schloss; der die Zahl der Unterrichtsgegenstande noch mehr 
verminderte, die Besoldungen der Professoren herabsetzte und 
alle Unterrichtsgegenstande in russischer Sprache vorzu* 
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teag«n gebot« Ebenso erfolgte ein Ukas fiir ganz Rnsdand^ 
der die Erziebang im Aaslande untersagte ^)« In den 
Städten sind nnn nur noch elende Parochialschnlen y und 
die Armutb der meisten Bürger gibt ihnen wenig Vorzug 
Tor den Bauern, die weiter nichts lernen, als ihre Gerathe 
zum Ackerbau sich selbst bereiten« Die eigentlichen Hand- 
werker sind meist Fremde« 

Hinsichtlich der Rechtsverhältnisse waren schon unter 
Catharina der Zweiten in so fern bestimmte Yeränderungen 
eingetreten, als diese ihren Criminalcodex , Uczerezdeme 
genannt, einführte; dieser veränderte alle Griminalgesetze, 
indem er z«B« die Todesstrafe in Arbeit in den Minen und 
in Knutenhiebe verwandelte« Aber ausserdem ward alles 
Recht in so fern illnsorisch, als der Kaiser oder der Senat 
durch Ukase sie jeden Augenblick nach Belieben verän- 
derte« Aber eine Hauptklage war, ausser über die Feilheit, 
über die unsägliche Langsamkeit des Rechtsganges* Früher 
hatten die Provinzen nur zwei Instanzen, das Districts« 
und das Provinzialtribunal ; ausserdem waren in Piotkow 
und Lnblin Appellationsgerichte« Jetzt wurde noch die 
dritte Abtheilung des Senats in Petersburg für Civil- und 
die fünfte für Criminalprozesse hinzugefügt« Für diesen 
Senat mussten, da die polnische Sprache in Civilprozessen 
in den beiden ersten Instanzen gebraucht virarde ^^^ , alle 
Acten auf Kosten des AppelUrenden in Petersburg ins Rus- 
sische übersetzt werden, wiewohl diese Abtheilungen des 
Senats fast meist aus Polen bestanden; dies verursachte 
natürlich einen upgeheuem Zeit- und Kostenaufwand« Aus- 
serdem verlängert noch den Rechtsgang, dass, ehe die 
Acten nach Petersburg gehen j sie noch einmal vor den 



*) Dies wurde mit solcher Strengte gefordert, dass die Hofdame 
Bljszjnska in Dresden sogar aufg^dfordert ward , ihren Sohn nach 
Wihia einzuschicken, nm ihn dort erziehen zu lassen. GlückÜcher 
Weise hatte sie anch Güter in Galizien, die sie dem Sohne, wäh- 
rend sie ihrer Tochter die in Litthauen bestimmte* Auf diese 
Weise konnte sie den Befehl umgehen. 

**) Criminalsachen wurden in russischer Sprache geführt. 
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Generalproenrator der Proriiiz gebradkt vrerien luiMeii^ 
der, wenn er den geringsten Verstoss gegen die Form darin 
erblickt^ die Sache noch einmal an die erste Instanas schickt* 
Billigt er 9 so schickt er die Acten doch noch znr Bestati« 
gnng an den Gonrernenr, der sie nnn erst nach Petersbnrg 
einsendet. Da^ wie schon oben erwähnt, der Hauptgrund«^ 
satz des alten polnischen Rechts : neminem capfari jubemua 
niai jure victum, durch einen Ukas aufgehoben worden , so 
bleibt ein Gefangener auf diese Weise fünf bis sechs Jahre 
in Haftt, dessen Vergehen das Drtheil yielleicht mit fünfzig 
Hieben bestraft. Ausserdem gibt ein solches Verfahren za 
den abscheulichsten Bestechungen und Betrügereien Gele« 
genheit. In den Civilprozessen ist der Aufschub wegen 
jener Uebersetznngen unendlich; und ausserdem muss jeder 
Bogen die ganzen Acten hindurch gestempelt sein; jeder 
Stempel kostet aber in der ersten Instanz 25 Kopeken ^ in 
der zweiten einen Rubel, in der Senatsinstanz zwei Rubel^ 
nnd selbst alle Beweisdocnmente müssen durch und durch 
auf Stempelbogen geschrieben sein; aber nicht blos bei 
Prozessen muss jede Schrift auf Stempelpapier geschrieben 
sein, sondern die allemnbedeutendste Eingabe, Meldung und 
Beschwerde bei allen Gerichten , selbst bei den Marschäl- 
len '^). Im Wechselrecht ist eben so drückend eine Erfin- 
dung des Finainzministers Cankrin, nach welcher die Wech- 
sel alle Jahr umgeschrieben oder in ein öffentliches Buch 
eingetragen werden müssen, wenn sie gültig bleiben sollen« 
Ein Ukäs Tom Jahr 1825 ^ als Ificolaua den Thron unter 



*) Eine eben so drückende Stempelabgabe findet bei Contraeten 
nnd Verkäufen Statt, zu denen Stempelbogen zu zwei Procent der 
Kaufsumme genommen werden müssen. Man hat berechnet^ dass 
we^en der andern Abgaben, wenn dasselbe Gut zehnmal yerkanH 
worden ist, die Regierung schon den ganzen Werth des Gutes an 
Abgraben gezogen hat. Dasselbe gilt von Erbschaften, wenn solche 
nicht Ton Tätern direct auf Sohne übergehen. Wenn diese Abga- 
ben nicht abgetragen worden, gilt der ganze Kauf nichts, und der 
Käufer muss ausserdem schwere Bussen zahlen. Das Stempel* 
papier kostete jährlich allein im Kreise von Rosienne in Samogitien 
200,000 Rubel; der Kreis hat etwa 80,000 Einwohner. 
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den biekannten Gefalireii bestiege hatte feierlich die Ab« 
sehaffctag der Güterconfiscation verheissen und rersprochen^ 
däss selbst poKtische Yerbrechen nur an den Personen be- 
straft werden sollten; und dennoch drohte ein Ukas von 
1830 nicht nnr mit derselben, sondern mit AnVrendung des 
Grundsatzes 5 dass Vater fiit Söhne und Söhne für Yäter 
haften* 

Ausser diesen, unter besondem Klassen aufgeführten 
K-lagen beschwerten sich die Einwohner dieser Provinzen 
noch über Verletzungen von Seiten unterer Beamten, wie 
sie in einem solchen ungeheiiern Reiche und bei dem beste- 
henden Demoralisationssystem, bei der laxen Moral eines 
halbcivilisirten und mit allem Luxus vertrauten Volks, bei 
dem die niedern Beamten ohnehin schlecht bezahlt werden^ 
nur zu natürlich sind , und die eben so wenig Sicherheit 
des Eigenthums, als die Massregeln der Regierung Sicher^ 
heit der Personen gewährten^)« 



•) Yon der Art, wie z. B. oft der Handel mit der Regiemni^ 
gefiifart wurde, nur ein Beispiel: Dieselbe gibt zu allen Geschäf- 
ten den nöthi^eH Geldvorschuss , wogegen der Contraheut mit sei* 
nem ganzen Yermögen für prftillnng des Contracts haften muss. 
JEin reicher Gutsbesitzer in Podotien bietet der Admiralität in Ni- 
colaijey am schwarzen Meere 25,000 Eichen zu Schiffsbauholz aus 
Beinen Wäldern an. Eine abgeschickte Commission erklärt^ dass 
der Wald wohl 50,000 geben könnte, man wird einig zu 35 Rubel 
«las Stück^ und es stellt sich eine andere Commission ein, um die 
Bäunie zu bezeichnen» Da die Baume sehr stark, so machen die 
Offiziere dem Polen den Vorschlag, da sie nach dem Gewicht das 
Holz zu messen haben , einen Baum für zwei zu rechnen , wenn 
er ihnen 25^000 Rubel geben wolle. Der Pole weist stolz den 
Torschlag zurück; nnd nun macht me Commission an die Regie- 
rung den Bericht, es seien nur 8000 Bäume zu finden und der 
Contrahent habe sie getäuscht« Da er den Yorschuss genommen^ 
sollen seine Güter eingezogen werden. Er begibt sich nach Odessa 
zum Admiral Grej, den er kennt, nnd nur mit unsäglicher Mühe, 
mit Verlust seiner 25,000 Eichen, nnd einem Geldaufwande, der 
ausserdem seine Güter verschuldet j gelingt es ihm, den Fiscalat« 
prozess Ton sich abzuwenden. 
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Uebemeht man das bisher Dargelegte ^ so gewinnt 
man mit dem ersten Blick die Ueberzengnng^ 1} ^^^ grade 
der Bauer- nnd Bürgerstand^ der vermögenslose^ dem ärgsten 
Drack ausgesetzt war, dass 2) dagegen der reiche Edel- 
mann ^ materiell noch mehr begünstigt als zu den Zeiten 
der ärgsten polnischen Aristokratie^ fast ein König auf. sei» 
nem Gute^ und mit reichen Mitteln den Regierungsbeamten 
entgegen wirkend ^ &st nur moralische und geistige Leiden 
hatte; — dass also^ wenn er sich entschliessen könnte^ seine 
polnische Nationalität zu vergessen^ sein Ich nur vor Augen 
zu haben^ und gleichgültiger gegen die Herabwürdigung der 
Menschenrechte um ihn her^ die firdrückimg der Civilsation 
in seiner Provinz^ und einiger Yerlaugnung individuellen 
nnd persönlichen Ehrgefühls fähig zu werden ^ bei dem 
politischen Zustande seiner Provinzen sich ganz behaglich 
zu fühlen im Stande gewesen wäre. 

Diese Betrachtungen sind es denn auch^ die den Beobach- 
ter bestimmen müssen^ dem Aufstand und den Opferungen 
des Adels in diesen russisch -polnischen Provinzen einen 
hohem Werth, wenigstens ein höheres Interesse noch bei- 
zulegen ^ als den immer so grossartigen Bestrebungen im 
Königreich* Denn der Edelmann führte einen Kampf^ in 
dem ihm der Sieg materiell weit grössere Verluste bringen 
musste, als denen im Königreich« Er verlor an Rechten^ 
an Yermögen und Rang schon unendlich viel, wenn er nur 
die Einverleibung seiner Provinzen mit dem Königreich 
bewerkstelligte; wie viel mehr, wenn er dann mit demsel- 
ben auf der Bahn der Civilisimng und Freigebung des ge- 
meinsamen Vaterlandes fortschritt. Wie wenig gerade in 
diesen Provinzen aristokratische Zwecke den Aufständen 
zu Grunde lagen, sieht man auch daraus, dass gerade die- 
jenigen grossen Familien, ^reiche firüher nach der polnischen 
Krone strebten, die der Constitution vom 3. Mai sich wi- 
dersetzten und in der Gonföderation von Targowica das 
alte Wahlrecht aufrecht erhalten wollten; — dass gerade 
diese entweder einen sehr lauen oder gar keinen Antheil 
an einem Kampfe nahmen, der nur in dem Interesse der 
Ehre, Vaterlandsliebe, Freiheit und Civilisiirung gekämpft 



331 



WEKtäef und die Opferung gerade dessen^ was sie firäber 
Strebt Latten^ und auf immer erheischte« 

Schon ans dem bisher Angefahrten geht übrigens her« 
yor^ welch erstannlich grosser Unterschied zwischen den 
Bedrückungen sowohl an sich^ als besonders dem Eiadmck^ 
welchen dieselben auf die ganze BeTölkenmg der verschie- 
denen Provinzen machen mnssten^ zwischen dem eigent- 
lichen Litthanen und den südlichen Provinzen Statt fand« 
Der Grund hiervon war^ dass^ bei den früher angegebenen 
Verhältnissen 9 die Russen den gesellschafitlichen Zustand 
der südlichen Provinzen und den dort herrschenden Geist 
bei Weitem mehr dem ihres Landes ähnlich gefunden hat- 
ten^ als in Litthauen« Sie hatten also diese Provinzen auch 
in ganz verschiedenem Geiste behandelt« Da der Adel dort 
bei Weitem mächtiger und aristokratischer gesinnt war^ 
80 hatten sie ihn leichter sich ihnen geneigt machen zu 
können gehofft^ und glaubten ihn daher eher heben und 
di^ niedere Klasse herabdrücken zu müssen^ um die^ durch 
die Religion schon bestehende^ Klufit zwischen Beiden nur 
noch grösser zu machen; zugleich ^ wenn der Adel sich 
dennoch nicht der Regierung ergäbe ^ durch Vermehrung 
seiner Rechte den Bauer noch mehr zu erbittern« In Litthauen 
dagegen stand sich^ trotz der Leibeigenschaft ^ der grösste 
TheU des Adels und das Volk so nahe, dass man immer 
Beide zusammen niederdrücken musste^ sie dadurch nur noch 
mehr vereinigte und die Erbitterung und Unzufriedenheit 
um so allgemeiner machte« Dann aber^ und ganz beson« 
dersy war gerade der reichste nnd kräftigste Theil von 
Litthauen nicht nur ganz und gar^ sondern auch höchst 
schwärmerisch 9 katholisch nnd der übrige Theil meist 
nnirter Religion. Während so an sich durch die Geist- 
lichen der entsetzlichste Religionshass gegen die Russen in 
ganz Litthauen unterhalten wurde^ hier mehr als in irgend 
einem Theile von Polen Religion und polnisches Vaterland 
gleichbedeutend war^ und die Liebe zu dem Einen wie zu 
dem Anderen sich gegenseitig zu schwärmerischer Begei- 
sterung steigerte 9 so sahen sich die Russen ihrerseits ge«* 
zwungen^ gerade hier die katholische Religion mit grösserer 
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EMbifterang 2n verfolgen^ und darnin die BescWerden xaA 
Leiden der Litthauer um nnendlich mehr zu rergrössem 
und sich hier die zahlreiche ^ und auf die Bauern mehr 
noch als die Herrn einwirkende Priesterklasse zu ihreii 
dllererbittertsten Feinden zu machen* Auss^ den Angriffen 
auf die katholische ReÜgion^ welche bei den sädlicben Pro-^ 
vinzen bereits angegeben wurden, erlaubten sich in Litthauen 
die Russen bei Weitem schreiendere. Da in dem litthauischen 
Corps ausserordentlich yiel polnische Bauei^n aus dieser 
Provinz dienen mussten^ so wie einige hundert Offiziere 
ans dem Adel, so gab man den Befehl, dass, da in der 
Armee Offiziere und Soldaten nur eine Religion haben 
müssten, diesdiben einen Schein beizubringen hätten, dass 
sie in der schittnatischen Kirche gebeichtet. Allerdings war 
es leicht, von den Popen die Ausstellung solcher Scheine 
für Geld zu erhalten; jedoch der Druck blieb immer gross ! 
Es gibt femer in Litthauen ausserordentlich viel Bisthümer 
und Klöster, die jedoch für ein Land unter solchen Yer- 
hältnissen und in solchem gesellschaftlichen Zustande von 
ausserordentlichem Werth sind, imd gerade den Gebildetsten 
unersetzlich scheinen; denn die Geistlichen, von der Regie- 
rung verfolgt^ und bedrückt, müssen sich hier durch möra« 
tischen und geistigen Werth in der Yolksmeinung gegen 
jene aufrecht erhalten; sie allein haben femer das Recht^ 
Parochialschulen zu bilden, die an jedem anderen Orte yer- 
boten sind; die Klöster haben die einzigen Hospitäler, Ar- 
men- und Waisenhäuser, für welche die Regierung keine 
ünterstützimg gibt; sie üben ferner dadnrdi auf das weib- 
liche Geschleeht einen unendlich wohlthätigen EiniSuss, indem 
in den Nonnenklöstern eigne Anstalten zur Bildung von Er» 
^eherinnen bestehen, welche die verderblichen ausländischen 
Crouremanten entbehrlich machen. Die Regierung nun zog 
nicht nur diese Klöster ein, wo sie konnte; sondern, damk 
die Klöster und Bisthümer so wenig wie möglich ihre 
reichen Dotationen zu den angegebenen Zwecken verwen« 
^den können, so ernannte sie seit der zweiten Theilung kei*- 
'nen wirklichen Bischof, sondern nur einen Stellvertreter^ 
und zog die Einkünfte^ die nur mit dem wirklichen Titel 
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yerbnnden sind« Die reichen Ansleiken der Klöster an die 
Gutsbesitzer mussten an den Staat zurückgezahlt werdenj^ 
der sich dafür als Schiildner der Kirdie bekannte, trotzdem 
aber nichts znr Erziehung von Geistlichen hergab« Die ein- 
gezogenen Klöster wurden zu schismatischen gemacht und 
die Fonds zu den Petersburger Ingenieur- und Militärschu- 
len Terwendet. Selbst da, wa keine russische Gemeinde 
war, wurden ftir die wenigen griechischen j^iiwohner ka« 
tholische Kirchen mit Beschlag belegt« Ein Ukas verbot 
sogar, eine verfallene Kirche au&ubauen, und, damit recht 
viele verfallen, ohne Ukas eine Reparatur an den Kirchen 
vorzunehmen. Kein Jude durfte anders als in der schis« 
matischen Kirche getauft werden, eben so kein Kind von 
Eltern, wenn nur ein Theil schismatischer Religion war« — 

Der bereits geschilderte Charakter des litthauischen 
Volkes, die Menge kleinen Adels geben ferner zur Hand, 
dass die Litthauer bei weitem mehr Neigung zu wissen-« 
schafdichen Bestrebungen und mehr Ausdauer bei denselben 
haben, als das begüterte Reitervolk in den südlichen Pro-* 
vinzen* Die natürliche Folge davon war wiederum, dass 
die russiscbe Regierung auch energischer gegen die Litthauer 
verfuhr, und sie auch hierin empfindlicher verletzte« Die 
Ereignisse in Wilna, welche hierauf Bezug haben, wurden 
bereits erwähnt. 

Aus diesen Gründen ist leicht erklärlich, dass die Auf- 
regung und die Erbitterung in Litthauen von allen polni« 
sehen Landestheilen ohne Ausnahme am höchsten, der Hass 
gegen die Russen hier am grössten, und die Vaterlandsliebe 
zu Polen zu allen Zeiten hier am glühendsten war* Der 
Charakter des Volkes war für die Vorbereitung zu einem 
Aufstande und zur Ausdauer in einem solchen ganz vor« 
züglich geeignet. Der ursprüngliche Ernst, das überwie- 
gende, fast melancholische, Gefühl, machen an sich den 
Litthaner still und schweigsam; leicht ward er daher, weil 
er eben seiner grösseren Vaterlandsliebe, grösseren Intellec- 
tnalität und seiner Religion halber stärkerem Druck ausge- 
setzt ward, so versteckt wie das Thier, das er in seinen 
Wäldern jagt« — Wenn der Liandmaim dämm die Ruhe 
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liebt 9 still dnUet und fast nur von hänslichen Tugenden 
Begriff hat, wenn es daher schwer ist^ einen verwegenen 
Soldaten schnell ans ihm zn bilden , so zeigt er dagegen 
ak soldbier eine Ausdauer und eine Hartnäckigkeit , yon 
denen der neueste Aufstand , im Allgemeinen wie im Ein« 
zelnen, ein erstaunenswerthes Beispiel zeigt. -— 

Bei allen grossen Kämpfen der Polen um die Erhaltung 
und die Wiedergewinnung des gemeinsamen Yaterlandes' 
hatten bisher immer die Litthauer nicht nur fast die 
grössten Anstreogungen gemacht, sondern auch dem Vater«' 
lande die grössten Männer gestellt, so in der Conföderatton ' 
von Bar (Oginski, Rossakowski), bei dem Reichstage yon 
1775 nach der ersten Theiluug (Rejtau, Korsak) ; auf dent 
Constitutionsreidistag von 1790 (Niemcewicz, Weissenhofl^ 
Matuszewicz, Mostowski); in dem Feldzuge Ton 1792 
(Koiciuszko) ; in der Insurrection von 1794 in Wilna (Gra« 
bowski, Kobej, Wyszkowski, Niesiolowski). Trotz ^ener 
unglückseligen Yerhältnisse, welche Napoleons üebergang^ 
über den Niemen geleiteten, stellten 1812 die Litthauer 
Regimenter auf ihre Kosten zur polnischen Armee, und 
Alexander war gezwungen, 12,000 Bewohnern dieses Lan« 
des eine Amnestie deshalb zn bewilligen. Die Liberalität 
ihrer Gesinnungen gegen die Bauern zn zeigen, hatten sie 
im Jahr 1815 die glänzendste Gelegenheit« Der Kaiser 
Alexander liess bei der neuen Organisation des Landes die 
Edelleute auffordern, die Zahl ihrer Bauern anzugeben und 
sie auffordern, in die Listen einzuschreiben, wie viel daron 
sie för frei zn erUären gesonnen wären« Viele EdeUente^ 
glaubend, es sei dem K^ser damit Ernst, die Emandpation 
der Bauern zn gestatten, beeilten sich, eine Menge dersel« 
ben für frei zu erklären» Man kann sich aber die Ent« 
rnstung denken, als sie gewähr wurden, wie schmählich 
man sie getäuscht«. Sie mussten von der Zeit an fiir jeden 
für bei erklärten Bauer die doppelten Abgaben zahlen^ 
ohne dass die Bauern der Leibeigenschaft entnommen wur^ 
den, gleichsam als Strafe för die, deren Gesinnungen man 
80 erforscht hatte« Durch ein zufalliges Zusammentreffen 
kamen die Litthaner von den Täuschungen^ denen sie sids 
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in Bezug auf den Kaiser. Alexander hingegeben ^ gerade in 
dem Zeitpunkte zurück^ in welchem der Fürst Czartoryski. 
ak Gnrator der ünirersitat Wifaia seine patriotische Wirk« 
samkeit bei ihnen begann ^ nnd Joachim Lelewel als 6e« 
Schichtslehrer hierher zog. Wie diese Manner noch vor 
der StifhiDg der Zanschen Gesellsdiafi hier gewirkt ^ zeigt 
das glorreiche, jedoch wenig bekannte, Ereigniss, dass der 
Adel im Jahre 1817 bereits anf den Dietinen des Gonrer«» > 
nements Wilna einmnthig beschlösse seine Banem für iGrei 
zn erklären; — ein Beschlnss, der den damals angeblich 
noch freisinnigen Kaiser Alexander wiedemm so erschreckte, 
dass er nicht nnr ihn zu bestätigen sich weigerte, sondern 
sogar davon za sprechen bei strenger Strafe verbot*^)« 
Die, in Folge der Untersuchungen der Zanschen Gesell« 
sehafit von 1823 getroffene, Massregel , die litthanischen ' 
Provinzen mitten im Frieden in den Kriegszustand zu er« * 
klären, steigerte den gesetzlosen Zustand derselben auf das 
Aeusserste. Der Grossforst Constantin ward dadurch ab 
Kriegsgouvemenr mit aller der Civil- und Militärgewalt 
bekleidet, welche einem General mitten im Kriege anver« 
traut wird. Das litthauische Statut ward fast völlig aufge-* 
hoben, und der Grossfürst regierte durch Ukase von War« 
schau aus, welche sehr oft die von Petersburg gekommenen 
abänderten oder vernichteten, so dass er selbst bei den Pro« 
ze^sen eme neue willkürliche Instanz bildete* Es war na« 
türlich, dass die Gesellschaft des Krzyzanowski und Sta« 
nidaus Soltyk mit Eifer hier aufgefasst wurde, nnd, wäh- 
rend im Königreiche nur etwa 18 Personen überhaupt im 
Jahre 1826 in Untersuchung geriethen, zählte man in Lit« 
thauen unter denselben gegen 46 der allerbedeutendsten 
Männer im Lande, worunter fast alle Kreismarschalle« Seit 
der Zeit wurde die geheime Polizei von Nowosilc((w orga« 
nisirt, nnd von Horohlad^ Botivinko^ Bejkoff und dem 



*) Yen allen Edelleuten war nnr ein einziger gegen den Beschloss 
gewesen, und die öffentliclie Meinong^ war gegen ihn so aufge- 
bracht, dass man ihm einen Galgen auf den Rücken malte, und er 
ans der Stadt entfliehen mnsste« 
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Rector Pelikan yorzHglicIi geübt; Handerte von Edelleaten 
gerietlneii in die Gefängnisse nnd nach Sibirien» In der 
ganzen Provinz herrschte ein solcher Sehreck ^ dass auf 
dem entferntesten Dorfe die firöhlichste Gesellschaft erbleichte^ 
wenn sich von Weitem die Klingel eines Schlittens hören 
liess; denn jeden Angenblick sah ma^ dann dem Eintritt 
eines Polizeibeamten entgegen^ der einen Gast ans der Ge« 
Seilschaft herausreissen^ in eine schwarze Kibitke werfen 
und nach Sibirien führen würde« Eipem unbekannten 
Manne verleugnete der geringste Knecht auf dem Edelhofe 
die Anwesenheit des Herrn oder der Hausfrau* Auf das 
Strengste wurde darüber gewacht, dass kein Litthauer in 
CivU- oder Militärdienste im Königreich Polen trat; streng 
wurde Allen verboten , im Auslände ym stndiren; ja, mai| 
ergriff die gewaltsamsten rückwirkenden Massregeln gegen 
diejenigen jungen Leute, welche bereits früher im Auslände^ 
besonders in Deutschland, studirt hatten; sie konnten sicher 
erwarten, ihr Leben in Sibirien oder auf den Schlachtfel- 
dern unter russischen Regimentern b^^l^digen zu müssen« 
Deshalb verschwanden auch die Litthauer seit dieser Zei| 
üus der Zahl der in Europa reisenden Fremden« — 

Von den südlichen Provi|izen dagegen gedachten wir 
schon, dass die polnische Yaterlfindsliebe und Intellectualitäl 
und der Geist des Ad^ls seit den Theiliingen bedeutende 
Fortschritte gemacht hatten; besonders in Podoljen be« 
merkbar, wo der grossen Ungeheuern Grundbesitzer bei Wei-» 
tem weniger wie in Yolhynien und der Ukraine, sondern 
die Güter mehr vertheilt waren« Schon die Conföderation 
zu Bar, hier gestiftet wie die von Targowica, hatte den 
Flecken der letztern verlöscht und erhie}t sich dort unter 
Sawa und den Pulawski's am längsten« Kosciuszko hatte 
sehr viele Freiwillige von da gezogen; noch mehr Ponia« 
towski, als er 1809 in Galli^ieii einrückte; ganze Escadrona^ 
worunter die eine geführt von Joseph Dwemicki, waren 
damals bei Kaminiec podolski vorbei mit Trompetenschall 
über die gallizische Grenze gezogen* Die patriotischen 6e« 
Seilschaften der Kossyniere und der Templer fanden beide 
hier ausserordentlichen Eingang« Der Podolier Ludwig 
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Sobaxiski war Btlfglied iH Oenlr&Icotidtä und tn den Pi^o^ 
Tinzialgeielbehaft^n gehörte fast die Hälfte Aet jttngeti 
Leute. Zur Zeit dei* ^odsen Untersuchtingen ton 1826 
fraren in Kaminiec beinahe 200 Edelltate rerhaftet, Mo- 
xxyitiklf Präsident der geheimen Geselbchafien und zugleich 
fireismarschall von Yolhymen ^ ward auf zehn Jahre nach 
Sibirien geschickt , tmd AifiSSlni Iwaszkiewicz auf acht 
lakre« Nadidem man die Gesellschaft später aufzulösen fiir 
gerathen gebalten hätte , hatte sich der G«ist des Adels iä 
den DistrictsWahlen o£Fenbart, in Jenen die liberale Jngend 
immer die Oberhand behielt* Trdtz aller Bemühungeii 
konnte die Rigiemng fast tntf ihre Gandidaten dnrchsetz^n^ 
littd man stfchte die Ab:neignng der griechischen Bauern 
dadnrch zn Mildem ^ dass man sie beständig gegen die Re^ 
giernng zti erbittern strebte^ besitfnders zn den Zeiten^ weiltii 
die Trnppen^lafchziig^ schwer anf ihnen lasteten; man erin- 
CieHe sie an die Zeit des alten Polen^ nnd wirkte rof züglich 
im Popm eMgegen^ die man anf alle Weise in den Angen 
der Banem herabztisetzen beflissen war. Man bemühte sich^ 
re^ht schledbte ft«d rerderbte Popen fSr seine Gütei* zn er- 
kalten, nifd ei» gelang anch wirklich, den Bauern eine solche 
Terachtnng gegen sie einznfll>ssen, dass das S|n^chwört; 
^man sei nieht sä dumm, wie ein Pope,^' bei ihnen all-i 
gemein wurde. Bei jeder Yersammlmig der Edelletite fer- 
ner wurden politische Caricaturen, patriotische Lieder nn^ 
Sehrfften, deren Terfassern und Verbreitern die Behöi^ddn bej 
aSer Mähe fast nie auf die Spür kamen , ausgestreut. — 

äätten nun itt Ktoigreich die Männer, welche des 
Anfttandes sich beniächtigt hatten^ von diesen Verhältnissen 
«nd dem Geist in Litthaüen gewusst, so würden $ie natür- 
Heh eingesehen haben, dass beim ErseheiUen des ersten 
fkokiischen Seidanen ki Litthanen, dieses ganze Land von 
Fökingen bie Bialowieza nnd von Tykocin bis nach IKf« 
ilabnrg in Flammen gestanden hätte. Aber schon atis blossen 
0trat6gisdhen Rntikeiehfw, mdd wenn man weder alnf das 
Utthanische Corps* noch anf eine Insurrecäon rechnete, hätte 
füBia nach LitAarnen gehen müssen, nnd nicht Mos* aus den 
am Anfang dea Kapitels dargelegten Grühden, sondern vm 
Sfazikr, Gesch. Polens. I. 22 
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80% Bog und Niem&n eine grosse Operationsluiiey ferner 
rassisches hand zw Verpflegung zu gewinnen« Wenn der 
polnische General anch nicht das Mindeste von der Geneigt» 
heit des Rosenschen Corps , die polnische Sache zu ergrei- 
fen^ gehofft hiitte, so war dasselbe doch nm so leichter xa 
yemichten, als die russischen Truppen immer in sehr weit« 
länfügen Gantonnements li^gen^ weil die Generale alles Geld 
für die Verpflegung der Truppen für sich behalten ^ und 
dieselben so weit wie möglich auseinander legen; jeden 
einzelnen Soldaten auf fünf Häuser ^ damit jedes Haus erst 
jeden fünften Tag einen Soldaten zu verpflegen hat^ und 
die Einwohner sich nicht zu sehr beschweren! In fünf 
Tagen hätte die polnische Armee am Bug sein können; 
eben so viel Zeit braucht ein Courier, um nach Petersburg 
zu gelangen 9 und kein russischer General wagt je ohne 
Befehl etwas zu unternehmen, indem er im Fall des Un- 
glücks deshalb zum gemeinen Soldaten degractirt wird,, im 
Falle des Gelingens aber wegen seiner Willkür keinen 
Lohn erhält. -^ Femer war dieses Corps in diesem Au«, 
genblick ohne aUe Munition, die erst von dem, hundert Mew 
len entfernten, Bobruysk hätte zugeführt werden können» 
Das Corps musste daher augenblicklich zurückgeworfen 
werden. Der hauptsächlichste Gewinn von diesem Marscli 
nach latthauen aber wäre gewesen, dass wenig russische 
Corps sich hätten mit einander vereinigen und zur Ueber^ 
macht in eine Masse bilden können. Denn sechs Stunden, 
von Brzesc Litewski beginnen bereits die grossen unzugäng-« 
liehen Sümpfe, die in einer Ausdehnung von hundert Meilen 
sich bis an den Borysthenes erstrecken und alle .Verbindung, 
zwischen Litthauen und Yolhynien abschneiden« Die Sümpfe 
trocknen im heissesten Sommer nicht aus. Der grosse. 
Schlüssel zu dieser natürlichen Festung ist Brzesö, dessen 
man von Warschau aus in sechs Tagen sich bemeistem 
konnte; und man hätte dadurch die ganze russische Armee 
in zwei Theile zerschnitten, von der einen Seite wäre die 
Cavallerie, von der andern die Infanterie der Russen allein, 
geblieben. Sich zu vereinigen und zwar über Mozyn und 
Bobruysk entweder bei Sionim oder Grodno^ dazu hätten 
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sie mehrere Monate Zeit bedurft ! — Merkwürdig daram 
i«t| dass selbst diejenigen Polen, welche, ohne zur Lele« 
welschen Partei zu. gehören, zu kühnen Angriffsplänen 
riethen, immer ihre Blicke doch nicht nach Litthanen, son- 
dern nach den, nach den angegebenen Verhältnissen unend- 
lich weniger allgemein aufgeregten, südh'chen Pi^OTinzen 
richteten, blos weil diese zuletzt 1809 und 1812 mehr Ge- 
legenheit gehabt, ihre Vaterlandsliebe an den Tag zu legen. — 



Als nun die dumpfe Nachricht von dem Ausbruche 
eines Aufstandes in Warschau nach Litthauen kam, traf 
sie alle Oemtither wie ein Blitz* Nowosilcdw, der von 
seiner Flucht ans Warschau erst in Slonim wieder Athem 
schöpfte, war fast der Erste, welcher diese Nachricht nach 
Litthanen brachte* Alles flisterte sich zu: „ die Revolution 
ist schon in Warschau ausgebrochen!^' fast Niemand 
wusste es, dass sie ausbrechen sollte, noch vor einigen Stun- 
den schien man nicht die geringste Ahnung zu haben, und 
doch sprach Jeder: „sie ist schon ausgebrochen!^' Als aber 
die näheren Umstände bekannt wurden, da jauchzte Alles vor 
Freude* Die Jugend brannte vor Verlangen, dem Feinde 
im offiien Felde entgegen zu stürzen* Niemand dachte auch 
nur an die Möglichkeit von Verträgen und Niemand wünschte, 

dass die Sache im Frieden ablaufen möchte* Ausserdem 

hatte Vincenz Poll, welcher vierzehn Tage vor dem Aus- 
bruche des Aufstandes in Wilna angelangt war, bereits 
Adam Poniatowski, Ignaz Jankowski, Julian Gross, Ze- 
browski und Budrewicz zu der geheimen Verbindung ge- 
wonnen* Der Erstere zog jenen Theil der Jugend an sich^ 
welcher die üniversitätsstudien bereits vollendet hatte, Jan- 
kowski die junge Beamtenwelt der Universität und andrer 
Behörden, Gross die Mathematiker, die Gandidaten der Me- 
dizin und die Zöglinge der kaiserlichen medizinischen An- 
stalt* Zwei praktische Aerzte machten viel Glück bei dem 
Volke« Zebrowski, ein Zögling der kaiserlichen pädagogischen 

22* 
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Amtalt 5 yt^AveiUflß einen feurigen Geist nnter wSneia Com« 
milltonen und Bnclrewicz zog jene Partei an Mck^ die an 
der alten Phiiaretenzeit bingy Tor Allen ]nlian PoU nnd 
Emerik Slaniewicz» Männer , die sich noch znr 2^it des 
Zan alis Jünglinge durch ihren Fleiss^ ihre Kenntnisse und 
durch die Verfolgungen der Regierung Achtung erworben 
hatten. Julian Pohl begab sich an£» Land^ dort auf die 
Gemüther seiner Bekannten nnd Freunde zu wirken. — * 
Die erste niederschlagende Nachricht war die von der An- 
kunft des Grossfürsten mit seinem Corps; denn die ron der 
Reise Lubecki's und Jezierski's, die ohnehin auf ihrem 
Wege durch Litthauen überall fast verächtlich von den 
Eiteigvossen in Warschau gesprochen hatten ^). Die Theil- 
nahm^ des litthaoischen Corps war wirklich bis znr Begei« 
st^ruiig gestiegen gewesen; alle Offiziere fast hatten die 
Ankunft der Tfelen auf das Sehnlidhste gewünscht , um 
sogleich überzngdien* Besonders zeichneten sich durch 
Anhänglichkeit . an die polnische Sache aus: die in Samo- 
gitien stehende HuAarenclivision des Generals Berobrazow 
Ton Tier Reginftentem^ welche meist ans Curländem^ Lief« 
Imde^ nnd Polen zusammengesetzt war« In anderen Fuss« 
i^imentern rissen die Offiziere Stücke ans den Fahnen 
n»d traten sie mit Füssen ! Der General Berobrazow wurde 
s^gsir entfernt, weU er seine DiTision so wenig in Aufsieht 
gehalten habe! Aber wenige Z^t nachher ^ ab der Gross- 
farst angelangt war, wurden alle einigermassen yerdächtige 
Offi^öere» und diejenigen besonders> wekho auf die ans- 
diTÜeklicbe Frage, qb sie mil den Polen sieh sehh^n woUr- 
^p, irerpeiiiend antworteten» anf mehrem hnndert Kifaitkeii 
mA Sibine« nnd Uk das Innere vonRussbnd gebvachl *^)« 



. ^> „D^ A nfeta n d. hat Niemand geoMMsiit^*, sagte Lnhedd in 
{lUen ^eseUsicbafiea, „als Advocaten ohne Praxis und Mediziner 
ohjDuePalienten; es verstände sich yon seihst, dass die ganae Sache 
Litthauen gar nichts anginge ! ^* 

'**> Man giht die Jtnsahl dieser Ofliziere anf 400 an; ^e Folge 
haS geMrt» dass das ganze liMfeMMiscbeCerp» Ten dO,000']liann anf 



341 



Man warf daher bald trübe Blicke In die Zdknhhi ^ 
Besorgiii««^ dass mao verlasse sei tmd die Bi'ftder tik 
Königreich dem 211 mächtigen Russlaifd desshalb erKegM 
würden, wnchs mit jedem Augenblick. TfägKch logeil 
neue Golonnen von dem Pahlenschen Iiifaüt^ri^corpft durdr 
Wüna; dampf roUteii die Geschütze auf d^m PSasitei'y 
vnd stumm schritten die Russen einher; Eine l*odtebstfIIef 
herrschte in der Stadt; fast Niemand sah man in 'del' 
Strasse, und nur selten fahren Wagen dahin. Alle Wifchett' 
wurden dreifach besetzt, schon um 8 ühr Abends durfte 
sich Niemand auf der Strasse sehen lassen, Gsiralleri^ und 
Infanteriepatröuillen durchzogen bei Tag tind Nadit nach 
aUen Riditungen die Stadt. Geschütze wurden Mif deii 
Strassen atifgepflanzt und die Kanoniere standen dabei inif 
brennenden Lunten. Alle Verbindung Wtirde abgebrochen. 
Niemandem wurde ein Reis^pass ertheilt^ nach welcher 
Gegend hin e» auch gewesen wäre; die Zähl der Polizei^ 
beamten und der Spiobe wurde täglich grosser, der Ver« 
dacht täglich peinigender, das ganze Yerhalthiss zur Re«- 
gienmg täglich druckender und schwerer. Auf dem Laiide 
erlauben sich die Russen beim Durchmarsch AttsscbWfd«' 
fungen, besonders die Marineregimenter und besonders dasr 
erste Fussjägerregiment unter Oberstlieutenant Bodysko 
beim Pahlenischen Corps, die wie in Feindes Lande hausen. 
Schon zeigt sich hier und da beim Volke Widerstand, 
Groll und Wuth. In Niemokszty, wo die Russen dea 
Leuten, während sie in der Kirche sind, Wagen und Pferde 
nehmen wollen, stürzt sich das Volk wüthend auf sie 
und nimmt sie ihnen mit Gewalt wieder ab. Zu gleicher 
Zeit ergeht ein Gebot, welches alle Waffen in der ganzent 
Provinz an die Russenr abzuliefem befiehlt, und die Beam«' 



den ersten Wiak tob Warscliaa aus sich der Saehe des Aufetimdea 
angereiht hätte; eine Armee von 100,000 Mann regelmässiger Trupi 
pen mit 300 bis 400 Kanonen wäre in Tier Wochen beisammen 
gewesen! — 

Barzozowsid: ta guerre en Pologne de 1831. 
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ten treiben dies 8o weit, dass man den Bauern nicht blos 
die Sensen nnd grossen Messer , sondern auch die Pflng^ 
scharren wegnimmt« Doch, da Letzteres schon rinnfal, 
1812, geschehen war, so hat man alles dergleichen sdion 
beim Anfang des Einmarsches der Rassen zu verstecken 
begonnen, und die Edelleute lassen durch die Forstjä^er 
und Wächter auf dem ganzen Lande das Volk warnen, 
seine Eisengerätbschaften zu verbergen. Meist finden daher 
die Russen die Pflüge ohne Eisen und zerschlagen überall 
aus Zorn das hölzerne Gestell, 

Unter diesen Verhältnissen erschien Nowosilcdw in 
Wilna selbst. Oeffentlich wurde sogleich der üniversitiks- 
Jugend bekannt gemacht, dass fünfzehn neue Pedelle, Von 
denen jeder nach russischer Art einen Gehülfen (pomocnic) 
hatte, angestellt seien. Die alte Militärzucht wurde ein- 
geführt; denn in Russland gibt es Zeiten, wo auch die 
Universitäten auf Kriegsfuss gestellt werden und der Reclor 
das Standrecht hat. Das gegenseitige Besuchen, das Lesen 
und Mittheilen andrer als Schulbücher ward der Universitäts- 
jugend verboten, und alle Briefe, die sie schrieb, müss- 
ten durch die Hände der Universitätspolizei gehen und von 
ihr beglaubigt werden. Wer dies aus den Augen setzte, 
ward verhaftet, seine Angehörigen aber mussten das Ge- 
schriebene verantworten, und konnten sich nur durch Geld- 
summen retten. Bald wurden die Universitätsgefangnisse 
zu klein, man setzte das Kloster von St. Casimir dazu in 
Stand, um die sogenannten Verbrecher zu fassen. Sobald 
aber der Marschall Diebitsch selbst nach Wilna kam, 
mussten alle Marschälle, welche in den einzelnen Bezirken 
den Adel repräsentirten^ dem Kaiser den Eid der Treue 
erneuern, eine gleiche Adresse von allen Gutsbesitzern ein- 
schicken und mit eigner Person für die Ruhe und Ord- 
nung ihrer Bezirke haften. Li diesen Ergebenheitsadressen 
mussten sie dem Kaiser für Wohlthaten danken und sich 
mit der Hoffnung einer schnellen Bestrafung der Empörer 
trösten. An vielen Orten verschickte man an die Gouver- 
niahnarscbälle diese Adressen und zwang sie zur Unter- 
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Mit Scbam und Schmerz sabeii die lattbaner 
Adressen als freiwillige Erklämiigen durch die Peters«« 
biirger Zeitimgen darch Europa verbreitet. Da die Mar« 
schalle mit eigner Person fiir die Rnhe nnd Ordming haf- 
ten sollten 9 so wurde ihnen die Handhabung der polizeilichen 
Gewalt überlassen y und sie mossten yollständige Polizei- 
berichte über die Gesinnungen eines jeden adeligen Guts- 
besitzers dem Generalgouremeuf erstatten. Der Marschall 
also 9 welcher den Adel vertrat, sollte zum Spion werden^ 
und 9 wer dies nicht wollte und fremde Handlungen nicht 
verantworten zu können glaubte, der wurde seines Amtes 
entsetzt, das nicht die Wahl des Adels, sondern ein will- 
kührlidker Ukas wiederum besetzte* Zugleich vrurde der 
Generalgouvemeur Korsakow Rymskoi, welcher Litthauen 
25 Jahre lang verwaltet hatte, abgerufen, tmd an seine 
Stelle kam der Generaladjutant Chrapowicki. Korsakow 
war ein allgemein geachteter Greis, der so viel Gutes ge- 
stiftet hatte, als es das System der Regierung nur zuliess. 
Mit Schmerzen sah daher das Land ihn scheiden; denn 
man konnte sich nicht verhehlen, was eine solche Aende« 
mng zu bedeuten habe» Durch ein Gouvemialsohreiben 
vom 24* December 1830 wurde die Provinz Litthauen dar- 
auf sogleich wieder auf Kriegsfuss gesetzt, und, da die 
Polizeibehörden, wie das Schreiben lautete, wegen Mangels 
der zur Execudon erforderUchen Truppen, über die YoU- 
ziehung der Befehle nicht wachen könnten, so sollte jeder 
Verzug und jedes Vergehen gegen die grösste Genauigkeit 
in Stellung der aufgebotenen Rekruten, in Entriditung aller 
rückständigen Steuern und aller neuaufgelegten Geldabgaben, 
endlich in der Herbeischaffung der für die Armee noth* 



"*) Dies gesteht ein kaiserlicher Ukas vom 7. April 1831 nach 
dem Ausbrache des litthauischen Aufstandes selbst ein: „Wir 
,^ wandten uns an den Adel*^, heisst es, 99 als die bedeutendste 
,, Klasse der Einwohner, und äusserten die Hoffnung, dass der- 
„ selbe unter den gegenwärtigen Umständen uns seine Treue be- 
„ weisen werde. *^ — 
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yrmMgoa BedüfffioMe und Fuhren nadk dem 10«.AräkU 
des CtbnhhsAtodex. mit dem Tode Bestraft werden. Dann 
wurden die meisten Klöster nnd selbst Nonnenklöster g^ 
räumt nnd zn Lazarethen für Cholerakranke bestimmt. 
Die Pflege nnd Yersorgnng aber wurde ans den Fond« 
der Klöster bestritten. Bald darauf erklärte der Kaiser 
allen angesehenen Personen de« Adels ^ die auf irgend einn 
Art zn Seiten Napoleons blossgesteUt^ in die Untersnchnn- 
gen von i82Q verwickelt gewesen waren ^ oder nooh in der 
Zukunft gefährlich werden konnten ^ in einem sehr gnjidi« 
g«n Reseriptf dass er sich bewogen fahle ^ ihnen ^ nm ihres 
eignen Besten willen^ ihren Aufenthalt in den hinter Oren« 
bürg gelegnen Gubemien auf unbestimmte Zeit anznweiien. 
Bndlidi setzte man allen diesen Befehlen die Krone dordk 
die Erklärung auf, dass es keine Provinz Li^thauMiy son* 
dem nur ein Gouvernement Wilna gäbe, um augenschein« 
lieh an den Tag zn legen , wie der Kaiser die Forderung 
der Bebellen in Wamchau, die polnischen Provinzen mit 
dem Königreich au vereinigen, aufgenommen habe« Das 
ganze Land äch3te unter dem Drucke der Lieferangen; 
denn von der Dzwina an mussten Lebensmittel für die 
Armee bis an den Bug gefahren werden , und die Land« 
leuSe^ welche sie fohren, kehrten gemisshandehy abgerissen 
nnd gewöhnlich ohne Fuhrlohn und Pferde vmmdiy weil 
sie auf dieser 200 bis 250 Stunden weiten Reise von nichts 
zu Hben' hatteiv und, der schlechten Jahreszeit wegen^ 
Wochen lang verweilen mussjten } weil sie nicht aitf dea 
Hauptstrassen fahren konnten^ wo die Awnee mttrschirte^ 
sondern die bodenlosesten Seitenwege einschlagen nnissten* 
Je mehr eigentliche Russen durchriickten^ je mehr wmpden 
die Dörfer geplündert« Wie der Zorn Gottes zogen sie 
durchs Land und üessen Armuth^ Krankheit und Entsetzen 
zurück. In Goni^ca^ an den Grenzen des Königreichs^ 
war das russische Hauptmagazin. Bestach man nun nicht 
die Magazinbeamten 9 so nahmen diese nicht einmal die so 
W^it her^eschs^tei^ Transporte aujt sondern liessen diesel- 
ben mit Menschen und Pferden Wochen lang unter freien)^ 
Himmel warten ^ um alsdann die Artikel für verdorben zu 
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^klB^n micl JMGätslieiitMry itvAe steUtef vkt&t Kjrieg»^ 
Mclit zu brii^n. Noch mehr Temidirte £eM Last die 
«lUetzUche VaorAmng in der BlagazinFerwaltongf« Sa be<« 
friil matt erst das MM nach dem Hauptniagazin ea schaff 
Cm ; nach einiger Zeit mnaste es wieder abgeholt ^ zn Zwie- 
back reribaeken md dieser wieder hingebracht worden J 
Man suchte so systematiaoh das Land m erschöpfen ^ nm 
i|lle HttIfiBmittel zu einem etwaigea Anistande günzKch zu 
vennchten! ■•— 

Von aUen diesen Yorßllen nnd rem Geist des Limdes 
war mm der Dictator nicht Uos dnroh Lelewel, sondern 
auch dnreh die littbaner genaa nntenrichtet worden* Top 
der Abföhmng der Offiaiere im littfaanischen Gmrps eilten 
mehrere derselben nach Warschan ^ um Dienste in der Ar« 
mte zn rerlangen» Statt ihnen solche freudig anzubieten^ 
überhänfte sie (ädtopioki mit solchen Yorwurfen über dia 
dem Kaiser gebrochene Treue, dass Bnige aus Yerzweif* 
bmg sich erschossen! Ans den, den Grenzen zunächst 
gelegnen Districten, wie aus Grodno, Baalystok, Slonin^ 
selbst aus Wilna, erschienen Emissäre, die nur einen Be^ 
fchl zum Aufstande forderten«. Chio^idd wies ihnen die 
Thür^)« Er konnte sich damit nicht rechtfertigen, das« 
den Anasagen ihm mibekannter Leuto nicht zu tränen sei^ 
denn, sobald die Memel zugefroren war, gingen ans S&w 
ipogitien, wo die Grenze nur mit Kosaken umsteJUt War^ 
die samogitbchen Grenzjäger und Bauern im Schaaven tojs 
"vierzig und fünfzig Mann nach Augnstowo, nm dort in. 
die polnisefaea Regimenter zu treten. Yen den Edellu^i» 
T^rschwand^n die Bedielten mit den Pferden; so an einem; 
Tage aua Ze^finie, zehn AleUen van der Memel, eilf adche 
Leute, und 2Ewar grade Ton selchen Ecblhöfeu, deren Her-^^ 
rea nicht gut palnisdk gesinnt waren ; so ^s eia besasK 
derer Ukas die Herreu für das Yersc^winden ärer licuta 
verantw<uN&li machte. Bian rechnet solcher, ans Samogi« 



*) Dass er es eben so mit den Abgesandten aus Posen und 6a- 
lizien machte, und alle preussische und österrdichische pelniscfae 
Uebeiläsfer anszattefem drohte, liess sich rechtfertigea. 



^ I 



dm nach Angnstewo äberg^egangnen Leute gegen 900&;^ 
und ^daraus iet erklärlieh, das» die beiden Carallerie» 
Regimenter ^eser Wojwodschaft jedes ans 1200 Mann be« 
standen. — - Nichtsdestoweniger verlören die Litthaner den 
Math nicht. Wahrend die älteren Leute , die innere 
Sdhwädbe Rnulands genan kennend , fest an den Sieg ihrer 
Brüder an der Weichsel glaubten , nach der ersten Schlacht 
dem Einmarsch der polnischen Truppen entgegensahen^ 
und daher auf alle Weise sich mit Waffen und Scbi^ss« 
bednf zu yereehen beflissen waren , führten Yincenz Pol! 
imd seine Mitverbündeten unter den Augen Nowosilc<{ws' 
und der russischen Armee ihre Yerschwörung unter den; 
pngen Leuten fort« Sie verfuhren so geschickt und war« 
den darin von dem Geiste In der litthauischen Hauptstadt 
so unterstützt 9 dass in wenigen Wochen in Wilna, wo 
schon das zufällige Zusammentreten von drei Menschen 
Aufsehen und Verdacht erregte , ein Yerein von vielen 
hundert Jünglingen gestiftet war. Wer der Sache des 
Vaterlandes beitrat ^ musste Gehorsam und Treue geloben^ 
iemer^ sich in der Stille zu bewafinen und jeden Augen- 
Mick bereit zu sein; dann sollte er nur Zweien seiner 
besten Freunde und Bekannten das Geheimniss anvertrauen^ 
und diese ein Gleiches wieder und auf dieselbe Art toll« 
führen. Nichts durfte niedergeschrieben werden , kein 
Zeichen, keine Losung wurde besprochen. Niemand wusste, 
ausser seinem oberen und unteren Gliede^ wer zu derVeiw 
hindung gehöre , wer sie führe , und nur die Wenigen, 
welche die Sache leiteten , übersahen das ganze Gewebe» 
Stieg der Enthusiasmus der Jugend zu sehr und war von 
ihrem Feuer eine Unbesonnenheit zu befurditen, so wurde 
durch eine niederschlagende Nachricht Alles auf einige Tage 
zur Ruhe gebracht; war es nöthig, ihr Feuer anzufachen, 
so that ein ermutbigendes Gerücht , das man von der 
Weichsel hertönen liess, die erwünschte Wirkung. Pfeil- 
schnell gingen die Gerüchte in der Stadt lunher, und da 
Personen von jedem Stande ^ selbst von der geheimen Po- 
lizei ^ zu der Verbindung gehörten, so blieb nichts verborg 
gen. Auch hier war Alles ^ was die Regierung beschloss 
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und nntemafam^ in der ganzen Stadt bekannt ^ eke es nnr 
ausgeführt werden konnte^}» Als so Yincenz Pol! scbon 
400 Mitglieder zahlte ^ die AHe der Meinung waren, däss 
der Verein von den angesehensten Personen dea Adels 
ausgehe, war es die höchste Zeit, thätige und bedeutende 
Männer wirklich an die Spitze zu stellen; was ihm jedoch 
«rst glückte, als die russischen Truppen bereits alle am 
Bug standen und das Land geräumt hatten. -— 

In den südlichen Provinzen war der Nachricht von 
dem Alisbruche der Revolution in Warschau ein merkwiuv 
diges Yorgefühl der Ereignisse vorhergegangen, vnewohl 
hier man noch bei weitem weniger dieselbe geahnet haben 
konnte; indem Yincenz PoU zwar seinen Weg aus Galizien 
nach Litthauen über Kaminiec podolski genommen hatte^ 
jedoch sehr schnell hindurchgeeilt war« Wenige Wochen 
vor dem 29. November fiel des Kaisers Namenstag. Der 
dort befehlende russische General Kablukow gibt ein glän« 
zendes Gastmahl ; aber kein polnischer Edelmann erscheint 
zu demselben. Ein katholischer Priester hält in der Kirche 
eine patriotische Predigt, die sich mit den Worten endet: 
„bald kommt der Tag, der Euch aus Eurer Knechtschaft 
befreit. '^ Aber ak am Abend im Theater, nachdem man 
Kosciuszko's transparentes Bildniss begeistert beklatscht hat, 
die Namenschi£Fer des Kaisers erscheint, verlassen die Zu- 
schauer schreiend, zischend und pfeifend das Theater! — 
Eine Folge dieser Anzeichen war, dass die Regierung be« 
reits damals schon den General Rüdiger mit einem starken 
Corps in Kaminiec einrücken liess. Als die Nachricht 
Ton der Revolution nun wirklich ' eintraf, war auch hier 
der Eindruck ungeheuer. Die ehemaligen Mitglieder der 



*) 9>0fl erfuhr man in einem Nonnenkloster, was im Regiernngs- 
palaste zwischen dem Senator Nowosilcöw und dem General-« 
gouyemenr vorgegangen war, und von einem Mitglieds der ge<« 
heimen Polizei erhielt man die liberalen Warschauer Blätter, in 
denen, der Clubb seine Ideen aussprach. Anfeinem Balle konnte 
man oft von Damen hören, wie es im rassischen Hauptquartiere 
zugehe, und auf einer Wachtstube, welche Besorgnisse die Frau 
des Pelikan om ihren Mann hatte>^ Yincenz PoU ^er Litthauen. 
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patriotisebcii CreseUschaft erfahreii am 7. December di§ 
Nachricht früher als die Behörden (die Entfernung beträgf 
120^ Mmkn) ; die Regierung sucht eie mehrere Wochen 
lang zu Terbergen ; doch Mrie ein Fener dnrehlänfi sie die 
niedrigste Hütte des Landes. In allen Sdienken spricht 
der Bauer davon , übertreibt die Nachridtt und erzählt sich^ 
wie der Orossfürst verhaftet und das litthauische Corps 
übergegangen sei. Auf den Schwellen der Kirchenthüreif 
in Kaminiee findet die Behörde Karten, atif denen der 
Bischof angeblich allen guten Christen befiehlt, für den 
Schlichen Fortgang der pohlischen Revolution zu beten« 

Hierauf versammelt sich der Adel sogleich in Kami-* 
mec, und beschliesst, Nicolas DenyBko, den Sohn eines 
als General zu Zeiten der Confüderation von Bar berühm- 
ten Mannes, nach Warschau zti schicken mit der Anfrage 
bei den Häuptern daselbst, was die PodoUer, die mit allen 
Kräften der Revolution sich anzuschliessen bereit wären^ 
thun sollten ; sie verlangten nur Instructionen. Nach seiner 
Abreise aber begann man die Gesellschaften neu zu bilden; 
die patriotische Gesellschaft sucht sich wieder zu vereinigen^ 
errichtet in Podolien ein Centralcomite von sieben Personen^ 
nnd Schicht in jeden District zwei Emissäre, die dort den 
Aufstand organisiren , die Gesellschaft auszubreiten , Gelder, 
Pferde, Waffen einzusammeln versuchen. Das Central- 
comit^ ward beauftragt, mit der polnischen Regierung in 
Verbindung zu treten und nach Massgabe der von dort er^ 
haltenen Nachrichten die Zeit des Aufstandes zu bestimmen« 
Man errichtete eine öffentliche Casse, zu der Jeder 10 poln« 
Gulden für eine Seele steuerte, und ausserdem 10 Ducaten 
für die Kosten der Conimnnicationen. Unter den fidel- 
leuten von Kiew aber zeigt sich Graf Yincenz Tyszkiewicz^ 
ehemaliges Mitglied von Krzyzanowskt's Gesellschaft, am 
ihätigsten. Er begibt sich noch im Januar nach Yolhynien 
tu dem reichen Fürsten Sanguszko, demselben den Ober- 
befehl über alle drei Provinzen anzutragen, erhält aber 
eine abschlägige Antwort. Auf dem Rückwege triflk er 
bei Hermann Potocki in Magnowka eine Deputation de« 
Adels von Kiew, die ihn zum ersten Organisator in einer 
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l»ei dem Marschall Yabmty Abramowiez bei tAsw gebalt« 
neu Yarsammlimg gewählt hat« Auf einer Znsammenkimfit 
der sämmtlichen 24 Abgeordneten aller 12 Districte von 
Kiew beim Grafen £.••• lässt Tyszkiewicz dieselben einen 
feierlichen Eid schwören ^ den Anfttand herbeiznfiihren« 
Man kommt hier darüber überein ^ aUe acht Tage an 
Tyszkiewicz Berichte über die Stärke der Rossen ein^ 
zuschicken^ für die Hosten einen halben Dncaten fiir jede 
Seele und ausserdem das Silberzeug im ganzen RegiemngtH 
bezirk einzureichen. Die Begeisterung war so gross ^ dass 
Yiele den Augenblick schon zu Pferde steigen wollten 
uad nur nut Mähe davon znrückgelialten wurden. - 

Ausser diesen Gesellschaften der Edelleute aber bildete 
sick in Kaminiec selbst anfangs eine GeseUschafi junger^ 
weniger T«rmögender Leute^ als Adrocateu^ Studenten u«s«w.9 
die sich 99 die freien Söhne yon Podolien^^ nannten ^ an 
ihrer Spitze der Rechtsanwalt und spätere Landbote Zar« 
czynski. Diese verbanden sich durch einen feierUdien Eid^ 
sich so viel WaflEen^ Pferde und Geld als möglich zu ver* 
sdiafiki^ die Gesellschaft in allen Districten zn verbreit«^ 
und selbst unter der bles Renten zaUenden Schladkta; stets 
bereit za sein 9 bei jedem Zeichen ins Feld zu rücken, 
mit der patriotisdhen Gesellschaft Verbindung «izuknnpfen, 
und jedenfalls mit dieser die Insurrection zu beginnen; 
warn in Podolien kein Aufitand zu Stande konune, ver« 
pflichtete skh jedes Sdglied^ nach Warschau zu gefaen 
imd m die polnische Armee einzutreten! Auch, sie hatten 
ihr Centralrämite in Kaanoniec und sdiickten Emissäre in 
die Distrktsstädt»^ wie nach Mohilew^ Bddta^ Litjn y Pro-« 
akirow und Bar* Arndt sie machten reissende Fwtsckritte 
«ttd haittciiy Tierzehn Tage nadk ihrer Stiftung, nichl mir 
in Kaminiec allein schon hundert MitgHeder, soodcm 
mamiigfah^e Yerfajndvngen mit den Bürgern und Hand* 
werkertty daher genaue Kenntmss über den Geist aller 
SJassen^ so wie iüber Mmution^ Streitkräfite und andre 
Mittel der Rassen in der Stadt ^ wie auf dem Lande» I» 
jeder andven Stadt bildete man ein Comit^ yoo zwei Per« 
scmen. Se^ beKef sich die AnzaU der thitigen Bfi^lieder 
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GestSscbaft in einem Monate anf mehr als 300$ 
augfterdem hatten sie sm£ den Dörfern Yerbindungen mit 
Leuten 9 auf die sie zahlen konnten ^ ohne dass man sie in 
die Gesellschaft aufnahm, die sich mit Waffen versahen 
und für jeden Augenblick bereit waren« Wie bedeutend 
die Zahl dieser Leute war, sieht man daraus, dass ein 
eii^ziges Mitglied im District ypn Bar schon am 1. März 
auf 65 solcher Anhänger, die seines Befehls gewärtig wa- 
ren, rechnete« 

Alle diese patriotischen Bestrebungen traf ein harter 
Schlag, als Denysko seine niederschlagenden Nachrichten 
von dem Empfang berichtete, der seiner in Warschau ge* 
worden war« Nach langen Bemühungen, vom Dictator 
Gehör zu erlangen, hatte ihm dieser mit Unwillen sich 
zu entfernen geboten mit der Versicherung: „dass er für 
Podolien keinen einzigen Flintenstein habe*'^ — -* 

Einen so unangenehmen Eindruck in Litthauen und in 
deii südlichen Provinzen trotz der Misshandlungen, welchen 
die Abgesandten Tom Dictator ausgesetzt waren, dessen 
Absetzung machte , weil man darin ein Zeichen der so 
gefiirchteten Uneinigkeit zu erblicken glaubte, so ergriffen 
die besser unterrichteten in Warschau anwesenden Polen 
aus jenen Gegenden sogleich den Augenblick, um entschei« 
dender in der Hauptstadt für ihre Provinzen zu vrirken. 
Es bildete sich sogleich auf Lelewels Antrieb ein Verein 
derselben, an welchem der litthauische Abgesandte Bernau 
towicz und die podolischen und ukrainischen, Denjsko und 
Wereczynski, Theil nahmen, unter dem Namm des lit-« 
thauisch-reussischen Comitä's* Nachdem man Bonaventura 
Niemojowski selbst zum Präsidenten desselben gewonnen^ 
beschloss man, ein Reiterregiment unter dem Namen lit« 
thamsch-volhynische Legion zu bilden und dem Reichstage 
eine von allen im Königreiche anwesenden Bewohnern 
dieser Provinzen unterschriebene Adresse zu überreichen« 
Schon am 22« Januar brachte sie Lelewel, von 220 Namen 
unterzeichnet, vor die Kammer. „Sechsunddreissig Jahre, ^^ 
hiess es, „des Drucks und der Knechtschaft seien vergan« 
91 gen seit der letzten Theilungi und in den Herzen der 
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yylittbauer^ . Yolhynier^ Podolier trad Ulurainer bestände 
91 noch jene alte Union unter der Obhut der Geschichte, 
„des gemeinsamen Blutes^ der Gleichheit der Gefahle, der 
^yEripnemngeny der Sprache , der Leiden und der gemein- 
yy samen Hoffnung. Die früheren Anstrengungen zur Wieder^ 
9, gewinnung des Vaterlandes waren vom Glück nicht ge- 
9, krönt worden 9 weil es denselben an jener Yolksthümlich- 
yykeit gefehlt habe, deren Gepräge der jetzige Aufstand 
y, trage* Wie es das Manifest der Volksvertreter erklärt, 
,,so sei ihre Sache von der Polens unzertrennlich, undj 
y,wenn die russische Tyrannei verhindere, dass die all« 
„gemeine Stimme der Provinzen jenseit des Bugs und des 
„IViemens bis zu ihnen dränge, so seien sie als freie Be« 
„wohner jener Gctgenden das Organ der Gefühle und der 
9, Gesinnung ihrer Mitbürger* Ihre Gesetze seien mit Füs« 
„sen getreten, ihre Nationalität sei trotz der Gewähr- 
„leistungen des Wiener Gongresses verletzt, ihre Religion 
„durch gewaltsame Ausrottimg der unirten Kirche be« 
„schimpft, verletzt sei ihre Nationalehre worden, denn 
„man habe ihnen selbst den Namen von Polen zu fuhren 
„verboten. Dkase hätten Leben, Freiheit, Ehre und Eigen-* 
„thum gefährdet; die Blüthe der Jugend und des Volks 
„habe man als Märtyrer des Volksgeistes nach Sibirien 
y, geschleppt, habe ihnen ihre Einrichtungen, ihre Mutter^ 
9, spräche geraubt, ihre Rechtspflege verkauft und ihnen 
„Sprech- und Denkfreiheit entrissen* Man könne ihnen 
i,das"Recht nicht bestreiten, so vielen Beschimpfungen und 
I, Verletzungen der Volksrechte Widerstand entgegen zn 
„setzen und im Namen Litthauens, Volhjniens, Podoliens 
„und der Ukraine diese Rechte wiederum in Anspruch zu 
^, nehmen, während man dort die edelsten Mitbürger aus 
„dem Lande fahre, ihnen ihre Güter nehme und sie gegen 
y,den polnischen Aufstand Gotteslästerungen auszustossen 
„zwinge* Seit dieser Aufstand volksthümlich geworden, 
y,sei die Wiedergewinnung der abgerissenen Provinzen 
9, eine Nothwendigkeit geworden; denn nur mit ihnen 
9, könne der Aufstand seine hohe Bestimmung erreichen 
9,und die Unabhängigkeit des Vaterlandes feststelleiu Man 
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jy9Me iaSier im An^^cltt jler Welt erklären | d^s Im an 
j^die Diwina und an den Dniepr es nur einen einsigen 
^^nnd nntheilbaren WiDen und Zweck gebe, das» sie Alle 
^,nnr ein einziges Polen Mldelen, dass die Yolksrertretiuig 
91 ebenfalls eine einzige nnd nnzertrennlidke sei, dass der 
,, Reichstag allrin sie gesetzlich bilde, xokä dass alle solche 
^, Vereine, wie der von Targowica, die in der Dnnkelheit 
„dnrch List nnd Gewalt entrissenen Adressen und Acten-« 
^stucke weder im Sinne, noch im Gewissc^n, noeh im 
^Glauben, noch in der Meinung der gewaltsam Rnssland 
9,etnrerleibten Länder sei* Zu diesem wichtigen Schritte 
9,Tertraue man dem Reichstage die gewissenhafte Vertretung 
^',Litlhauens, Podoliens, Volhjniens nnd der Ukraine an^ 
„nnd lege rertranensroH das Geschick des iibrigen Polens 
„in seine Hwtde*)»** "^ 



Seymu 
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Fürst JRadzrunil Oherhefehlskaher. Rücichmfl JezierskVs. Er* 

Öffnung des ReichsUigs am 19* Januar, Reden des Marschalls 

und des Fürsten CzariorysM* Berichte der Mtmster* TTtronent" 

Setzung* Erwählung der provisorischen Regierung der Fünf* 

Sitzung vom 30. Januar *). 



{Sobald die Oberanfsiclitsdepntation nach der Abdankung 
des Dictators dem bisberigen Nationalrath die Regieriing 
bis zum Reicbstage^ den sie zugleich auf den 19« einberu« 
fen hatte y übertragen^ beschäftigt man sich hauptsächlich 
mit der Anfertigung der Berichte über den Znstand der 
Finanzen und der Militärangelegenheiten^ welche den Kam- 
mern vorgelegt werden sollen ; mit der Erforschung . der 
Meinung in der Armee über die zu trelBTende Wahl eines 
neuen Oberbefehlshabers; mit der Abfassung eines Gesetz« 
entwurfs für die Stellung und den Umfang der Befug- 
nisse des Feldherm und mit dem äusserst wichtigen Ent- 
würfe über die Form einer neuen provisorischen Regierung« 
Was die Ministerialberichte betraf^ so gebot man be- 
sonders dem Finanzminister ein vollständiges Budget aus- 
zuarbeiten f weil beide Kaiser dies ausser Acht g[elassen 
hatten 9 und die Regierung dadurch einen guten Eindruck 
auf alle Landboten und auf das ganze Volk hervorbringen 
wollte« Der Kriegsminister legte seinen Bericht zuerst 



'^) Quellen: Regieranggmitglied Stanislaus Barzjkowsld, Cpm- 
mandant der Nationalgarde Anton Ostrowski, Landboten Zwier- 
kowski, Swirski und Nakwaski; Protokolle des Reichstags und 
Auszüge aas denselben. 

Sfazieb, Gesch. Polens. I. 23 
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einem desbalb besonders gebaltenen RatBe Tor^ bei welcbem 
der GeneralGommandant der IVationalgarde das Protokoll 
führte I einen Bericht^ der leider nur zu klar bewies, wie 
wenig in den verflossenen sechs Wochen für die Yeryoll- 
ständignng der Armee geschehen war; dennoch aber hielt 
man fiir Pflicht, vollständig denselben dem Reichstage rovr 
zulegen, damit dieser von dem zu fassenden entscheidenden 
Entschlüsse über das Schicksal der Nation, genaa wisse^ 
auf welc&d Hülfsmittel dieselbe in diesem Augenblicke 
rechnen könne« ^ 

Für die Armee hatte man das interimistische Gommando 
dem Gavalleriegenerale Weissenhoff übertragen, und den 
bejahrten General Klicki ihm zum Beistande gegeben* Die 
patriotische Gesellschaft hatte indessen sogleich den ihr sehr 
ergebenen General Sierawski von Zamosc kommen lassen 
und hoffte dessen Erwählung durchzusetzen« Ton der an« 
dem Seite war der General Krukowiecki schleunigst her-« 
beige|ilt, suchte die Jugend sich Zugewinnen, durchlief die 
Reihen der Truppen, um sich von denselben zum Genera- 
lissimus ausrufen zu lassen. Die Regierung hatte ausser 
diesen beiden Generalen unter den activen nur noch die Wahl 
zwischen d^n Generaleii Szgaibek und Klicki, denn wenn 
auch Weissenhoff nicht durch unregelmässige Lebensweise 
Besorgnisse erregt hätte, so konnte man einem Cavallerie» 
general die Führnng einer Armee in einem solchen Kriege 
nicht anvertrauen^ und der General Zymirski hatte weder 
irgend ein Talent noch Vertrauen. Für Krukowiecki sprach 
aUerdings, dass er, als einer der ältesten Generale, fast 
allen Feldzügen seit den polnischen Theilungen beigewohnt 
und seine Energie stets bethätigt hatte; aber man fürchtete 
eben so seine Intriguen, seine Selbstsucht, und mochte sich 
ihm um so weniger anvertrauen, als ihm in d^r ganzen 
Armee Niemand gewogen war. Klicki, ein Mann, dem 
CUopicki selbst Kriegskenntniss zugestand und der sich 
unter Napoleon viel Erfahrung erworben halte, war sehr 
kränklich, so dass er kaum das Pferd besteigen konnte« 
General Szembek hatte, nach der Meinung in der Armee, 
kein anderes Verdienst, als dasjenige, welches er sich in 
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den erstell Tagen um . den Anstand erworben» ß$ Ukt» 
daher nur übrige diejenigen ^ die bisher nicht Jiü'lHenst 
gewesen waren, zu berücksichtigen, General PdS'war be^ 
kannt. wegen. seines Patriotismnsi seines trefflichen Charak*«^ 
tersy nnd beliebt wegen seines Benehmens bereits am zweiten 
Tage des Aufstandes. Aber anch er war von schwache!* 
Gesundheit I hatte überdiess nie ein Corps commandirt, da 
er stets nur um die Person Napoleons gewesen war, unA 
auch bestimmt erklärte , dass er den Ob^befeht nicht ai^« 
nehmen werde. So blieb nur der Fürst RadztwiK übrig. 
Man kannte ihn als einen guten Polen y als einen ta^fern 
Soldaten, der bei Danzig ein. kleines Corps- ron zw^l 
Regimentern Infanterie, einem R«gimente Cavallerie ntki 
zwei Batterien im Jahr 1813 commandirt hatte« Frei-« 
lieh hatte er von seinen Militärtafenten noch keinen 
Beweis gegeben, war auch, zwar von edelm^ doch schwä-^ 
chem Charakter« Doch bestimmte hauptsächlich die Mehr-^ 
heit der Regierung, auf die Stimme. des Reichstägsmarsihalls| 
der als Artilleriecapitain unter ihm gedient hatte und gegeif 
seine Ernennung war, nicht zu hören, erstens das flecken* 
lose Leben des Fürsten, zweitens der wichtige Umstand, 
dass er gewissermassen als Bttrgersoldat keine Eifersucht 
in dpr Militärhierarchie erweckte; dann hoffte m^, dasSl 
sein gesellschaftlicher Rang yor Europa noch mehr bezeu«' 
gen würde, das« die polnische Sache weder Mos die junge# 
Leute , nocb die von Demagogen sei. Was endlich' vmä 
hauptsächlich sehr Viele zu Gunsten des Fürsten RadziwitI 
entschied, war die gewisse Hoffnung, dass Chlopicki gerade 
diesem Manne gern als Freiwilliger in den Krieg folgen 
und dem neuen Generdüssimus das Vertrauen der Soldaten 
mitbringen nnd seine Talente ihm leihen würde« Sehi^ 
vortheilhaft unterschied sieh Auch der Fürst RadziwiU da^ 
durch yon iem Generalen Krukowiecki, Szembek und Sie«^ 
rawski, welche alle Drei sieh Parteien zu machen suchten"^ 
dass er an nichts weniger dachte, als daran, Oberbefehls^ 
haber werden zn wollen« Als Krukowiecki zumal sah, 
dass^ die Stimmung jetzt noch gegen ihn sicfc aussprach^ 
war er klug genug, ^m erklären^ däBs er gehorchen imd 

23* 
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^fjas YaterJdnd ftfreiten würde 5 seih»! wenn man einen 
Tasibbnr an die Spitze Jie» Heeres stelle ^ nnd er zog aneh 
daifaBs nQf&:diein Yortheil^ fiir die Znknnft in der öffent* 
lieb^p Meuiiing för sich dadurch za arbeiten 9 weil ndtür« 
lieh* di€|j6e Aenssernng als ein Beweis von der grossen Un- 
eigennüt^keit und Yaterhndsfiehe des Generab Kniko- 
wiecjbi vpn allen öffentlichen Bibern in die Welt getragen 
^|mrde« 

. Tags ftlu^h der Abdankung des Dictators kam endlich 
4et* Xiandbole Jezierski .Ton seiner Petersburger Gesandt- 
«ehdft.^n^ch der Hauptstadt zurück. Die Regierung hatta 
t#r :eeiB!er Ank«ioft ron den Wojwodschaftspräsidenten eben« 
irfls 4iu»> in . diesem Augenblicke sehr unangenehme Nach-» 
rieht erhalten y : d^ss Jezierski überall die niederschlagend« 
et^ti Gerüchte verbreite» Man sdiickte daher seinem Bruder 
Stanislaus. dei^i Befehl^ sogleich bei der Ankunft des Land« 
boten ihm Ibissen zu lasseui dass er zuerst im Pallaste der 
Begi^runig^: abtreten solle ^ und dass man ihn sogleich ver-* 
Jbafiren .werd»» wenn er irgend ein Wort von dem Inhalte 
seiner Depiescben in der ' Stadt laut werden lasse« Der 
l^wPBi C^rtoi*yski) der überhaupt nach der Entfernung des 
])ictators seine Würde ^ seine Selbstständigkeit und seinen 
richtigen Tact annahm ^ hielt es zugleich für nöthig, ia 
einer Proclamation der Begierung dem Yolk ein Wort 
Ipräßiger Ermunterung und Bemhigimg zuzurofen« Er mel« 
le^ 9m 18* im Namen der Beichstagsdepntation die Abdan- 
jtiliig des DiPtators itnd d$B bevorstehende Zusammentreten 
1^% Reiebstags* 9, Unsere Sache ist leine heilige, ^^ hiess es 
IP ders^b^n» y, unser Schicksal ist in den. Händen Gottes^ 
9h^K in unser» Herzen ist dse^.Nationaie&rer^ weiche wir 
nnbefleqkt unsern Nachkommen hintbriassen ^üssen*'^ Die 
Proclamation schloss aber mit den bedentongsvollen Wor- 
ten s ^9 Mit vereinten Kräften schreiten wir nun zu einem 
)Vei4Le f weldies die Freiheit ,imd die Niitionalexistenz für 
ewige Zeiten befestigen wird«^^ 

Ueber die Bildung einer neuen Regierung , diesem 
pufl^te, wekber mehr noch 9 ak die Wahl des Feldherm^ 
^bcr d^ Sducksal de« Nation enisckeiden soUtCi waren der 
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piertiiif Ewei Geaetzentwiurfe vorgele|fC worAen; Jkr ertto 
durch Stanislans Barzykowskii eine Kegitrung mit köaig^ 
lichery durch die Constitution beschränkter ^ Gewalt ^ be«' 
stehend ans einer oder höchstens aus drei Personen y und 
ausserdem aus einem ^ von derselben gewählten ^ Ministe^ 
rium; der andre durch Leon Dembowski^ welcher blo« 
•inen Ministeirath mit einem Präsidenten verlangte* Der 
erste Gedanke näherte sich mehr monarchisch ^constitdtio«^ 
Hellen , der «weite mehr republicanischen Grundsätzen« - Et. 
wurden in der Regierung darüber heftige Debatten gefiihrt^ 
und merkwürdig genug trennten sich die beiden Bruder 
Niemojowski in ihren Ansichten darüber ganz und gar| 
Vincenz vertheidigte den ersten ^ Bonarentnra ien zweiten-. 
Entwurf. Unstreitig hatte der zweite die grössere Einfach«!- 
heit| mithin grössere Kraft und Einheit der Itegierang für 
sich| wiewohl das gegen sich^ dass er gar zu sehr an ein» 
Republik erinnerte^ und man um jeden Preis den Yerdadit 
Tor den Fürsten Europa's, dass man das monarchisdie Sy« 
Stern verlassen wollte, zu vermeiden wünschte; ferner, dass 
die Diplomaten besonders so viel möglich an dem, was 
der Wiener Congress garanttrt, mithin an der Constitution, 
festhalten zu müssen glaubten, endlich, und das Wichtigste^ 
dass man, durch das Beispiel des Dictators abgeschredtt^* 
der Nation nicht mehr das Regiment eines Einzelnen znmuthen 
mochte, und auch hei der Verschiedenheit der Parteien- 
schwer ein Einzelner, mit dem Alle aufirieden gewesen 
wären, zu finden war* Da man sich in der Regierung 
darüber nicht vereinen konnte, so entschloss man sich^ 
beide Gesetzentwürfe dem für den folgenden Tag bemfiaen* 
Reicjistage vorzulegen« 

Mit gespannter Erwartung richteten sieh alle BÜcko: 
auf diesen Reichstag, und die Einwohner von Warschau;, 
sahen mit schweigender Erwartung seinen Entschlüssen ent* 
gegen« . Ehe nun die Sitzung beider vereinigten Kammern 
am 19« eröffnet wird, begehen sich alle Mitglieder dei^ 
Reichstags in die Kirche zu einem feierlichen Gottesdienst« 
Die Sitzung erö£Gaeii alsdann die beiden Präsidenten der 
Kammern; zuerst der Fürst Czartoryski« Nachdem dieser 



<ler AbdankraH; GUopidU'» gtdftobty ausert wi ^»iiiaii lla1>e 
^9 jetzt darauf za sehen ^ dass man eine starite Regiernng 
yywndOiBf die geeignet sei , alle Kräfie des Staats in Be- 
»ywegnng zn setzen; man müsse sich von der innem Lage 
yydes Landes zn überzeugen suchen ^ und dessen Verhält« 
^^nisse nach aussen hin feststellen! DieJVation^ Ton einem 
91 unaufhaltsamen Strome fortgerissen, habe nunmehr laut und 
^einstimmig ihre Wünsche und die Bereitwilligkeit ^ sich 
yyzu yertheidigen yerkündet« Aber es gebe anch Momente^ 
9^ in denen die Schicksale der Völker nicht von den sie be« 
99 herrschenden zufiilligen Umstanden | sondern von ihnea 
91 selbst abhingen. In einem solchen Augenblicke befände 
99 sich Polen jetzt. Der vernünftige Genuss der erlangten 
99 Freiheit hinge von der Nation ab; sie selbst müsse sich 
99belfen9 und beweisen, dass sie sich ganz den Bedürfnissen 
^ydes Landes opfern könne. ^^ — Zum ersten Male sprach 
Fürst Adam seine Gesinnung auf diese Weise aus, und man 
sieht, wie richtig er den Augenblick aufgefasst hatte 9 wie 
er selbst nur den Krieg vor sich sah, und wie er denselben 
mit aller Kraft und Wagnis^ geführt wissen wollte. Noch 
mehr aber glaubte der Reichstagsmarschall jetzt wieder gut 
machen zu müssen, was er einen Monat vorher durch sei- 
nen zn grossen Einfluss auf die Bestätigung der Dictatur 
durch den Reichstag verschuldet hatte* Er vor Allen glaubte 
der Nation den An&chwung wieder geben zu müssen, aus 
welchem sie diärdk den 9 von ihm so beförderten Dictator 
gerissen wcMt^n. Er forderte geradezu den Reichstag auf, 
sich für unabhängig zu erklären« „Als wir vor einigen 
99 Wochen,^^ begann er, ,)Zum ersten Male in diesem Heilig« 
„thume der Freiheit als freie Volksvertreter versammelt, 
9>mit Freude und Dankrnfen unsern Aufstand für den des 
9, ganzen Volkes erk]ärten9 ab wir es für nothwendig fan« 
9, den, um alle Kräfte in einem einzigen Punkte zu sam- 
f, mein, einem Einzigen unbeschränkte Gewalt anzuvertrauen, 
9, da fühlte jedoch ein Jeder, dass der Reichstag sein Werk 
99 damit nicht beendigt habe, dass er früher oder spätn* sich 
9, versammeln müsse 9 um bestimmt über die Existenz von 
9^ Polen zn entscheiden» Dieser AugenhKIfcfsssIb^jiuik da. 
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fyvnif wenn er anch verspätet scheinen möchte 9 so köitnen 
99 wir nns doch das Zengniss geben ^ dass die Zwischenzeit 
9> nicht ganz nutzlos ywgangen ist. Die Einen von uns^ 
9, welche das Stenermder der Regierung führten y bemühten 
9-, sich, im Innern Kräfte und Ordnung zu fördern , nach 
,^ Aussen hin aber unsre Yerbältnisse zu den Völkern Eu-i 
9,ropa's und deren Ansichten zu erforschen; die Andern^ 
^9 indem sie in allen Theilen des Königreichs den Geist der 
91 Eintracht Terbreiteteui welcher unsre Decemberberathungen 
^auszeichnete^ überzeugten sich überall davon^ mit welcher 
99 Begeisterung das ganze Volk den Beschlüssen der Reichs* 
9>tagskammern beigetreten sei; ich wiederhole^ die Zwischen« 
9>zeit ist nicht unnütz verloren gegangen« Bereits droht 
9, das verdoppelte Heer der regelmässigen Truppen dem 
^Feinde, und vermehrt sich täglich durch neue, wie durch 
9, Zauber hervorgerufene y Scharen des Yolksaufstandes« 
9, Der Bürger greift zu der, seit sechzehn Jahren verroste« 
9, ten, Waffe, der Bauer zu der, mit feindlichem Blute nicht 
9, unbekannten, Sense. Die in alle Zweige der Yerwaltung 
9, zurückkehrende Ordnung schöpft im Nationalgeiste frische 
^, Kräfte. Die zu den befreundeten Völkern Abgesandten 
9, unterstützt in ihren Bemühungen das, vom Reichstage be- 
jy schlossene, Manifest, welches treu die uns zugefügten Be-» 
„leidigungen und Ungerechtigkeiten, die Verzweiflung und 
9, die Hoffnung der Polen darstellt. Jetzt also ist der ent* 
9, scheidende Augenblick gekommen 5i> der Augenblick, in 
9, welchem die, zum zweiten Male vetu^ammelten Volksver« 
„treter, das rühmlich begonnene Werk* vollenden müssen, 
„ der Augenblick, in welchem sie ganz gewiss den Ausspruch 
9,thun werden, dass eine mächtige und freiheitliebende 
„Nation die, einmal zerrissnen, Ketten, sie mögen vergol- 
j, det sein , wie sie wollen ^ nicht« ^wieder auf sich nehmen 
„werde. Eher untergehen, als mit Demuth das Knie beu- 
„ gen , sei unsre Losung. Untergehen ? -^ nicht so leicht 
„erdrückt eine Schar Söldlinge eine tapfere, um ihr Da- 
„sein, um ihre Freiheit, um ihr Alles kämpfende Nation! 
„Man sehe nicht auf die Zahl, man sehe auf den Geist! 
i,Wir haben Bjondesgenossen in den Reihen unsrer Feinde 
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i> selbst 9 das Hser^ wsldies mis asgeblieh besisgen s<^^ 
9y besteht zum Theil ans unseren Brädeni, die nns ibre mit 
II Ketten belasteten Arme entgegenstrecken. Die canstitatio« 
i^nellen Völker Enropa's erklären sieb offen für uns in dea 
I, Verhandinngen ihrer Kammern, und in öffentlichen Blät<- 
Intern I dem wahren Organe der allgemeinen Meinung. 
II Vielleicht erwarten sie nur, dass wir uns für u nah« 
II hängig erklären, um von den Ufern der Seine und der 
II Themse kräftige Kriegsheere vorrücken zu lassen« Lässt 
II uns diese Erklärung thun, mit Vertrauen anf nnsre Kräfte^ 
II mit Vertrauen anf das gut verstandene Interesse Europa's^ 
f, mit Vertrauen auf den gerechten Gott, der die Räuber ver* 
II dammt| welche sich mit den Trümmern eines edlen selbst« 
II ständigen Volkes bereicherten! Dies ist die erste Pflicht 
iidesReiohstageS| so wie das Streben zur Erreichung dieses 
II Ziels die Pflicht der ganzen Bevölkerung Polens/^ ^-<- 

Diese Rede machte auf die Kammer uud anf die Na- 
tion einen um so grösseren Eindruck | als sie offenbar dem 
Aufstände die EröflBanng einer neuen Epoche verkündete«. 
Es erhoben sich auf den Tribünen, auf den Sitzen der Land- 
boten selbst eine Menge Stimmen, welche laut bald nach 
einem Feldherm riefen , bald den Marsch nach latthauen 
▼erlangten« Ehe die Regierung daher die Berichte der Mi- 
nister vorlegen liess, übergab sie den Gresetzentwnrf über 
die Befngnisse des Generalissimus , welcher hierauf in die 
Commissionen verwiesen , dann aber der 21« Januar > zur 
Wahl eines Feldherrn festgesetzt ward« Am 20« beschäf- 
tigte sich die Regierung mit Anfertigung der Gandidaten- 
listOi welche dem Reichstage zur Wahl vorgelegt werden 
soll; versammelt desshalb Nachmittags die Generale zu 
einem Kriegsrath beim General Klicki» Man vereinigt sich 
Ider, die Generale Krukowiecki, Pac, den bisherigen Gou- 
verneur von Warschau Woyczynski, den Fürsten Radzi- 
will und den Obersten Skrzynecki als Candidaten vorzu- 
schlagen« Der Fürst RadziwiXl aber, zu welchem Barzykowski 
eilt , um ihn damit bekannt zu machen , dass er in den 
Commissionen die Mehrheit der Stimmen erhalte, bittet in- 
ständig, ihm diese Last nicht au&ubürden: „gerni^Vruft er. 
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yybfingeJdh mein Leben Jan Yaterlande znm Opfev; abt^r. « 
^9 ich fiiUe sebr wohl 9 da«s dieses Amt über meine Kräfte 
^9 gebt; wohl war ich Soldat nnd General ^ aber das Un« 
yy glück weilte, dass ich sehr wenigen geregelten Schlachten 
99 beiwohnte; immer griff ich blos Festungen an^ oder ver« 
i^theidigte solche ^ nnd besitze so nicht einmal die nöthige 
^yErfahrang/^ — Selbst in der Sitzung vom 21, 9 in der 
man anf die Liste der Candidaten noch den General Weis« 
senhoff zu setzen ^ für Pflicht hielt ^ konnte während der 
Abstimmung 9 Jeder im Gesichte des Fürsten Radziwill 
lesen y wie wenig derselbe diese Auszeichnung wünschte. 
Doch es war vorauszusehen | dass der Reichstag die Rück- 
sichten 9 welche die Regierung und die Commissionen für 
diesen Mann bestimmten 9 ebenfalls als trifög anerkennen 
würde; der Fürst Radziwill wurde mit der grossen Mehr«, 
heit von 107 Stimmen gewählt« So bestürzt derselbe darüber 
war 9 so erklärte er dennoch in einer würdigen Rede 9 dass 
er dem Reichstage und dem Yaterlande zu gehorchen für 
Pflicht halte« — Sogleich als die Wahl vorüber war, ver- 
kündete Fürst Gzartoryski der Armee und dem Volke die- 
selbe in einem sehr bedeutungsvollen Zuruf: 99 der General 
^9Ghtopicki9^^ sagte er 9 99^ dem die Nation im beispiellosen 
19 Vertrauen die höchste Gewalt gegeben 9 habe der glorr 
99 reichen Pflicht 9 die Tapfern zu befehligen9 entsagt« Man 
99 wolle nicht die Beweggründe untersuchen 9 welche den 
99 General geleitet hätten9 sich in einem9 dem Vaterlande so 
99 wichtigen und entscheidenden 9 Augenblicke dem ciffent« 
99 liehen Dienste zu entziehen ; die Nachwelt würde darüber 
99 richten! Das Heer aber schrecke keine Gefahr zurück* 
99 Polens Zukunft und seine Hoffnungen lägen in der Hand 
9^ des Ewigen; aber die Ehre des Volks 9 diesen einzigen 
99]>rachlass der Vorfahren9 miisste man ebenfalls den Nach- 
99 kommen überlassen; und das Schwert 9 das man mit so 
99 viel Eifer und so viel Aufopferung gezückt, nicht eher in 
99 die Scheide stecken 9 bis es daselbst mit Ruhm ausruhen 
99 könne. Die Landboten der wiedergebornen Nation hätten 
99 den Oberbefehl^über die Heerscharen dem Fürsten Radzif- 
99 will anvertr^t; einem Mann ohne Makel 9 einem guten 
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y^PoIfD unj ttipferen Soldaten ^ der sie den Weg zur Ehre 
9, und zw Pflicht fahren werde«^^ Eben so kräftig, jedecb 
ahne die ti^eschämende Erwähnung seines Vorgängers^ 
rersicherte Radziwiil in seinem Tagesbefehle, dass man ihn 
bei jedem Wechsel des Schicksals immer anf dem Wege 
der Ehre erblicken werde, nnd dass er sich vor die Reihen 
der Trappen mit derselben Freude und demselben, jedem 
wackren Polen angebornen, Eifer stelle, mit denen sie zn 
diesen Reihen herbeigeeilt seien ; derselbe Geist, der sie he^ 
lebe , belebe auch ihn. Heer und Anführer seien von der 
üeberzeugung durchdrangen, dass das Loos des Yaterlandes 
nur auf dem Schlachtfelde entschieden werden könnte. 
Man sollte der früheren Thaten der Vorfahren gedenken, 
imd dass es die Pflicht der Nachkommen sei, die ewigen 
Rechte des Daseins nnd der Unabhängigkeit, welche die 
Ahnen mit ihren sehartigen Schwertern begründet, mit den 
WafiPen wieder zu gewinnen! 

Die Nachricht von allen diesen Vorfallen und beson«* 
ders von der Wahl des Fürsten, steigerte die von der Pro- 
clamation des Fürsten Gzartoryski vom 18. nnd von dew 
Rede des Reichstagsmarschalls am 19. an bereits von Neuem 
begonnene^ Begeisterung der Hauptstadt auf den höchsten 
Punkt« Sie kannte den Patriotismus des Fürsten Radzi« 
will, und hatte ihn immer von jenen hohen Familien 
unterschieden, die man, wie die Zamoyski's, Sapieha^s, Ma« 
lachowski's, einige Potocki's und selbst die Gzartoryski^s^ 
zu grosser Neigung zum Aristokratismus beschuldigt. Man 
feierte die Wahl Radziwilt's, den man sich zugleich mit 
Ludwig Pac als Opponenten gegen jene Namen gedacht^ 
als einen Triumph des Liberalismus. Die revolutionäre 
Stimmung, oder vielmehr die Partei der Bewegung nimmt 
wieder die Oberhand. Man athmet, nachdem die eiserne 
Hand, mit der die Dictatur auf dem Aufstande gelegen, 
zurückgenommen ist, wieder frei. Die Antwort, welche 
Jezierski von Petersburg zurückgebracht hat, zeigt allen 
Augen den nunmehr bevorstehenden Krieg, und man denkt, 
man begehrt, man fordert allgemein jetsil nichts als Krieg! 
Die, in ihren Hoffnungen auf Petersburg so grausam ge» 
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tauschte y dqplomatlsclie und gemitesigte Partri^ gibt selbst 
alle weitere Hoffnung auf, die Sache frenndschaftiich bei-* 
gelegt zu sehen, und bemüht sich, vor den Bücken des Volks 
ihre inneren Besorgnisse und Schrecken zu verbergen* Der^ 
wieder jung , wieder mathig gewordne Aufstand , nimmt 
seinen ersten kühnen Flog wieder an, und reisst selbst die 
Bedenklichen mit sich fort« So war denn der Augenblick 
gekommen, wo man es für unabänderlich nothwendig hielt, 
alle Bande mit Bussland zu zerbrechen, und nicht nur die 
Urheber und ersten Leiter des Aufstandes suchten diesen 
entscheidende^ Augenblick herbeizuführen. Zwar waren 
sie es wiederum, welche den muthigen Landboten Roman 
Soütyk veranlassten, bereits in der Sitzung vom 21«, gleich 
nach der Wahl des Oberbefehlshabers , den Vorschlag da? 
Kammer zu übergeben , den Thron für erledigt , und das 
Haus Romanow von demselben ausgeschlossen zu erklären» 
Aber diese Partei hatte auf den Reichstag nicht so viel 
Einfluss, um für diesmal über die Bedenklichen und 6e« 
mässigten obzusiegen, welche, die Doctrinaire bei ihrer 
Formengewissenhaftigkeit fassend , den Vorschlag für dies« 
mal unter dem Anfiihren entfernten, dass der Reichstag 
noch nicht die Gesetzinitiative habe, dass jeder Gesetzvor*« 
schlag von einer Regierung ausgehen müsse , dass es ohne^ 
liin solche jetzt gar noch nicht gäbe, und dass man alsa 
erst eine Regierung ernennen, ferner dem Reichstage die 
Gesetzinitiative zu ertheilen, und dann erst jeden Entwurf 
in den Gommissionen besprechen lassen müsse. Da auf 
diese Weise erst mehrere Gesetze, besonders das, bei den 
verschiedenen Parteiansichten so schwierige, über die Re« 
giernngsform , zu geben waren, so hoffite man den Vor«« 
schlag Soltyk's auf eine längere Zeit verschoben zu haben* 
Den Bedenklichen und Furchtsamen reihten sich in diesem 
Wunsche der Fürst Gzartoryski und Barzykowski an , so 
sehr sie jetzt für kräftige und schleunige Kriegsoperationen 
waren ; ihnen stand zur Seite die ganze diplomatische Par« 
tei. Gzartoryski wünschte nicht nur, um für die Rüstungen 
noch einige Zeit zu gewinnen , den Kaiser nicht auf das 
Aeusserste zu treiben, sondern er fürchtete^ dass eine 
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ThronmUelzimg voQ.dem grösateii Theile jer eitrofmudien 
Fürsten als eine Beleidigung ihrer eignen Würde angesehen, 
ja dass Ludwig Philipp noch mehr in Besorgniss gesetzt 
werden möchte , dass alle andern Fürsten diese Handlung 
nur ^ als durch sein Beispiel veranlasst y erblicken dürften« 
Dagegen aber nahmen sich seit diesem Tage des Wunsches 
der patriotischen Gesellschaft alle diejenigen Männer an, 
welche weder zu der Partei der äussersten und democra«« 
tischen Bewegung ^ noch zu den Diplomaten gehörten, 
noch auch zu den strengen constitutionellen Doctrinairs, 
wiewohl sie von den letzteren meist bis zu ihrer späteren 
Yereiniguog mit den Diplomaten unterstützt wurden. Zh 
ihnen gehörten unter Andern Johann Ledochowski und 
Swidzinski ; an ihrer Spitze stand aber in der Landboten^ 
kammer der Reichstagsmarschall, und im Senate dessen 
Bruder, der Gommandant der Nationalgarde« Da sie nicht, 
nur in dem Marschall das einflnssreichste Mitglied des 
Reichstags, in den Landboten Ledochowski und Swidzinski 
die feurigsten und beredtesten Landboten, und in Anton 
Ostrowski den im Publikum beliebtesten Senatoren hatten, 
da sie bei jedem energischen Schritte auf die patriotische 
Gesellschaft ganz und gar zählen konnten, und die Consti-m. 
tutionellen ihnen darin kein Hindemiss in den Weg leg-« 
ten; -« so ward es ihnen natürlich sehr leicht dnrchza-« 
setzen, was sie wollten. Sie ergriffen in dieser Epoche des 
Aufstandes mit Kraft die Leitung der Dinge , und , da sie 
zum kräftigsten Handeln trieben, so war natürlich, dass 
neben ihnen die patriotische Gesellschaft fast ganz ver- 
schwand. Die3e Männer waren es, welche, nach der 
Stimmung und den Bedürfnissen des polnischen Volks, wel-* 
ches sie vollkommen repräsentirten , zur ausschliesslichen 
Führung dieses Aufstandes berufen gewesen wären; oder 
vielmehr die Weise, in welcher sie von Anfang des Auf- 
standes bis in den Monat Mai handelten, war diejenige, in 
welcher das poloische Volk zu einem glorreichen Ziele ge^ 
fuhrt werden konnte. Sie waren zu jeder Epoche des AuC- 
standes die Einflussreichsten. Eher als bis nach der Abreise 
Lubeoki's ^egen Abwesenheit der, meisten dieser 
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ZU hancleln verhindert^ liatten sfe banptsäcUich jnrch Aren 
Einflass den Dictator erhoben. Ohne sie hätte die diplo- 
matische Partei, bei weitem weniger sogar beliebt als die pa«' 
triotische Gesellschaft ^ gar nichts ausgerichtet; aber jena 
Männer hatten den Dictator erhoben, nicht, wie die Diplo- 
maten und Bedenklichen > damit er unterhandle, sondern^ 
damit er Krieg führe, Sie wiederum hatten ihn gestiirzt 
in der Reichstagsdeputation 5 als sie den begangenen FtUer 
erkannten, und jetzt gaben auch sie allein dem Aufstande 
seine Jugend , seine dichterische Begeisterung ^ seine Kraft 
und seinen Aufschwung, seine allerglänzendste Epoche zu« 
rück« Hätten sie vom Monat Mai an fortgefahren, den 
Diplomaten, statt sich grossentheils mit ihnen zu vereinigen^ 
ebenso unabhängig gegenüber zu stehen, wie von jetzt an 
bis dahin, so wäre trotz aller biis dahin schon begangenen 
Fehler, trotz aller Unterlassungssünden^ trotz aller Fesseln^ 
welche der Wirrwarr der Verwaltung und die Verwendung 
bösgesinnter Leute der Wehrkraft, den Hülfsmitteln und 
der Begeisterung des Volks angelegt, noch vor dem Herbste 
der polnische Adler bis zurD;^wina getragen worden« Sie 
führten jetzt mit Leichtigkeit, trotz aller Gegenwirkungen 
der Diplomaten, in einem unter russischem Einfluss gewähl- 
ten Reichstage den so bedeutungsvollen Act der Thronent^ 
Setzung durch; und doch waren die Hauptmitglieder der 
patriotischen Gesellschaft theils, wie Zawisza, Xaver Bro««> 
nikowski, Pulawski, Adam Gnrowski, Gamill Mochnacki, 
in die Reihen der Truppen getreten, theils^ Wie ZaliÄskr 
und Nyko nach Litthauen und Volhjnien entsendet, theils 
endlich wie Wysocki und Nabielak als Adjutanten m den 
Generalstab gezogen worden, und Leiewel selbst präsidirte 
in den wieder geöffneten Versammlungen nur einer sehr ge- 
ringen Anzahl von Mitgliedern« Die zurückgebliebenen hef- 
tigen Mitglieder dieser Gesellschaft waren, da auch Zwier« 
kowski, Szaniecki, Morozewicz und selbst Leiewel es für 
gerathen hielten , sich unter diesen Umständen fest an die 
Partei des Marschalls anzuschliessen, so verlassen, daiss äe 
sich von dem publidstischen Velreine des Conriers trennten^ 
und unter Redaction Moritz Mochnacki's und Ludwig Zu« 
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kowskPs ein neaes Journal ^ die berühmte Nowa Pohka 
stifteteB, und Leiewel selbst öffentlich im Reichstage, dass 
er nicht daran Antheil nehme , sich zu erklären gezwnn« 
gen sah. 

Die Gründe^ welche die jetzt an der Spitze der Leitnng 
stehenden Männer, den Bedenklichkeiten der Diplomaten 
und Czartoryski's gegenüber, bestimmten, sich des Sottyk*« 
sehen Vorschlags mit allen Kräften anzunehmen, wareif 
folgende: Man sah ^n, mit dem rnssischen Kaiser, der tob 
der einen Seite nur die Gewalt , von der andern nur bhn» 
den Gehorsam als höchste Gesetze anerkannte , sei nichts 
Mehr zu gewinnen. Grade im Gegentheil war man feirnef 
der Meinung, dass erst dann die auswärtigen Mächte > so 
eifersüchtig auf die wachsende Macht der Zaare , sieb zu 
einer Intervention bestimmt fühlen könnten, wenn alle ün« 
terthanenbande zu dem Kaiser in Polen gelöst seien. Sehf 
deutlich tritt der Unterschied dieser politischen Ansichtea 
Tou denen des Fürsten Czartoryski schon in den beiden ifl 
jler Sitzung vom 19. gehaltenen Reden herror, wo der 
Fürst den Krieg will wie der Marschall, aber ohne Thron- 
entsetzung. Noch mehr entschied aber gegen die Diplomaten 
die Mothwendigkeit, den trägen und bedenklichen Fatriotett 
yeden Rückhalt, jede Hoffnung auf die mögliche Rückkek 
der alten Ordnung der Dinge zu nehmen y und sich ror 
neuen Lubecki's zu schützen; endlich war die Thronent* 
Setzung im Gemüth, im Herzen, in dem Munde aller war« 
men Patrioten^ ausserhalb des Reichstags; sie rerschiebeOf 
hätte noch einmal die , alle Kraft und allen Aufschwao? 
hemmende, Dictatur einfahren geheissen, oder den ganzen 
Au&tand unwiderruflich in die Hände der jungen heisi^ 
gegeben, dann aber jetzt dem Volke die Einigkeit und dem 
Au&tande vor den Augen Europa's seine Würde genom*! 
men! Aus der letzten Rücksicht schon war die Thronent- 
setzung eine unabänderliche JVothwendigkeit geworden* 

Man beschäftigte sich am 21. Januar in der Sitto^S 
düierdings erst mit dem Entwurf über die Gesetzinitiati^ 
aber das Gesetz ging nicht nur an diesem Tage "f '^T 
ToUstandig durch | sondern man nuchta kein ^^"^ 
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gebendes von äet Sancdon einer Regiwang^ abUi^g y mar 
von der Annahme in beiden getrennten^ oder, wenn es von 
der einen verworfen warde^ von der Sdmoienniebrheit in 
den vereinigten Kammern; dort rnnsste^ der Zahl der Mit- 
glieder nach , nothwendig der Landbotenkammer die Mebr^ 
beit verbleiben. Am 22, vollendete man das Gesetz übev 
die Befugnisse des Oberbefehlshabers^ und hörte am 23. nnd 
24* Januar die Rapporte der Minister. — 

Unterdessen wurden die Patrioten^ durch welche die 
Thronentsetznng herbeigeiiihrt werden sollte ^ durch zwei 
Vorfalle dazu noch mehr ermuthigt« Man hatte allerdinge 
sogleich^ nachdem der Fürst Radziwill seine Stelle enge« 
treten , nur zu deutlich gesehen , wie wenig dieser Man« 
derselben gewachsen war« Zwar hatte er, wie man ge« 
wünscht 9 sogleich den Oberstlieutenant Pr^zynski von 
Modlin herbeigezogen und in seinen Generalstab versetzt« 
Jedoch fühlte man zu «ehr die Noth wendigkeit , ernstliche 
Schritte bei dem General Gblopicki zu thun y um ihn m 
bewegen 9 dass er dem neuen Generallissimus zur Armee 
folge. Wiewohl aber der Generalcommand^nt der Natio* 
nalgarde sogleich nach seiner Abdankung es für Pflicht ge« 
halten hatte ^ den ehemaligen Dictator, dem seine eigene 
frühere Ehrengarde jetzt drohte^ immer durch die National» 
garde hüten zu lassen ^ damit ihm kein Leides wider-i 
fahre *^f so konnte doch Niemand verhindern , dass die^ 
so lange von ihm zurückgedrückten ^ öffentlichen Blätter 
schonungslos an ihm sich rächten, dass er die Hoffnungen des 
Volks von ihm so bitter getäuscht. Man fürchtete daher 
sehr 9 Chtopicki werde diese Kränkungen mit der Weige« 
vungy dem Yaterlande irgendwie zu dienen vwgelten« 
Auch fanden diejenigen, welche ihn bereits vom 2i* Jannar 
an zu bearbeiten versuchten, die grössten Schwierigkeiten« 
So wenig Cbüopicki jemals die Ehre und die Gesinnung 
eines polnischen Soldaten in der ganzen Bedeutung dieses 
Wortes verleugnen mochte^ so sträubte «ich doch sein Stolz 



*) Es gab auch Leute, die ihn so wenig kannten, um zu be« 
—^^--^ dass er eatfiieiieD werde. 
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gegen die Vorstdllii&g; dass mdn glauben köniie , er sei am 
dem BnlscMiuiBe y zar Armee abzugehen , nur durch die 
Furcht vor einer Yolksraehe bestimmt worden» Doch der 
Fürst Czartoryski bewies, wie sehr ihm das Wohl des 
Vaterlandes am Herzen lag y besonders dadurch y dass er 
trotz aller unzarten Behandlung, zu der Ghlopicki von der 
Heftigkeit seines Charakters sich gegen ihn hinreissen liess, 
doch so lange ihm anlag, bis der General nachgab, ond 
ganz Warschau mit Freuden , dass Ghlopicki zur Armee 
abgehen werde , erfuhr ; die , über seine Abdankung sehr 
niedergeschlagne, Armee, athmete von Neuem auf» ^-^ 

üeberrascht dagegen wurde die Regierung am 24« Ja« 
mar durch den Empfang zweier Proclamationen des russi- 
schen Feldmarschalls Diebitsch an die polnischen Truppen 
und das Volk, welche das bevorstehende Einrücken der 
russischen Armeen verkündeten, und die man nicht nur 
durch die polnischen Orenzbehördin von Tykocin und 
Brzeij, sondern auch, merkwürdig genug, von den preussi«- 
sehen Grenzen durch preussische Beamte, und mit prenssi- 
sehen Amtssiegeln versiegelt, empfing« Zugleich erhielt 
man die Nachricht, dass den Wojwodschaftspräsidenten 
diese Actenstücke ganz auf dieselbe Weise zugestellt wor^ 
den waren» Die Regierung beschloss sogleich, dieselben 
bekannt zu machen , und trug nicht wenig dazu bei , das 
y<dk und die Reichskammem auf das Aeusserste zu erbit« 
tem« In der Proclamation aber des Feldmarschalls an die 
Polen verkündete er ihnen, nach den gewöhnlichen Phrasen 
von den Wohlthaten , der Grossmuth , und der Vätertich- 
keit des Kaisers , von dem Glücke , das sie genossen und, 
wie er seine Huld und Gnade auch auf die Unglücklichen 
ausdehnen wolle y die sich aus Schwäche oder Furcht zn 
Mitschuldigen eines bedauernswürdigen Verbrechens gemacht 
hatten , dass diejenigen , welche ihre Hände mit Blut be- 
fleckten , so wie die vielleicht noch Strafbareren , die zu 
diesen abscheulichen Yerbrecheu angereizt hätten , die von 
dem Gesetze zuerkannte gerechte Strafe erleiden sollten. 
^Indern er,'^ fuhr der Marschall fort, „mit den Truppen in 
„ das Land einrücke, erkläre er, dass der Soldat Alles haar 



369 



9ibezaUeB oder gedmckta Bons als ZaUniig aasthetlen 
99 werde 9 welche man in den Kassen des Königreichs bei. 
99 Entrichtung der Abgaben^ gleich baarem Gelde annehmen 
99 solle. Bei der Annäherung der rassischen Truppen hätte 
99 man die auf Befehl der ungesetzlich errichteten Regierung 
99 ergriffenen Waffen an die Ortsbehörden oder an die Bus- 
99sen selbst abzuliefern« Jeder Einwohner 9 der es ver« 
99 suchen sollte 9 sich gegen die Trappen zu vertheidigen, 
99 werde vor ein Kriegsgericht gestellt ^ der Ort 9 welcher 
99 sich widersetzte; mit Gontribution belegt9 die Hauptanstif- 
99ter von Aufständen im Rücken der Armee würden mit 
99 dem Tode bestraft9 die Anderen rerbannt werden; dabei 
99 werde man aber sorgfältig die Schuldlosen zu sondern 
99 und sie schadlos zu halten suchen. Darum sollte man 
99 ihm Abgeordnete mit weissen Fahnen entgegenschicken9 
99 die alten Behörden wieder einsetzen 9 und dem Kaiser 
99 einen neuen Eid leisten. Dafür würden zum Lohn Alle 
99 Amnestie und Vergessenheit des Geschehenen erhalten« 
99 Wo keine russische Garnison bleibe 9 werde man unter 
^9 Umständen Gommunalgarden bilden; von der Theilnahme 
99 an den Behörden würden aber alle diejenigen ausgeschlos«^ 
^9sen9 die auf irgend eine Weise an der Rebellion Theil 
99 genommen hätten; die Güter aller derer9 die in den Reihen 
99 der rebellischen Truppen blieben, oder die ihnen von der 
99 ungesetzlichen Regierung ertheilten Functionen noch fer« 
99ner beibehielten 9 sollten unter Sequester gestellt werden« 
99 Man habe also zu wählen zwischen den Wohlthaten der 
9^ Unterwerfung und zwischen dem Unglücke eines so zweck-* 
99 losen als hoffnungslosen Kampfes. Es gereiche demFeld- 
9, marschall zur Ehre 9 dass er dazu berufen sei9 den Polen 
99 diese von den edlen und grossmüthigen Absichten des Kaisers 
99 eingegebnen Beschlüsse kund zu thnn; er werde dieselben 
99 gewissenhaft erfüllen 9 aber auch mit gerechter und un^ 
99 beugsamer Strenge eine verbrecherische Hartnäckigkeit 
99 zu bestrafen wissen.'^ — In der Prodamation an die 
polnischen Truppen erinnert diese der Feldmarschall daran9 
99 wie vor 25 Jahren die riesenhaften Plane eines berühm- 
99 ten Eroberers sie in den allgemeinenjBrand mit verwickelt 
SrAzixA, Gesch. Polens. !• 24 
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yihatteB, md wie sid diese trogemchen Tevspfadbrngi^a 

,1 durch treueg aber niiglücUiciies Opfero ibre$ Blutes T«r- 

y^golteo bätteoi für Inleresseii yerspritzt, die dem Gesehicke 

,9 ihres Yalerlandes finemd gewesen wären; KLaiser Alexander 

99 dagegen ba|^ im Praogf seuMS grossmülbigen Herzens 

^freiwillig deoeu,^ die er als Feinde gegen sieh gesehen, 

99 den polnische.n ]^amen wiedergeben wi^en^ und alle Ele- 

y^mente des Glücks , der Rohe und des Gedeihens y seien 

,,wie dprcb ein Zanberwerk^ susammaigetroffen 9 und be- 

^ wiesen die Grösse der Wohltbaten und der räterlidben 

9iSorgfak Alexanders sowie der beständigen Fnrserge sei-i 

^^nes Naidifolgersi noch ror K.nrzem hätten polnische Offi-? 

y, ziere d|e Besehwerden und den Rnlmi des türkischen 

,, Krieges mit den russischen Heeren getheilt; bei dem 

^, musterhaften Benehmen derselben hätten jene mit Ter- 

yignügen diese Waffenbrüderschaft^ das neue Band zfrischen 

^ipussisehen und polnischen Truppen, angenonuneui und die 

jiji schönsten Ho|Ehungen gegenseitiger Yortheilei hatten sich 

^an diesen GedaukeUf der auf Alkm» waa die militänsdbie 

^Ehre Sdiönes und Heiliges habe, begründet gewesen sei^ 

^geknüpft; diese Hoffnungen seien aber grausam getäuscht 

iji worden; eine HandToU junger Leute, die niemals die Ge« 

„fahren der ScUacht gekannt, junge Offiziere, die noch nie 

„im Felda gewesen, ja Rekruten, hätten die Treue der 

„Tapferfn evachüttert| nm unglückselige Bündbeit, und 

ijfeige Williährigkeit hatle diese tapfern Veteranen da- 

^:^ Tcrleiten können, das grösste Yerinrechen Tollführen 

^zu lassen, und sich bliMgierigen Haufen anznschliessen; 

„ di^ Empörung wolle auf ihre Stirn den Fkcken der Sdiande 

n drücken; man, soU^ sioh einer sokhen Schmadi enlzidien; 

„die Geschichte werde einsl a^sü, das die Polen dem 

„ Manne ergeben und getreu gewesen seien, der ihnen Alka 

„Tersprochen und nichts gehalten hätte; ob sie etwa aiicli 

„sagen sollte, dass sie, mit Undank «nd Trenehmdb dea 

„SouTcrain lohnend, der ihnen gmasmüthig AUas he- 

^, willigt, was sie zu hoffen kein Rachl gdiabt, auf ihr 

„Yaterbüd i^eues Unglück und m£ mA selbst einen un- 

„ au«lUgbaren Schim^ h^abg^ogen hätlen ; wenn ekigß 
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^9 Besohwerden Torbanden gevresen waren ^ so halte man 
^^Yertratten gemig zu dem erhabiMfi Charakter des Soliye- 
^raiBB hedtEen mässen^ um an diese Klag« aof gesetz* 
^ylicheon Weg^e rorzalegen^ nad mit der Offettkeit, wel« 
fy die waio« Krieger oharakleriaire ; sein erliabeoer Herr 
9, habe mit leUuifter Zufiiedenheit die Treue der braven 
^y reitenden IjrMrdejäger, des griissten Tlieils der Gardegrena- 
lädiere mid der Fafaienjonker der Cavalierie gesebra; er 
9, zweifle ttjcht^ dass der grösste Tbeil d«r Truppen iem 
19 Wimsob Itege^ dem {»eleisleten Eide tren zm bleiben; wenn 
fy nun nnvorliei^seiieDe Umstände ihnen nicbt erlaidrten^ nach 
lodern BefeUe des Kaisers nach Plodc »a marschiren^ sd 
99 solle map «neb wenigstens beim Herannahen der mssischeii 
19 Truppen seiner Pflicht und seiner Eide erinnern ; diese 
9^ würden laden 9 der zu ihnen überginge 9 als Bruder aii£- 
99 nehmen, aber auch mit dem Mnthe nnd der Standhafttigkeit9 
99 die sie bei jeder Gelegenheit bewiesen hätten, den Widerstand 
^zn besiegen wissen 9 den etwa schleditgcsinnte Mensdbeny 
99 welche die Heiligkeit der Eide und die Gesetze der Ehre mit 
99 Füssen trelen9 versuchen würden. Besonders aber wende er 
99sichmit Y«rtraaen an die Generale und Obristen der pohn«^ 
•99 sehen Armee 9 die er gewohnt gewesen sei 9 als würdige 
99 Waffenbrüder zu betrachten; sie sollten yon dem Irr^ 
99thnme znrfidkkaamien 9 dem sie sich gewiss mnr darum 
99 hätten überlassea können 9 um durch ihr Anschliessen an 
99 die fiebeUen dieselben zurüduubringen; sie sollten nun 
^9 zeigen, dass sie noch die Befehlshabw der Truppen wären9 
99 die ihr Souverain ihrar Ehre auTertraut; der Dank des 
99 der Ruhe wiedergegebnen Vaterlandes 9 würde ein süsser 
99 Lohn £är die Rückkehr zu ihrer Pflicht sein; fanden rieh 
99 aber mtter amen in Yerlnrechen abgehärtete MensGhen9 die 
^ nicht im Stande eeien9 rieh der Grossmuth anzuyerCranen9 
9^ weil rie das hohe Gefidil9 dem rie entspränge9 nidit kenn- 
99ten9 so zonreisse das mssisohe Heer mit ihnen jedes Buid 
99 müitarisdBer Kameradschaft 9 imd die allmäditige Hand 
99 Gottes 9 des BesckütiBers der gerechten Sache 9 würdb aiil 
99 ihm Häupter die Stiafii fallen lassen 9 wdche ihre Vat* 
i9l»echen verdienlen«^ --^ 

24* 
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letzte Prociamation an die Soldaten ^ wie man 
«ieht, mit erstaunlichem Geschick nnd mit redoerischer 
Kraft ab^efasst, yoUer Scheinwabrheiten und jener musteiw 
baften beucbleriscben Kunst und jenem Austrieb von Reli* 
giositäty der alle russische öffentlichen Actenstücke aus- 
xeicbnety fügte der polnischen Sache Schaden genug zu^ 
Sie war keineswegs eigentlich für die polnischen Truppen 
bestimmt; scbwerlich konnte das russische Gabinet boffeii 
wollen, die Armee^ welche durch so viele Stellen der PrOf 
clamation auf das empfindlichste beleidigt werden musste^ 
dadurcbin ihrem Entschlüsse wankend zu machen; und di^ 
Erwähnung der Garderegimenter konnte nichts wie ein^ 
Adresse derselben zur Folge haben y welche gegen das 
heuchlerische Lob protestirte. Aber sie war für Europ^i 
bestimmt , für jene so sehr grosse Masse von Leuten y di^ 
die Geschichte nur von der Oberfläche kennen, und in die 
über Napoleon und Alexander gegebene Aeusserung voa 
]H[erzen mit einstimmten, besonders aber für die 0£Bziere 
auswärtiger Armeen, deren Begriffe von Ehre auf das 
Kräftigste in Anspruch genommen wurden. Dieselben fasa* 
ten diese Aeusserungen des Feldmarschalls um so bereit"» 
williger auf, als der ganze Militärstand Europa's in dieser 
•Epoche wegen der Yolksbeweguogen, durch die seine Ohn« 
macht und Entbehrlichkeit zu Tage gebracht oder bei denen 
er geflissentlich von Seiten der Fürsten zurückgesetzt, sein 
Stolz gekränkt worden , und gegen Alles , was Aufstand 
biess, empfindlich gereizt war; zugleich sah er mit Erbit- 
terung das Aufkommen der Bürgergarde, wünschte voi| 
ganzer Seele den Kriege um sich wieder geltend zu machen^ 
und war gegen die Polen um so erbitterter, als diese na« 
mentlich den schon ganz sicher erwarteten Bruch zwischea 
Russland und Frankreich vereitelt hatten. Wie nach dev 
Julirevolntion die ganze europäische Aristokratie auf den 
Kaiser von Russland als ihren natürlichen Beschützer sah^ 
so liihlte ein sehr grosser Theil der Offiziere sehr richtig^ 
dass mit einer Wiederherstellung Polens unter JSeseitigung 
jedo* Gefahr^ für d^s übrige Europa gegen Russland die 
Nothwendigkeit der grossen stehenden Heere überall wegf 
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^llfen^ und in allen Ländern diese nacb und nach den Bür* ^ 
gerwehren ganz nnd gar Platz machen würden ^). 

Die zum Handeln entschlossnen Patrioten fühlten, das» 
^lan nach dem Eintreffen dieser Proclamation keinen Au« 
genblick zu säumen habe, um sowohl das Land,, welches 
2um Theil durch dieselben ungewiss werden könnte, durch 
4en letzten grössten Schlag zu entflammen, als auch in Eu^ 
ropa zagleich mit jenen russischen Proclamationen eim 
glänzende Antwort des ganzen Volkes und die Nachrioht» 
von einer Handlang zu rerbreiten, deren unerhört schei- 
nende Kühnheit die Völker so erschütterte, um ihnen wenig 
Aufmerksamkeit auf die russischen Actenstücke übrig zu 
lassen. Die Regienmg hatte für den folgenden Tag die« 
Mittheilung der, von dem Landboten Jezierski mitgebrach- 
ten, Depeschen verkündet, und man wusste, dasa die. Neu- 
gier auf deren Inhalt eine grosse Zuschauermasse, die sich 
seit dem Aufstande oft in dem Sitzungssaale unter die Land- 
boten mischte, und auf die Tribünen herbeiführen würdo. 
Der Marschall entschloss sich daher am morgenden Tage 
den Reichstag mit der Aufnahme des Soltykschen Vor- 
schlags zu überraschen, und hoffte, dass die allgemeine 
Aufregung, welche in Folge der Petersburger Mittheilungen: 
sich der Versammlnng bemächtigen müsse, die Mchtachtungs 
der, erst durch das Gesetz vom 22« Januar bestimmten^ 
Form, übersehen lassen, und man den Entwurf nicht den 
Kommissionen erst überweisen werde« Denn^ gab man> 
dieses zu, so war zu befurchten, dass diejenigen, welche 
gegen diese Massregel waren, den Entschluss noch länger 
hinauszuschieben versuchen würden* Er war daher so vor- 
sichtig, selbst nur wenigen Anhängern seine Absicht mit» 
zutheilen« 



■ in — *»-^>^ 



*) Dies das Geheimniss, warum das Militär, das doch früher den 
Polen fiir den ersten Soldaten betrachtet hatte, und jetzt vor Allen 
den Werth heldenmüthig^er Tapferkeit hätte schätzen sollen, desto 
kälter sich der allg'emeinen Theilnahme entzogt, je glänzendere 
Nachritten von deni Kriegsschauplatze fiir sie eingiogen. 
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Dm tt e rkw l ifJi ge Sitnag des 2& J^rnw cwiAiete täi 
wiä, wie man erwartet ba^te^ eine nnsiSilige Züschanormeng« 
fiillte üe Tiibönen und den Saal« Man begann danät^ den 
Rapport ober «Be Dqieschen, welche Wyleiinski fibwbnic^ie^ 
am lesen 9 den Brief de» Kaisers' an Sobolewski, nnd den 
an den Dieiator« Matn erfuhr^ was alle Wek batte rorfaer 
sehen keimen, dass er mit Leuten nicht reiiAndeln wolley 
die er nw Rebeflen benenne; bei der SUelle, in weleker 
der Kaiser dem Generid Ghtopieki dankt, daee er in seivem: 
Namen die Ruhe aufrecht erhaken habe, hört man sckon 
t^on mehreren Seiten den Rnf Yenrathen -*-* Joadmn Le^ 
lewei ergreift das Wwt nnd beseichnet in eiaer ScUidemng 
des Gmges der Ereignisse vom AsiEvag des AuTstandes dm 
Fürsten Lvbeeki als den Urheber der Schmach nnd der 
Uebel, welche die Nation dnrck die zwecklosen Unterkand» 
Inngen nnd die Yerzögemngea erduldet, und wnrft an£ 
mehrere Manner die Mitschuld, dass dieser gefihrlicke 
Mann so lange seinen Einflnss behauptet habe. Der Land- 
bote Wiesczjrnski neigt dabei auf den ekrwürd%en Niem« 
cemcz, als den Haujplurheber der Beibehakuog Lnbeeki's; 
denn Niemcewicz habe erklart, als die patriotische 6esell« 
eduiftLnbecki'S' Austreten yeiiangte, dass in solchem Falle 
er, wie der Fürst Czartoryski ebenfaib, kemcai Theil an 
der Regiemng ndmien werde* Der angegriffene ehrwür^ 
dige Mann ist gezwungen, sich zu yertheidigen« Er erklärt^ 
dass er allerdings den Fürsten Lubecki deshalb geschätzt, 
weil derselbe es gewagt habe, gegen, die Yerw^ung der 
Staatsgelangnen an ein Kriegsgericht bei der Untersuchung 
Tom Jabre 1826 zu protestiren, und weil dem Senate die 
Benrtheilung dieser Sache hauptsächlich auf seine Yorstel« 
lungen hin übergeben worden sei; dass er überdies stete 
Lubecki's Talente als erspriesslich für den Staat angesehen, 
und besonders, dass Lubecki sich in den ersten Tagen der 
ReYolution das Ansehen zu geben gewusst habe, als ob er 
den Aufstand begreife und befördere. Franz Soltyk stimmt 
ihm hierin bei und sagt, dass Lubecki in diesen ersten Tai- 
gen sich allgemein diese Meinung verschafft gehabt habe« 
Nachdem diese Yerhandlnngen die Aufregung der Yersai 
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hiDg^ be»ito gaeslrageiti st»ttete 4er Landh«te ha»nki idhrt 
dcit Berieht äbctr B&n9 DntefVeAmg mk d^ iUiser aW 
Er erzählt^ wie man Lnbecki roM ihm getreu»! , nni wie 
er am 26. Deeember ein« penönlidbe Unterrecliiiig* »dl dem 
SLaiBer in Gegenwart des Generde Beukendorff gdiatelNvbei 
»acbdem der Kaiser um in derseMbe» verricbeirt^ dae^ er 
die P<^leB g^ebt, nnd auf Gegenliebe gereclmet gebedb*! habey 
und dass- er dedier über die EreignMse in Warseban gab« 
Tenvndert gewesen sei, babe Am der Landbete^ seiner In«' 
staraction gemäss , eröffiiett der An&lattd vom 39. Tf^im* 
ber sei nur das Werk einer kleinen A»iaU von Mhoaeclle« 
gewesen y und Mos dnrtb de» ansgesprengten Lärm, dass 
die RnssCTT die jidbiseben Seldafen niedenneteelteiiy babs 
da» Tierie Regiment di» Teiksmaese mit in die Bewegmig 
bineiügezogen^y obue dass klzlere einen beslimmleii Plan 
gehabt hätte; die ehrenwertbe Klasse des^Warsebeiaer BÄn 
gerstandes sei dem Aiifs«»ide fr^uMl gebfiebeü vuA hab# 
später bfos deshalb zn den Waffen gegnffnvy nm ikr Ei* 
genthnm gege» den zügellosoa Bairfen m sebütte». Na«< 
fiirtich habe der Kaiser daraitf va^langt^ das» Pdbtf salbst 
sieh Ten der Scbnld reinige^ wenn solche mäc einige Lente 
gegen ihn* begangen hi^en» Ma» möge also Ute gese^d^ 
Ordnung der Dinge wieder herstellen ^ die eigentUchen 
Missethäter ausmitteln y ihre Bestrafung yerlangf^n nnd dam 
Kaiser die Yerzeihnng anheimstellen; die YolkaTerbfetev 
sollten selbst die Y erbrecher Tor das g^8etzmässige Gericht 
laden , nnd die kidrtesle Strafe soUe ans dänfe» alsi Ben^eis 
dienen 9 dass man äie gekränkte Heiligkeit des Gesetiiee zu 
schützen bereit sei; er wisse , dass bisher dSe An'zaht der 
Schuldigen noch sehr klein sei. — Als er, Jezierski, sich 
abermals darauf bemlen habe,, dass man der Mehrzahl des 
Yolke» imd Heeres nicht anf bürden dürfe, was em Hanf* 
lein junger Leute begangen, habe der Kaiser sidh Wiedemm 
gewundert, dass man sich in ganz Polen so rüste, und er 
habe ihm geantwortet, dass man befürchte, die ganze Nation 
würde für die Thaten einzelner Leute verantwortlich ge- 
macht werden, können«, Und als er deshalb auf die gefer« 
derten Garantien nnd die Yeveinignng der p^lmschen Pre^ 
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viiam' Ungeclraleff hiitte d^ Kaiser carklarty daw «r weiter 
nichts thnn könne | als was er in seinem Manifeste vom 
17« December angeordnet habe^ und dass namentlich die 
Yereini^ng der Provinzen ein Gedanke sei^ der ihm nie 
einfallen könnte | weil dies ein Ding der Unmöglichkeit 
wäre. Jezierski habe hierauf dem General Benkendorflf fibr 
den Kaiser eine Beschwerdeschrift über die Verletzungen 
der Constitution^ wie man ihm solches vorgeschrieben^ nach 
der Aufforderung des Kaisers selbst überreicht; und der 
Kaiser habe sie ilän mit eigenhändigen Bemerkungen wie- 
der zustellen lassen* 

Als Jezierski auf eine so unkluge Weise die Armse» 
ügkeit der ihm mitgegebenen Instructionen, und sein furcht* 
•ames und linkisches Benehmen blossgestellt^ und dargelegt 
batte, dass die Russen allerdings von ihm mit Notizen ver* 
sehen worden waren , welche sie zu jenen berüchtigten 
DlEurleguogen von dem Aufstande in den Petersburger Jai- 
n^arblättern berechtigten; — als Jezierski in seiner Rede 
sogar aich nicht undeutlich merken liess , dass der Kaiser 
einigermassen Recht habe, und dass die Nation von Leuten 
ins Unglück geführt werde , welche meuterische Proda- 
mationen *) in des Kaisers Provinzen verbreiteten, um seine 



*) AUerdin^ hatte der patriotische Yerein Manifeste an die 
Russen erlassen zu müssen geglaabt, hiervon eins zur Probe: 

,,Die Polen den Rassen/^ 
9,MttEnch zu^eich unter die eiserne Ruthe unmenschlicher und lau- 
nenhafter Despoten gebeagt, mit Euch unter der Last eben so sch^^e« 
rer als schmachvoller Ketten seufzend, haben unsre gemeinschaft- 
lichen Mühen, sie abzuschütteln, russische Brüder, seit vier Jahren 
schon zum Theil die Schmach einer langten Knechtschaft Terwischt. 
Das Geschick verrieth bisher unsre Hoffhung^en, aber das Blut 
Eurer jungen Freiheitshelden ist nicht vergebens g^eflossen; es 
durchglühte die kalten Kerker unsrer Brüder. Unglncks^efährten, 
es kettete für immer zwei edle Yö'lker an einander 1 Eure Schuld- 
ner geblieben, schworen wir bei diesem heiligen Blute unsre 
Schuld zu zahlen. Heut erfüllen wir unsre Eide. Die Stunde ^- 
meinsamer Befreiung hat geschlagen. Glaubet dies der Stimme 
▼on 300,000 Polen in Waffen, die es. Euch zu beweisen, zu ster- 
ben bereit sind. Lasset Euch nicht mehr durch die List eines 
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Soldaten zu verleiten^ so ward die Vcrsiammlnny gegän diii^ 
sen Landboten auf das Aeusserste aufgebracht* Man zischte 
und pfiff ihn aus ; man rief ihm zu : ,, er sei ein Yerräther ! ^^ 
und es entstand ein Tumult^ welcher dem liandboten sogar 
mit Gefahr drohte» Als man nun aber hierauf die Noten 
läs^ welche der Kaiser eigenhändig an den Rand der ihm 
übergebenen Beschwerdeschrift niedergeschrieben hatte, und 
welche zwar eines Theils versicherten, dass der Kaiser von 
diesen Beschwerden nichts gewusst habe^ und dass man 
sich der Ehre eines Monarchen unbedingt anvertrauen könne^ 
an andern Orten aber die Drohungen aussprachen : ^jjfie suk 
rot de la Pologne,je la roulerais/* und: „le premier coup 
de canon des Polonais aneanfira la Pologne/^ stieg die 
Aufregung aufs Höchste! Eine Atmosphäre des Enthusias- 
mus erhob alle Gemüther, Jedermann hatte ein Yorgefah^ 
dass etwas Ausserordentliches geschehen würde und müsse^ 
wiewohl kein Mitglied des Reichstags fast noch den Aus- 
gang und den Erfolg dieser merkwürdigen Sitzung v^Nraus« 
sah, man beredete sich nicht, aber man fühlte, dass der 
Augenblick gekommen sei, in welchem die Nation auf un« 
mer zwischen einer beständigen Sclaverei und zwischen den 
Zufällen eines Krieges um die unbedingte Unabhängigkeit 
würde wählen müssen* 

Da erhob sich der Reichstagsmarschall und sprach mit 
kräftiger und begeisterter Stimme : „Nach dem, was man so 
„eben vom Kaiser vernommen habe, sei nichts von einem 
9,6olchenMonarchen mehr zu erwarten; er sei es, der zuerst 
9, die Constitution gebrochen habe; nach einem solchen 
^,Wortbmch sei auch die Nation aller ihrer Pflichten ent- 
9,buDden! Man müsse daher unverzüglich den Vorschlag 
I, Roman Sottyks aufnehmen und einen solchen Fürsten des 
„Thrones für verlustig erklären!" Zugleich winkte der 



Icalten, uuTersö'hiiÜchen Tyrannen täuschen; bewahrt Euch vor der 
Schmach, Eure Fesseln selbst fester zu schmieden, ftirchtet die 
Flüche der yerrathenen Nachwelt. Der grosse Geist des Jahrhun- 
derts, dessen Fortschritte nichts aufhalten kann, die blutigen Ma« 
nen der Pestel, Rylejeff, Murawieff (bekanntlich 1825 in Petersburg 
hingerichtet) blicken auf Euch, und werden Euch richten,^* 
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Bfanchin mit itn Avgen Miaem Brncter, dem Genandkom- 
manisnUfa der Nationidgarüe. ^^ Meine liemi!^^ begann 
sogleich dieser 9 y^iev RetcIisUigsiiiiincheU iuil mich eben 
fynut vA einem Avgenwink erst aufgefordert, als er den 
^^YorscUag über die ThreoeBtsetanmg mUerstölzte« I)m 
,,enie, in den jetaigen Untttündeo so kostbare^ Zeit mdkt 
5,zn yerlieMn, will ich nwine Meianng so kurz wie mög^ 
9, lieb darlegen* Die dipioinatischcB Actenstncke, die man 
^y uns so ebeai gelesen hat, nnterriehlen nns^ dass der Kaiser 
5,Nicelans mit gmev Selbstibeneengong die nnnmstösiliclie 
5, Wabvhek bekannte , nnd durch snne dgenen Worte be* 
^^krsÜt^^, dass ein gegenseitiger Eid nnr so lange gültig 
yyseif als die Parteien ihn aufrecht eihalten, nnd diesev 
i^Herrsdber folgert ans diesem Grandsatz in den^ mil Blei« 
yysdfi auf die Besehwerdesdirtfit geschriebenen, ergenhänJi« 
^,gen Bemerkungen, dass, weil ihm die polnische Nation 
„die Treue nicht gehdten habe, er seinen Eid cdbenfidls 
^,nieht zu beobadkten sidi Terptfdbitet fühle! Die gjHszo 
„Welt weiw es, und unser Gewissen ist lebendig yon der 
j, Ueberzeugnng durchdrungen, ja auch der Kaiser Nieelaas 
„ wird es nicht in Abrode stefien, dass die constkntionelleii 
^, Verhältanse des Königreich Polen in ihrer Quelle und 
y, durch den Gesetzgeber selbst, den eisten eontirahlrendeii 
„Theil, gebrochen worden sind. Die gesetzliche Ai^sung 
„fieses Vertrages kann daher nicht mehr in Zweifel ge« 
„ stellt werden, selbst wenn wir uns auf die unyerjidurbareii 
„ Redite unsr^ Unabhängigkeit nicht berufen wollten ; und 
„ darauf bezog sich einsCnials die Weissagung des Senats« 
„Präsidenten Ostrowski, meines Vaters,- ah er, indem er 
„die Charte aus den Händen der kaiserlichen Comndssarien 
„in Empfiing mdim, die meikwnrdigen Worte ausrief s 
„Wehe dem, der sie je verletzt!^^ — Die Begei- 
sterung der Versammlung stieg, und Johann Ledoehowski 
überbot noch seine Vorgänger, als er, yon seiner eignen 
Aufregung übermannt, mit feuriger Stimme mehrmals aus« 
rief: ^Niema Miioiajai Ntema Miioiaja^) ^^ Die 



*) K&n Mieolaus oMlir! 
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Aerworden d«terdk schon saerktfxf, äms* maatUavm noch 
den, Depatineii Wn^owaüy ikr dknidls den Yorschlag «n- 
terstätzte, noch anhörte. VLama hatte üeser ab» sidi nie* 
ietge}a»»Bmy äl» die Eiphkzinig^ auf den h^disien Gtplel stieg« 
Fa»t alle Mit|^der d«s Hdchiftags trheben sich, wie mit 
einem Zadbttrscblage^ ireiwifiig von ihren Sita»» und ver- 
künden mitten mter den lantesten nnd aadiahendalcw Zam- 
fnngen nnd dem Frendengeschrei cbr ZvKhaner die Thron« 
entftelzmg des Kuser» Nic^aut^ nnd des Haoses RomaBiiwy 
und die Zoschaoer im l&aale und aof den Trihlinen wie- 
ibrhokn in laniem Wiederhatt Ledociiowski's „Niemm Mv- 
iaiajm! Niema Mik9iaja!^^ «. 

Die diplomatische Partei aher ist anf das Aonssente 
beetiirzt^ mid selbst dem Fürstni Czartwrf ski siebt man im 
ganzen Verlauf der Veriiandlmigeii die Ueberrasc^ung mid 
die Yeriegenlteit a% in welche ifatt dieso: naerwartete Yet* 
gang versetzl« Noch einmal hat der Lamdhete Jeaievski den 
Mnlh, dagegen zn protestiren^ daw-mandKoThronentsetsnng 
prochmirt habe, ohne dass der TorMUag in den Cemmis«» 
Sionen verhandelt gewesen sei» Aber man ist nicht geson« 
nen, eioe so gewoimene Sache, welche der allgemeine WiUe 
so kräftig nnlerstützt hat, noch einmal den Intngnen oder 
BedenkÜehkeiten einer kleinen Partei Preis zu geben. Man 
verzischt Jezierski von Neuem, nnd fordert laut vom Mar^ 
fichall, dass er auf der Stelle das Entsetznngsdeoret i»eder>» 
schreibe, und von allen Mitgiiedem des Reichstags untei^ 
zeichnen lasse« Niemcewicz wird damit beauftragt; und 
dieser Greis, der nie demYat^lande in entscheidenden Au- 
genblicken fehl^ verliest wemge Minuten darauf folgenden 
Beschluss: 

„Die heiligsten, fraerlichsten Verträge sind nur m so« 
,^fem unverletzHcb, als sie von beiden Seiten tren ge- 
„ halten werden. Unsre langen Leiden smd d^ ganzm 
„ Welt bekannt; die Verletzmig der^ von zwei Herrschern 
9^ verbürgten, Rechte entbindet auch ihrerseits das pol« 
„nische Volk von sdner Treue gegen den jetzigoi Kö« 
„nig« Die vom Kaiser Nicolans endlich selbst ausge« 
„sprochenen. Worte, dass der erste Schuss von unsrer 
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./ 91 Seite Pdiea vemicbteh werde^ rauben mm jede Ansncte 
• ^^auf die Abhülfe nxuirer Leiden ^ und lassen nns nnr 

9, eine edle Verzweiflung übrig. 
5, Es erklärt daher das aof dem Reichstag versammelte 

99 polnische Yolk^ dass es ein unabhängiges Volk sei^ 
. 9, und dass es das Recht habe , demjenigen die polnische 
' 9, Krone aufzusetzen , den es als derselben würdig erach^ 
■ 99ten und von dem es im Voraus überzeugt sein wird, 
. 9) dass er die beschwomen Gerechtsame heiUg und un« 

99Terletdich anfeecht erhalten werde» ^^ — 
Unter dem Jubel der Zuschauer unterzeichneten hierauf 
alle anwesenden Senatoren und Landböten; ntir Wenige,» 
gezwungen von der öffentlichen Meinung, missbilligend und 
mit schwerem Herzen! Als sich darauf die Versammlung 
trennte, malt keine Feder das Freudengeschrei , das jauch- 
zende Rufen nach Krieg und nach Littbauen, und die lauten 
Freiheitsbegrüssungen9 welche ringsum im Reichstagssaale 
wiederhallen und bald dmrch die ganze Hauptstadt ertönen* 
Frauen, Kinderi Greise, Alles umarmte sich und wünschte 
sich Glück, dass die Nation endlich einen Entschluss gefasst 
habe, der keinen Zweifel mehr über .den wahrhaften Zweck 
des AnfSstandes übrig Hess« Der patriotische Verein ver^ 
fiuchte, noch mehr den Volksgeist zu steigern, und seine 
innem Gedanken zu offenbaren« Gleichsam um anzudeu- 
ten, dass an diesem Tage der grösste Theil aller slavischen 
Volksstämme frei gew<»rden sei, begingen sie gegen Abend 
einen feierlichen Trauergottesdienst in der griechischen Ga^ 
pelle auf dem Podwal zum Gedächtniss der im Jahre 1827 
in Russland gefallenen Opfer slavischer Freiheit: Pestel^ 
Murawieff, Rylejeff und Kachowski. Die griechische Geiste 
lichkeit sang Trauerlieder und nach beendigtem Gottesdienst 
begab sich der Zug durch mehrere Strassen von Warschau 
bis ins Universitätsgebäude, Den Sarg trug die akademi- 
sche Jugend gemeinsam mit den OiSzieren aller Waffen- 
gattungen, und mit Rührung sah ihn das Volk durch seine 
lausch Reihen hindurch ziehen. Die Hauptstadt war am 
Abönd erleuchtet. Doch sah man auch einige umwölkte 
Stirnen 9 und Männer 9 die im Stillen diese neue kühne 
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Aenssemiig der Volksnnabbäogigkeit streng und bitter 
tadelten« 

Eft fehlt anch nicht an gewichtigen Stimmen, die hent 
noch dieses entscheidende Ereigniss als eine Uebereiinng 
ansehen, welche der Nation und dem Aufstände vielen Scha*^ 
den zugefügt, den Krieg vor Vollendung der Rüstungen 
herbeigeführt, und am Schlüsse der Katastrophe jede mildere 
Ausgleichung unmöglich gemacht habe, abgesehen von jenen 
anderen Einwürfen, zu welchen die diplomatische Partei 
«ich veranlasst fühlte« Es ist zwar wahr, dass die russischen 
Armeen in das Land einrückten ^ sobald nur der Kaisen 
IVicolaus die Nachricht von seiner Thronentsetzung erhal-^ 
ten haben und sein Befehl nur an den Marschall Diebitsch 
nach demselben eintreffen konnte« Es ist auch gewiss, dass^ 
dieser Befehl so schnell in Folge der Thronentsetzung ge- 
geben ward. Kein Grund ist aber zur Annahme vorhan- 
den, als ob das russische Heer ohne diese Handlung noch 
80 viel länger an den Grenzen Polens stehen geblieben 
wäre, um den polnischen Rüstungen noch eine bedeutende 
Müsse zu gewähren« Was Russland an Truppen zur Ver- 
fügung hatte, stand entweder bereits an den Grenzen des 
Landes zum Einmarsch bereit, oder war ganz nahe in An- 
marsch, und diese bildeten ein solches Heer, dass es dem 
Kaiser wohl die Hoffnung gewähren konnte, die polnische 
Armee mit eioem Schlage zu zertrümmern. Der Kaiser 
hatte zu viel Gründe, diesen Einmarsch nicht länger zi| 
verschieben; er durfte den Polen keine Zeit geben, ihre 
Rüstungen zu vollenden; er musste ihnen durch einen Win^ 
terfeldzug ihre einzigen natürlichen Bollwerke, die Flüsse^ 
so lange sie mit Eis noch bedeckt waren ^ zu nehmen 
suchen; er musste jeder auswärtigen Macht so schnell als 
möglich alle Zeit rauben, die Polen zu unterstützen odev 
sich für sie erfolgreich zu verwenden; so wie der öffent- 
lichen Meinung, Theilnahme für die Polen in sich erwecken 
zu lassen; er konnte der europäischen Welt die Augenweide 
an einem aufgestandenen und von der Strafe verschont blei- 
benden Volke nicht länger gewähren; endlich hätte es des 
Kaisers nngebeorer Stob nicht (ertragen^ i^m ßv sein Ver- 
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i^vedbeii itoch länger zu. etßäten Mgeref nämllcfa der Welt 
zu zeigen^ wie er RebeUen zn bestrafen wisse. Der FeU^ 
manc^iall hatte seinen Eintritt in iaBÜÖnSgrmch bereite vor 
der Tbronentsetznng feterlidi Terkiutdet, iomI w«nn fresflicli 
diese Proclamation weder ein Orts- lu&th ein bestiainrtes 
Zeitdotom Iialte'^)^ m war dies nnr eine Torskht^ welche 
den Feind in Ungewisdieit lisst, wann mid wo ein Heer 
eindringen wird ^*^); d^ Eintritt selbst aber war za &ier« 
lieb vor Enrepa verkündet worden, als dass dersefte länger 
wie um einige Wochen Itätte verschoben werden kränen^ 
ohne der Yor^lbing von der Madit itosslaads in Enropa 
grossen Eintrag zn thnn« Jede entecheideade Massregel^ 
die man in Warchan ^zt «inmal besdiliessen mnsste^ hätte 
das Zisidüen zum Beginn des Krieges werden müssen, wäre 
es anch mir der Beschlnss des Reichstags gewesen, die 
YeihandloBgen mit Russland abzubrechen« — In An* ge» 
wissen YoranssetaEong eines nahe bevorstehenden Feldznga 
aber kennen zn den oben entwickdten Gründen noch soh^he, 
die dnrch die Verhältnisse eines Krieges zwischen Pol^i 
«nd Rnssland selbst bedingt waren« Die Proclamation hatte 
die Truppen wie füe Einwobner im Angesicht ganz Euro« 
pa's an den Eid der Treue gegen ihren Herrscher «rima«rt« 
Sollte nun ein Kampf Statt finden, so durften Russen und 
Polen nicht länger als Mitonterdianen angesehen, so musste 
das polnische Yolk des Eides und Gehonams gegen d^i 
Kaiser ^itbmiden werden, um nicht völkerrechtlich Yer^ 
brochcoi durch ^e Bekämpfung der Abgesandten seines 
Herrn zn begehen; der ungleiche K«Dif»f konnte nur da- 
dorch die Hoffiiung auf einen ^!foigreichen Anggang ge- 
wJduren, wenn es ein ehrlicher Krieg eines Yolkes gegea 
en anderes Yolk, nicht der nm Aufruhrern gegen ihren 
Bdiemoher sdiien* Wie hätte •£« polnisebe Kationalre« 



*) Sie war blos: ),im Janaar 1831 ^^ nnterzeidinet 

**) Der Hanptgrond, warum Die1»itsch die Zeit seines Eintritts in 

das Königreich noch un^ewiss liess, war der, dass das Szachows- 

kisdie Grenadiercorps noch nidit angdangt war; als die Thron- 

enlsetiBVBg bekannt wvrda, wslr «s berots bei €rsdne eingelteffte. 
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gfienuig Jemanden ats; HockvetrSiket am Volke imd Vater- 
lande FJäkenreclitlich betttrafen können ^ wenn er, offen oder 
yFemteckty «einem König diente , nnd wäre es als Spion? -— 
Ohne die feierlicbe Absetzmig wäre der Krie^g ein klein« 
Ucher bsnrgentenkampf geworden , obne inneren moraH- 
sehen Halt, mit entmallugaiden Gewksenszweifeln, die, 
seihst hei der beredtesten Sache, die Madit der Gewohn- 
heit nnd, wenn andi au%ezwungiier, Pflicht in des Meii-* 
sehen eigner Brost erzeugt* Femer nur nach jener Ab« 
Setzung durften und konnten nach i&xi Völkerrechte andre 
Staaten sich einmisdien, wenn die Polen nicht als Insur- 
genten mehr gegen ihren König, um innere Besdliwerdi^ 
abzustellen, sondern wenn sie gegen den Kaiser Ton Russ« 
limd als gegen ihren F^nd auftraten^). Endlich gab die 
Thronentsetzung den einzigen wirklidien Bundesgenossen 
des Reichstags 9 den Brüdern in Litthauen und in den süd- 
lichen Provinzen die gewisse Ueberzeugung, dass die Un- 
abhängigkeit und Befreiung des ganzen gemeinsamen Vater- 
landes der Zweck des Aufstandes sei; sie gab ihnen erst 
den Mttth wieder und das Recht zu jenen Aufstanden, die^ 
so eibarmlich sie unterstützt wurden, der Sache des Vater- 
landes die ausserordentlichsten Dienste leisteten. — 

AUe diese Gründe bestimmen die Gesdiichtschreiber 
zu dem Urtheile, dass, was immer der nächste Ausgang 
des grossen Aufstandes gewesen ^ diejenigen Männer, welche 
das Resultat der Sitzung rom 25* Januar veranlassten und 
durchsetzten , sich hoch um ihr Vaterland verdient gemadit 
haben, und dass diese Handlung die einzige der JVoth- 
wendigkeit des Augenblicks gemässe Aeusserung derjenigen 
allein richtigen Politik war, in welcher dieser Aufstand 
nach Innen und Aussen hatte vom Anfimg bis zum Sdüass 
geleitet werden sollen* — 

Uttterdess waren in den Commissicmen die wichtigen 
beiden GesetzvorseUäge über die Bildung der neuen Re- 



*) S. Ueber die letzten Ereignisse in Polen , besonders nach der 
Schlacht von Ostrolenfca, AHenbnrg 1631, wo der Terfesser diese 
Frage ber^ einmal iwrhandeMe« 
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giemng mit vieler Heftigkeit rerbandlelt worden^ cla die 
beiden Brüder Niemojowski fortwährend entgegengesetzter 
Meinung blieben. Endlich entschied sich in den Conunis« 
»ionen die Mehrheit der Stimmen fiir Yincenz Niemojowski 
nnd für jenen Entwurf, nach welchem eine ron den Mi- 
distem verschiedene Regierung mit fast königlicher Gewalt^ 
bestehend aus drei Mitgliedern, errichtet, nnd, wenn eines 
dieser Mitglieder krank oder sonst abgehalten würde, einer 
von den Ministera zu den Sitzungen zugezogen werden 
sollte. Man legte also vom 26. Januar an die Entwürfe 
den Kammern vor. Der Kalischer Opposition lag selir, 
viel daran, ihren Entwurf durchgesetzt zu sehen. In 
einem blossen Ministerium konnten nach ihrer Meinung 
bei weitem mehr Meinungen vertreten werden; man masste 
natürlich für die Departements nur Männer wählen, deren 
Kenntnisse und Erfahrungen , ohne Rücksicht auf ihre po- 
Ktische Parteiansicht, sie dazu besonders tauglich machte; 
desshalb konnte darum eben ein üebergewicht diplomati- 
scher und aristokratischer Leute, eben so wie demagogi- 
scher, welchen Beiden gemeiniglich die Geschäftskenntoiss 
fehlt, vermieden werden ; endlich wurde dadurch die alle 
Einheit der Verwaltung aufhebende Yermittelungsthätigkeit 
der Minister entbehrt. Den Einwurf, dass man durch die 
Wahl eines Präsidenten das Schicksal der Nation von 
STeuem einem einzigen Manne anvertraue, beseitigten sie 
dadurch, dass sie dem Präsidenten nur eine Stimme zu- 
wiesen, und dessen Einfluss dem moralischen nnd inteUee- 
tnellen Vertrauen, das er bei den Ministern, beim Reich»? 
tage und in der ganzen öffentlichen Meinung sich zu er- 
werben wissen werde, überliessen. Ohne darum eigentlich 
das Recht dazu zu haben, weil Bonaventura Minister und 
der RegierungsentYTurf allein in den Commissionen durchr 
gegangen war, brachten Theophil Morawski nnd Bonaven- 
tura Niemojowski ihren Vorschlag zuerst vor die Landboten- 
kammer; sie Beide unterstützten vorzüglich in den Ver- 
bandlungen ihren Entwurf, während den entgegengesetzten 
Gustav Malachowski und , da Vincenz IViemojowski öffent- 
lich gegen seinen Bruder nichts sprechen mochte j Stanis« 
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laus BariykowsKi^ Ersterer von dem angegebnen dif^omtf'*^ 
tischen 9 der Andere you dem constitutionellen Staüdpankte 
ans^ aufrecht erhielten. — -> Bonayentnra ÜViemojowski hatte 
liber auf das Entschiedenste die ganze diplomatische Partei 
gegen sich^ nicht Mos wegen der auswärtigen Verhältnisse^ 
sondern y weil sie den ganzen Lauf des Aufstandes hindurch 
immer nach Errichtung einer königlichen Staatsgewalt: 
strebte 9 und dieselbe wo möglich in die Hände einest 
Einzigen 5 und, nachdem die Dictatur gefallen war^ in 
den Händen dessen ^ den sie zu ihrem Haupte machen 
wollten^ des Fürsten Czartoryski^ bringen woUten* Er* 
hatte femer zum Theil die constitutionelle Opposition selbst^ 
die durch die Trennung beider Brüder gespalten war^ ge^ 
gen sich; und zwar diejenigen Mitglieder derselben ^ welche 
nicht zu den KaUschem gehörten und an deren Spitze Jo<« 
seph Swirski von Lublin stand« Es war daher natürlich^ 
dass sein Vorschlag fiel. Auf der anderen Seite jedoch 
hatte die Tre£B[ichkeit desselben so viel Einleuchtendes, -dass 
der Reichstag 9 wie es gewöhnlich in solchen Fällen zU 
geschehen pflegt , einen imglücklichen Mittelweg einschlug^ 
der Yon beiden Entwürfen das Beste nehmen sollte , von dem 
einen darum aber alle Nachtheile beibehielt, ohne dass die 
Vortheile des anderen durchdringen konnten« Er ging ein 
in das monarchisch -constitutionelle Princip Vincenz Nie«* 
mojowski's, nahm aber das Reprasentationsprincip allein 
Parteien von Bonaventura auf, und entschlpss sich, eine 
Regierung von fünf Personen zu errichten, in welcher 
sitzen sollten : 1« ein Vertreter der diplomatischen Partei^ 
2. Einer derjemgen Ansichten, die zwischen derselben und 
der streng constitutionellen inne standen; 3. ein Vertreter 
der streng Constitutionellen; 4« Einer derjenigen, die eine 
Monarchie mit republikanischen Einrichtungen wollten) 
5* ein Vertreter der rein demokratischen Ansicht« . Die 
Präsidentschaft musste natürlich einem angesehenen Staats^ 
manne, der den Staat nach Aussen hin zu leiten und zu 
vertreten im Stande war, übergeben werden. Sq hoffi^ 
der Reichstag alle Parteien beschwichtigt und die Sfache 
dennoch einer einheitlichen. Leitung untergeben tß hal^fn«. 
Sfazixr, Gesciu Polens. I. 25 



386 

Dftiiiit war er jedoch nodi nicht zafrieclen* Um clem Ober« 
befehlfthaber in seinen Operationen keine Fessebi anzulegen^ 
und die Armee änch ebenfalls zufrieden za stellen, gab er 
demselben als sechstes Mitglied in allen Militärangelegen- 
heiten eine entscheidende Stimme« Nadkdem man bis zum 
2l^. Januar diesen Gesetzentwurf zu Stande gebracht hattCi 
schritt man am 30« zur Wahl einer doppelten Anzahl Ton 
Candidaten; dieselben wurden der Fürst Czartoryski und 
die Castellane Matthias Wodzinlski und Anton Ghsczynski 
aus dem Senate , aus der Landbotenkammer der Marschall 
And die Landboten Viacenz Niemojowski, Theophil Mo« 
räwski, Stanislaus Barz jko wski , Joachim Lelewel, Joseph 
Swirski und Johann Ledt$chowski. Da der Marschall auf 
allgemeines Verlangen der Kammern in s^nem wichtigen 
Posten blähen zu wollen erklärte , so erschienen bei der 
ersten Abstimmung mit absoluter Stimmenmehrheit nur der 
Fürst Czartoryski mit den meisten Stimmen und daram 
als Präsident y ihm ztmadist Yincenz Niemojowski^ dann 
Theophil Morawski; ah Vertreter der ersten^ dritten und 
yierten politischen Ansicht ; sie wurden auf diese Weise in 
der Stimmenabgabe in der Regierung bei den Verhandlnn- 
geil die drei Ersten« Bei der zweiten Abstinunung erschien 
ften Stanislaus Barzykowski und Lelewel; Barzykowski^ 
der frühw nur eine Stimme mehr als der CasteUan Wo** 
dzinski gehabt > bekam als Verttreter der zweiten An** 
sacht in der Reg^runjg die rferte und Lelewel die fdnfte 
StüBiime» ^- 

Sogleich nach VuHendnng der Wahl ^hob sich der 
neue Regiefrungspräsident und entwiekelte den Zwecke den 
€r seiü ganzes Leben hmd^rch rerfolgt, und die Anstchteui 
ttatsli detoen er bisher denselben zu erreichen gesucht , se 
wie diejenigen 9 in weklien er jetzt seinem Vaterlande die* 
ihen zu müssen für Pflicht hielt, in einer Rede, die von 
Neuem ein schönes Denkmal seines CSiarakters und seiner 
«ritaen Gemnung M^beii wMe »Das Schicksal habe ver* 
y^Ogt^S ^^g^ ^9 9>class er die grössere Hälfile seiner Jahre 
f^ik der ITanlrlgen Epoche Terleben gesoHt, in welcher der 
ylüftaie Pokns tou det Kai4e Btaropa'Vi rersdiwtmden ge<* 



i 
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^wesen sei^ und wo für das Yaterläncl und für das Yolk 
^einzig und allem ron dem Monarchen etwas zu hoffen 
, gewesen y der über den grössten Theil dieses Landes ge« 
iherrsdit habe. Zugleich wäre dieser Monarch jung^ edel 
,nnd Polen geneigt gewesen; und diese Züge seines Cha- 
^rakters hätten ihn für immer an dessen Person gefesselt; 
^or hätte geglaubt I diese glückliche Fügung benutzen zu 
y müssen 9 und es sich zur Richtschnur und Grundlage sei« 
,nes Strebens gemacht 9. den Ruhm Alexanders mit der 
y Beglückung und Wiederherstellung Polens zu yerschmel- 
^zem Die in diesem Zeiträume angewandten Anstren« 
ygungen Polens hätten keinen ruhmrollen Glanz gehabt; 
,sie eilten der Yergessenheit entgegen; jedoch seien sie 
, nicht ganz ohne Verdienst und Wirkung gewesen*^}« 



*) Ausfiäirlidier sprach sich der Fiirst hieriiber schon ror adit«' 
sehn Iiihren in dem, ber&tM einnial angefiiiirten, merkwürdigen 
Briefe yom 10. Juai 18i2 ans« 99 Sie wissen besser **, heisst es 
dort, „durch welche Folge ron Umständen ich in das rassische 
Ministerium gelangte. Ohne meine Pflichten gegen Alexander zu 
verletzen, hoffte ich durch meine Theilnahme an der Regierung 
den polnischen Provinzen unter russischer Herrschaft und auch 
denen, welche d«a anderen MsM^ten eu Theil gefallen waren, 
nützen zu kömen« Es warte dies nicht vergebltche Hoffirang^i; 
Beweis davon die den Polen bewilligte Erlaubniss, vennischle 
Ünterthanen zu bleiben, die Befrdnng mehrerer, seit unsrer Re- 
volution zurückgehalfner, bedeutender Gefangnen und die Eiuföh-» 
rung eines Natiosalunterrichts in fliesen Provinzen« Bald fasste 
ich noch scfammheQiaflere Hoffnungen und hielt es für mögÜcfa, 
den Rahm des Kaisers Alexander nrit der Wiedeihersteflung und 
dem Glücke meines Tateiiandes in Einklang zv bringen. Zu die- 
ser Zeit sclneii jede Aussicht för Polen seit lange etiosdben und 
seine Sache von Frankreich gäazlich aufgegeben zu sein« Ich bil- 
dete mir ein, dieselbe in dem Cai>inette, das ihm immer das 
feindliche gewesen, vdeder erwecken zu können. Ich schlug dem 
russischen Kidser vor, die YTiedeifierstellmig Pdlens zu einem 
Hauptgegeostonde seiner Politik zu machen* und den iffig^neinen 
Krieg, wddier sich damds entzündete, zu diesem Zwecke zu be- 
nutzen. Ein getrenntes, constitutione^ von dem Beherrscher Russ- 
lands n^iertes KikagnStA zu werden, vrar in diesem Augenblicke 
das glücklichste Loos, auf das wir Ansprach macheu konnten.^' 

25* 
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9^Znr Yermrldichiiiig Baiiimtlicher Absichten Alexanders. 
91 habe es nnr noch der Yereinigong der Froyinzen bedurft^, 
^y deren ungerechte Yerweigerang die heutigen Ereignisse 
^^herbeiführten. Seine Ueberzeugang sei gewesen j dass 
^ Polen durch den Verband mit einem Volke gleichen 
99 Stammes in Folge ^ wenn auch langsamer ^ aber über- 
y^legt^r^ steigender und unablasslicher Bemühungen endlich 
99 wieder in den Besitz seiner Selbstständigkeit würde ge« 
9, langen können« Allein die mehrjährige Uebertretung der 
91 Gesetze und der Verfassung und die yielen Verfolgungen 
9) hätten alle HoflBiung Tereitelt'^)9 und jetzt sei jede mög« 
99 liehe Aussicht verschwunden, diese Grundsätze in An- 
99 Wendung zu bringen. Die Bande seien nun gelöst und 
99 laut habe die Nation ihre feste üeberzeugung ausgespro- 
99 eben* Was auch 4^ Politik des Landes gebieten müge^ 
99 so sei es unter solchen Umständen die Pflicht eines jeden 
9, Staatsbürgers , dem so unverhohlen und einmüthig ansge« 
99sprochenen Willen der Nation mit seinem ganzen Wesen 
j^^sich anzuschliessem Die Sache des Volkes verlassen^ 
99 seine Gefahren und Schicksale nicht theilen9 jedes Opfer 



*) 9, Als die Folge meine E rwa r tun gen ginzlich getänscht^^ 
fährt er in jenem Briefe fort, ,,mid die Dinge in Buropa sich 
immer mehr und mehr verwickelten, sah ich ein, dass die beiden 
Interessen, die beiden Pflichten, die damals mir am meisten am 
Herzen lagen, mit einander in Streit gerathen mussten. Ich ver- 
langte meine Entlassung aus dem Ministeiiom und erhielt sie nicht 
ohne Miihe. Seitdem hatte mein Dienst in Russland, den meine 
Lage, meine Terhältnisse und der ausdrückliche Wille des Kaisers 
mir nicht zu verlassen, erlaubten, nur den Zweck, die den pobu«* 
sehen Provinzen zugestandnen Privilegien zu vertheidigen, die 
Einzelnen gegen Bedrückungen zu schützen und die Interessen 
meines Landes bei der Wendung, welche die politischen Yerhält** 
nisse etwa nehmen mochten , nicht aus den Augen zu verlieren. 
Seit vier Jahren strebte ich, mich aus Bussland zu entfernen, bat 
um meinen Abschied, ohne ihn erhalten zu können, und erhielt 
nur die Erlaubniss, meinen Aufenthalt im Aushmde zu vetlängem, 
damit ich nicht gezwungen sei, an etwas Theil zu nehmen, was 
den Interessen und Hoffiiungen n^eines Yaterlandes entgegen sein 
köante«^^^ — 



i 
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j) Hiebt datbringeii^ kfinne mit dfer St&unö maAs Gewiss 
f^Bems sich nicht vereinen« Er werde damin «die ihm 
9> auferlege ehrenTolle Last mit starker Seele und Ans*« 
,9 daner tragen ^ indem es nach seiner Ueberzengung Niet 
99 mandem fireistefaei sieh den gemeinsamen Mühseligkeiten 
99 zu entziehen; er bedinge sich nuri dass er das Amt 
9^ niederlegen könne ^ wenn er dem Lande nicht mehr mit 
99 Nutzen dieneü zu können glauben werde 9 und dass man 
„ihn nicht zur Unterzeichnung von Verordnnngen zwinge^ 
99 die seiner Ueberzengung ' wididrstreiten« Es bedürfe jetzt 
99 T^Ksugaweise der Eintracht in den Bestrebungen : und. 
99 Grundsätzen: der !Regierun|;smitglieder9 und die Wahl 
99 der tngendbafien Männer berechtige zu der Erwartung^ 
99 dass ihr Geföhl^ ibr Charakter und ihre Dei&w^se diet 
99 in der Regierungsmaschine «q QQthwendige Einheit er* 
99 setzen werde. Jetzt bestehe in len Waffen und im 
99 Kampfe übrigens die ganze HojGhung; Europa werde 
99 erst später seine Stimme kundgeben« Unterdessen müsse 
99 man die freundschaftlichen Verbindungen mit den deut« 
99 sehen Nachbarstaaten weiter unterhalten 9 um sie zu über« 
99 zeugen 9 dass man die Ruhe zu stören nicht gesonnen sei« 
99 Den übrigen geneigteren Staaten sei die Versicherung zu 
99 geben 9 dass man stets bereitwillig ihrem Rathe folgen 
99 wolle; man müsse vor ganz Europa darlegen 9 dass der 
99 polnische Aufstand nicht den Umsturz aller gesellschaft- 
99 liehen Grundsätze bezwecke 9 welche sowohl die Moral9 
99 als die Politik und die Stimme von ganz Europa zu 
99 entfernen geböten« Jetzt sei es nicht Zeit 9 an gesell- 
99 schaftliche Verbesserungen zu denken; das Getöse der 
99 Waffen benehme die Möglichkeit 9 reiflich zu überlegen9 
99 und zwänge zum schnellen Handeln« Man könne mit 
99 Stolz auf den unerschütterlichen Muth polnischer Krie« 
99ger rechnen 9 dürfe sich aber auch die Wahrheit nicht 
99 verhehlen 9 dass das Schicksal des Krieges zweifelhaft 
99 sei« Verleihe Gott den ersten Sieg 9 so sei es nur so 
99 leichter 9 mit Thatkraft zu handeln« Allein die Armee9 
99 das Volk und seine Vertreter sollten auch auf Unfälle 
99gefasst sein; in diesen erst vermöge sich der Polen 
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syguaiB Seeledbraft und YatetkniUIelM am bewiflirai} 
99 nach Terlomer Schlacht langsamen Schrittes zimick."» 
^yzowelchen vnd den Angriff immerwährend abznwehrenjt 
59 dies bewähre die grösste Tapferkeit des Soldaten« Ev 
91 halte es dämm fiir seine Pflicht , jetzt bereits darauf 
99 aufmerksam zu machen , dass nach seiner Meinvng das 
99 Schicksal des Landes 9 das Interesse der Nation an kei« 
99nen besonderen Ort geknüpft sei 9 nnd dass die Armee 
99 und die Regiemng nm jeden noch fireigebliebenen Schritt 
99anf vaterländischem Gebiet bie auf den letzten Mann 
99 und so lange wie möglidi zu kämpfen verbmiden seien. ^^ 
Dies spradi Fürst Adam Czartoryski in einem Aagen^« 
blick 9 in dem er bereits erfahren 9 dass der Kaiser Nicolans 
seine ganzen nnermesslichen Güter in der Ukraine mit Be-» 
schlag hatte belegen lassen, «-« 
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M>ie SiaatsgewaUen vor Awhrucä des Kmmffes mmd Unre SMhmg 
^tt einander. Die Befugnisse des Generalissimus. J^ev 2^^and 
der Armee und der Rüstungen. Die finanziellen Hülfsjuellen. 
Die diplomatischen Hoffnm^en* Standpunkt der Truppen, uini-* 
wori auf die Adresse der Littkauer. Pro^Jamatiom de» SMksiagB 

4m das KoJh*}* 



Die Regierang der Fäiif, welche in diesem wiebdge» 
Augenblicke an die Spitze des Landes , dessen Yerwaltnng 
unter der Dictatur in den beschriebenen Stand gebracht 
worden war, trat, alle diese Wirren auflösen und die 
vorhandenen Hülfsmittel anwenden, wecken, steigern und 
ordnen sollte, hatte folgende Befiigoisse: 

1. Hatte sie in ihrem Namen alle öffentliche Acte und 
alle Verordnungen seit dem 29. November 1830 bekannt 
machen, so wie Münzen und Stempel schlagen zu lassen $ 

2. über die Einkünfte, gemäss dem vom Reichstage 
ungenommenen Budget, zu verfugen; 

3« Bündnisse und Handelstractate mit auswiirtige« 
Mächten abzuschliessen , jedoch ebenfalls d^m Budget ge« 
mäss. Alle anderen Verträge konnte sie zwar auch ein- 
gehen, dem Reichstage aber war die BestatigUDg denielben 
vorbehalten ; 



*) QueUen: Regiemngsmitglied Stanislans Barsjkowski. -« 
Oberstlieuteaant Schulz, — Staatsrath Kruszjnski« — Reichstags^ 
Protokolle. — Lm guerre en Pologne de 1830 par Mr. Brz^zaw^ 
ski. — Roczitdk woyskowy krolestwa JMaMego nm relk 18S0. -^ 
Zhi&r u€kwtd Seymu Rohu 1831. — 
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4. die Regiemng emannte, auf den YoncUag des 
Generalissimus y alle Offiziere yom Brigadegeneral an bis 
zmn Stellvertreter des Generalissimus ^ die Minister und 
Staatsrathey die diplomatischen Agenten und alle Beamte; 

5* sie hatte das Begnadigungsrecht mit Ausnahme bei 
Staatsverbredben^ die dem Reichstage rorbehalten blieben; 

0. ertheilte sie auf Vorschlag des Generalissimus die 
beiden höchsten Klassen des Militärkreuzes; 

7» die Ausübung ihrer Beschlüsse hatte sie sechs Mi^ 
nistem: des Cultus^ des Krieges 9 des Aeusserui des Innern^ 
der Justiz und der Finanzen anzurertrauen '^)» 

Entnommen waren hiermit dieser Regierung von der 
königlichen Gewalt: 1. das Rechte den Gesetzen des Reichs« 
tages die Sanction zu Terweigem^ da in dem InitiatiTbesdilnss 
vom 22. Januar die legislative Gewalt allein dem Reichs« 
tage znertheilt wurde ^^) ; sie hatte nur das Recht zu Ge« 
setzTorschlägen ; 2. das Recht der Senatorenwahl , welches 
sonst einen grossen Einfluss auf den Gang des Reichstags 
verleiht (die Senatorenwahl blieb den Landboten vorbehal- 
ten 9 und die Regierung hatte nicht einmal das Recht , die 
Candidaten vorzuschlagen 9 sondern nur der Senat und die« 
feer zwar in doppdter Anzahl); 3« das Rechte Krieg und 
Frieden zu schliessen ; 5* das Recht ^ .auf irgend eine Weise 
den Gang der militärischen Operationen zu bestimmen 9 du 
der Generalissimus in diesen Beziehungen eine entscheidende 
Stimme hatte« Mochte der Letztere nun so unthätig sein^ 
wie er woUte^ so hatte die Regierung kein anderes Rechf^ 
als dem Reichstage die Wahl eines Anderen vorzuschlagen^ 



*) Der Präsident und die Regiernng^sndtglieder hatten ausserdem 
die köoiglichen Wagen zu ihrer Disposition; jedes Regiemogs- 
mitglied bekam nach dem Budget monatlich 165 Tbaler oder 1000 
poln« Gulden 9 die Minister 900 poln. Gulden oder 150 Thaler; 
Czarfoiyski, Niemojowski und Lelewel erklärten sogleich, dass 
sie kein Gehalt annähmen* 

**y Dies ging so weit, dass der Reichstag manchmal Gesetze 
votirt hatte f von denen die Begierong vorher nicht das Mindeste 
gewusst« 
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iiiicl, ehe sie Bich dazu entscUoss und ehe der Reichstag 
die Wahl eines Anderen getroffen hatte , konnten die glück* 
lichsten Kriegsnnistände rorübergegangen sein« Nach Mo* 
naten erst kam der Reichstag von diesem nnglückseligen 
Irrthume zurück. — * Es waren somit wiederum drei 6e» 
walten im Staate ^ eine legislative und zwei von einander 
tmabhangige, ausübende« — 

In der inneren Einrichtung der Regierung lagen eben* 
falls die Keime zur Uneinigkeit und Schwäche« Weder 
die eine politische Ansicht ^ noch die andere war so rer* 
treten 9 dass eine ein entschiedenes Debergewicht erhalten 
hätte« Yollkommen nichts war Joachim LeleweL Die 
beiden Mäimer^ welche zuerst ihre Ansichten aussprechen 
mussten, waren , der erhaltenen Stimmenzahl nach^ der 
Fürst Czartoryski imd Yincenz Niemojowski« Der Natur 
der Sache nach^ so wie besonders wegen der Ueberlegen* 
heit des Fürsten Czartoryski , musste sich Stanislaus Bar* 
zykowski^ der sich vom Anfang herein zu ihm hingeneigt^ 
immer an denselben eng anschliessen ; Th^ophil Morawski 
eben so an Yincenz Niemojowski« Entweder war nun 
Niemojowski derselben Ansicht als Fürst Czartoryski ^ so 
ging Beider Meinung durch 9 wenn auch Morawski in einem 
Falle sich an Lelewel anschliessen wollte; waren beide 
Männer nicht derselben Meinung^ so blieb Lelewel und 
Morawski immer nichts Andres übrige als entweder die 
Meinung des Fürsten Czartoryski oder die Niemojowski'a 
anzunehmen« Niemals aber konnten Beide ^ geschweige 
Lelewel allein ^ eine selbstständige Ansicht durchsetzen^ 
Lelewel entschied allerdings in solchen Fällen ^ aber immer 
nur für die Meinung Andrer^ nie für die seinige« Er 
konnte nie hoffen ^ irgend einen ihm eigenthümllchen Ge- 
danken durchzusetzen« Es war sogar schwer^ ihn über- 
haupt nur geltend zu machen , als die yier von ihm B^ 
fragten bereits durch andre Yorschläge beschäfitigt und ein- 
genommen waren; da er obendrein in allen militärischen 
Angelegenheiten gar mit seiner Ansidit nicht gehört wurde^ 
da das fdnfite Mitglied der Regierung abtreten musste ^ wenn 
der Generalissimus seinen Platz in der Sitzung einnahm^ 
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80 war er in dieser Combinätion vea Neifem ah ditf pairio* 
tische Geselisckaff, ako an einen Wirkungskreis ausser 
der Regierung y gewiesen , und wiederum vom Reichstag 
selbst veranlasst, sich der geheimen Thätigkeit zu cirgeben, 
die ohnehin seinem Charakter und seiner Gewohnheit so 
angemessen war. Er fühlte sich daher von Neuem ver- 
pflichtet, wiederum ganz so zurückhaltend und behutsanpi 
in seinem öffentlichen - Wirkungskreise zu sein, war ixi 
denselben Widerstreit seiner Pflichten als Magistratsperson 
nnd als Patriot gerathen; bUeb Präsident der patriotischen 
Gesellschaft als Mitglied einer Regierung, deren Mitglieder 
alle diese Gesellschaft hassten, band sich dadurch hier und 
dort die Hände, und setzte sich bei allen denen, ^ die ilm 
nicht genauer kannten und seine Lage nicht zu würdigen 
wussten, dem Verdachte eines zweideutigen Charakters ans, 
der die übrigen Regierungsmitglieder nur um so mehr 
veranlasste, seinen noch so trejSenden Ansichten und Rath^ 
achlägen zu misstrauen. Uebrigens hatte der Reichstag 
beschlossen, dass, im Falle der Abwesenheit oder Krank*^ 
faeit einiger Mitglieder, nur drei derselben zur Abfassung 
gültiger Beschlüsse nöthig seien, dass aber nur die Ver- 
ordnungen gültig sein sollten, welche* von dem Präsidenten 
unterschrieben und von einem der verantwortlichen Mini- 
ster gegengezeichnet wären. Die Neigung des Fürsten 
Czartorjski endlich, das Ministerium der auswärtigen An- 
gelegenheiten, unter seiner alleinigen Aufsicht zu behalten, 
veranlasste wiederum, dass auch die übrigen Mitglieder, 
«tatt eine vFirkliche königliche Aufsichtsgewalt gemeinschaft- 
lich über alle Zweige der Verwaltung zu fahren, sich ver- 
schiedene Departements nahmen, die Functionen der Mi- 
nister in denselben versahen, imd, während sie mit den 
eigentlichen Ministem dadurch in Collision geriethen, na- 
türlich den übrigen Mitgliedern die Inspection in ihre De- 
partements vorenthielten. Dadurch nur mag es erklärlich 
acheinen, dass ein Mann, wie der Fürst Czartoryski, so 
lange an der Spitze der Regierung stand, ohne den un- 
seligen Wirrwarr abzustellen, welchem eine so zertheilte 
Verwaltung nimmem^d^ abhelfen konnte« — 
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Das innere ZerwärfiDist einer so org anisirten obersten 
Behörde zeigte sich schon in den ersten Tagen bei der 
Wahl der Minister« Der Fürst Gzartoryski nnd mit ihm 
Barzykowski drangen darauf, 'för eines der wichtigsten 
Ministerien y für das der Finanzen | den Castellan Dem- 
bowski beizubehalten y nm so mehr, als unter den Re- 
gierungsmitglie^em Niemand war^ der dieses Fach beson<* 
ders verstand. Yincenz Niemojowski aber erklärte, dass 
^ ffc^en einen der ersten Grundsätze constitutioneller Re- 
gierung sei, einen Mann in das Ministerium zu nehmen, 
gegen den sich die öffentliche Meinung so ausspräche, wie 
gegen Dembowski wegen seines Verfahrens in den Com« 
missionen von 1825; Lelewel, der in Dembowski einen 
grossen Aristokraten erblickte, entschied, und der einzige 
gute Finanzmann ward fiör die ersten wichtigsten Monate 
entfernt *^}. Niemojowski hatte Aloisius Biernacki vorge« 
echlagen, der von den Finanzen wenig verstand, und he* 
lewel musste sich für ihn entscheiden, weil er einen drit* 
ten Gandidaten nicht durchsetzen konnte« Eben so ging es 
mit dem General Thomas Jbubienski für das Ministerium 
des Krieges, der eben so nöthig war, weil Barzykowski, 
mit so vielem Eifer er sich dieses ihm fremden Zweiges 
annahm, eine solche Unterstützung gewünscht und bedurft 
hätte« General Isidor Krasinski bHeb eine Zeitlang an 
seiner Stelle« Die Wahl Biemacki's missfiel aber natürlich 
dem Reichstage, der ihn dadurch zu entfernen suchte, 
dass er seine Vorschläge lau aufnahm« In Bonaventura 
Niemojowski erhielt man indess einen gnten Minister des 
Innern; Rembielinski übernahm die Justiz nnd Gustav 
Matachowski dem Namen nach das Aeussere; das Mini« 
sterium des Cultus übernahm der Castellan Bninski« Die 
Minister durften übrigens in den Reichstagssitzungen an« 
wesend sein^ hatten dort jedoch nur eine berathende 
Stimme« t— 



*) Den Grafen Jelski, bisherigen Präsidenten der Bank, wollt« 
man damals schon in das Ausland sdud^en, mn eine grosse An« 
leihe anf die (fationalgüter au unterhandebi« 



396 



]>em Creneralissinms war darcli das Besetz rom 24« Ja- 
iiiiar eing^räamt worden : 1« der Titel Naczelny 1F6dz Siiy 
läfroynSy Narodow^, Oberbefehlshaber der bewaflEneteo Na- 
tionalmacht; die doppelte Generaktickerei und anf den 
Epanlettes zwei über das Krenz gelegte Hetnaannsstäbe"^); 
2« die Ernennung der Gonunandanten und Offiziere bis zum 
Obersten^ sowie sammtliche Militarbeamten; 3« dass Alles^ 
was die Yermehrnng^ Bewaffiaung^ Bekleidung und die 
VerproTiantirung der Truppen betraf, durch die ausübende 
Grewalt auf sein Verlangen sofort und vor allen Dingen 
ausgeführt werden musste; 4« er durfte Waffenstillstände 
schliessen; 5. Kreuze und Orden ^ mit Ausnahme der bei-* 
den ersten lüassen, vertheilen; 6« Militärs jeglichen Banges 
unter Kriegsgerichte stellen und begnadigen; 7. in Gegen» 
den, die auf den Kriegsfuss gesetzt waren, alle schädlichen 
Ciiyilpersonen verhaften ; 8« Spione unter das Kidegsgericht 
stellen« Yon» der Stellung des Generalissimus zur Regier 
rung und den Nachtheilen derselben war schon mehrmals 
die Rede. Es kam aber durch die Bestimmung, dass er 
in der Regierung sitzen sollte, wenn das Haupiquartiee 
bähe genug bei Warschau war, däss die Kriegsbewegungea 
darunter nicht litten, ein doppelter Nacfatheil dadurch hinzu« 
Denn da im Anfange der Ereignisse das Hauptquartier sehr 
lange in der Nähe Ton Warschau sein musste, so hatte der 
Generalissimus beständig Veranlassung, in der Regierung 
SBU sein, leicht also auch Veranlassung, sich beständig m 
die Regterungsangelegenheiten zu mischen, auch wenn sie 
nicht Militärangelegenheiten betrafen. Während er so das 
ganze kunstliche Gebäude der fünf Meinungsvertreter störte, 
konnte ihm sehr leicht ein Geschmack an politischen und 
dem eigentlichen Zweck seines Berufs, fremden Angelegen« 
heiten beigebracht, er in Intriguen verwickelt und in ihn» 
der Wunsch erzeugt werden, das Hauptquartier so wenig 
als möglich von Warschau zu entfernen, um -seine Hand 
immer in diesen Angelegenheiten zu haben. Neigte er von 



*) An €ehall bezog er monatlich gegen 17,000 polii. Gulden oder 
^egeu 2800 Tblr. und bekam 50 Pferde zu seiner Yerfiigung. 
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Hanse ans znr Politik überhaupt . oder 2snr Intrigne^ so 
konnte er entweder selbst durch eignen Willen j oder als 
ein Werkzeug von Andern, die yerderblichsten Folgen für 
die Sache des Anfstandes herbeiführen; eine Befürchtung^ 
die in jeder dieser Beziehungen leider nur zu bald und zu 
sehr in Erfüllung ging! 

Die polnische Armee bestand zu der Zeit desAufstan« 
des aus: 

i. einer Gardedimion unter dem General Vincenz Kra- 

sinski, und zwar 
1. dem Regiment reitender Jäger ran 4 Escadrons unter 

dem General Kurnatowski und den Obersten Jagmin^ 

Zielonka, Turno. und Miller; . 
2« einem Gardegrenadierregimente von 2wei Bataillonen 

unter dem General Zymirski und dem Obersten Bora« 

kowskiy und 
3* einer reitenden Gardebatterie unter dem Obersten Igiiaz 

Leddchowski und dem Batteriecommandanten Peter 

Chorzewski« 

!!• Aus zwei Infanteriedivisionen unter dem Infanteriegene« 
' ral Stanislaus Potocki* 

A) Die erste Division unter Krukowiecki und dem Divi« 

sionsstabschef Felix Breanski in drei Brigaden: 

1» Brigade Gieignd« 

a» erstes Unienregiment unter Oberst Rjbinski« 
b» fünftes — — — Zawadzki« 

2« Brigade Pawlowski. 

a« zweites Infanterieregiment unter Oberst Stupecki« 
b. sechstes -— ..^ — Gdrski. 

3* Brigade Szembek« 

a. erstes Jägerregiment unter General Szembek» 
b* drittes — - — Oberst Bielinski« 

B) Die zweite Infanteriedivision unter General Z<(ttowski» 
1« Brigade Franz Morawski» 

a. drittes Linienregim« unter Oberst Andrychiewicz^ 
b» siebente» .. r^, — ». Franz Rohland« 
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2* Brigade Blmner« 

a« rieHes Linienreg« nnler Obarst Bognslawski. 

b* achtts — ' .^ ««. Job« Skrzynecki» 

3« Brigade Csyzewski« 

a« xwaittf Jägtiregiment unter Oberst Wokkt* 

b« Tiertes — ,.— _ Sawicki» 

III* Aus zwei CäyalleriedivisioBen unter dem Gavallerie« 
general Rozniecki und Stabschef Lewinski* 

A) Die erste reitende Jägerdivision unter General KUckiy 
und unter ihm den General Dwernicki^ sowie den 
Stabschef Oberst Strjienski« 

1« Brigade Pl'zebendowski* 

a» erstes Regiment unter Oberst Jankowski« 

b. drittes — . --« *— Mathias Dembinski« 
2« Brigade Dziekonski« 

a» eweites Jägerregim* Oberst Casimir Skarzjnsk). 

b. viertes — — Joseph Kamienski. 

B) Die Uhlanendivision unter General Weissenhoff und 
' General Tomicki. 

1« Brigade Sachorzewski. 

a« erstes Uhlanenregimenti Oberst Bukowski* 
b. drittes — — Korjtowski« 

2« Brigade Fürst Wiirtemberg. 

a« 2 weites ühlanenregiment^ Oberstlieutenant Züe^ 

mi^cki und Oberstlieutenant Gawronski» 
b« viertes Ublanenregiment Oberst Rntie* 
lY* Das Artiileriecorps unter den Generalen Hauke^ Redel, 
Bontem^s und Hurtig , bestehend aus einer Brigade 
leichter reitender Artillerie unter Oberst Konarski von 
zwei Batterien 9 die zweite unter Capitain ILosinski; 
und aus zwei Brigaden Fnssartillerie , jede von einer 
Positions- und zwei leichteii Batterien; zwei halben 
Raketenbatterien und zwei Gamisonsbatterien in Za« 
moi£ und Modlin. 

Zu dieser StreitaMsee von 13 Infanterieregimentem 
oder 26 Bataillonen, 9 CavaUetieregimentern oder 36 Esca* 
Prelis 9 10 Feldbatterieu , kanen Bedi ein Sappenrbataillon 
and zwei Beoadnem Gensdanuerie) so 4ms die alte Armee 
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am circa 20^800 Mann Infanterie 9 5400 Blatin Cavalleriei 
3000 Mann Artillerie ^ 1200 Mann Sappenrs nnd Gensdar» 
men, mithin im Ganzen gegen 31^000 Mann mit 100 Feld- 
stücken bestand. 

Durch die Einbemfnng der rerabBchiedeten Soldaten^ 
ron denen regelmässig jährlich gegen 8000 seit der Zieit 
des Grossfursten ausgetreten waren , vermehrte man die 
Armee beinahe nm das Doppelte, nämlich nm 26 Bataillons 
nnd 18 Escadrons, mithin nm 20,800 Mann Inlanterie vni 
2700 Mann Cavallerie. Anf der Kriegslinte waren beim 
Ausbrach der Feindseligkeiten davon 16 Bataillons bereits 
erschienen, da man von den dritten und vierten Bataillons 
mit fünf die Garnison von Zamoii^' nnd mit andern iiinf 
die Garnison von Modlin verstärkt hatte; die neuen Esca« 
drons bildete der General Dwernicki m Lowicz aofdena 
Knken Weicbselnfer* 

Von den ganz neu gestalteten Truppen betrugen die 
Mannschaften 1. an Infanterie 16 Regimenter oder 48 Ba« 
taillons, 43,839 Mann, das von der Stadt Warschau gestellts 
Regiment betrug 2400 Mann, die Podlachtschen Jäger wa- 
ren 317 Mann stark; 2. an Cavallerie hatte man ausge« 
schrieben 9333 Mann in eHf Regimentern« Freiwillig wur^ 
den gestellt von Kaiisch, Rrakau, der Stadt Warschau nn^ 
dem Grafen Zamojski 4 Regimenter, nnd ausserdem biMeten 
sich gegen 800 Mann reitender Freicorps in verschiedenett 
Wojwodschaften; 3« an Artillerie bildete man Reservecom« 
pagnien zu gegen 1000 Mann. 

Man hatte aho zur Verfügung an alten Trappen 
52,200 Mann, nnd an neuen 58,689; ausserdem waren von 
der beweglichen Garde noch gegen 20,000 Mann dienst« 
iahig; so dass das Königreich Polen mit Leichtigkeit eine 
Armee von 130,000 Mann im Laufe eines Feldzugs aufstel- 
len konnte, wenn es gelang, dieselben gehörig zu bewaffnen. 

Den Russen aber Anfangs Februar' entgegen zu stellen 
waren y nach Abzug der 10 in die Festungen gelegten Ba- 
taillone I an alten Truppen 44,000 Mann« Denn van der 
neuen Iniai^me war nnr das Regiment Wursdiauvr Kin» 
der nnd das 20* aber ganz mit Sensen bewaffnete Infim« 
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terieregiment von MasoTien^ Tielleklit znsatmnen 4000 Maim^ 
auf der KriegsKnie erschienen; dagegen waren von der 
neuen Cayallerie bereits. 2 Regimenter Masnren von 8 sehr 
starken Escadrons j ein Regiment Kraknsen von 6 f zwei 
yon Sandomir zu 6> eins von Podlachien zu 4^ zwei Pose- 
ner Escadrons^ das Regiment von Lnblin^ zwei Regimenter 
von Kalischy eins von Angnstowo nnd einige Escadrons von 
Kuszel^) ans Podlacbien^ zusammen gegen 50 Escadrons 
mit 8000 Pferden eingetro£Fen« Dies zusammen gab eii» 
Gesammt von 64^000 Mann^ worunter 17,000 Mann Caval-« 
lerie , 4000 Mann Artillerie und 43,500 Mann In&nterie, 
mit 136 Kanonen« 

Was die Aussichten zur Bewaffnung der neuen Regi-« 
menter betraf, so waren diese nichts weniger ab ermuthi* 
gend. Man hatte in Warschan nicht einmal eine Gewehr» 
fiibrik, und auch der Verfertigung einzelner Gewehre stelltea 
sich fast unüberstei^liche Hindernisse entgegen, da es dem 
Lande fast ganz an Eisen, sowie an Arbeitern, fehlte; denn 
selbst die geschicktesten Meister hatten es nicht übernehmen 
wollen, Flintenläufe zu verfertigen ^*). In der Hauptstadt 
arbeitete man nur Bajonette und andere Bestandtheile* Bfit 
Schiessbedarf waren die alte Artillerie nnd die dreizehn 
alten Infanterieregimenter versehen worden; für die übri« 
gen Truppen arbeitete man erst das Pulver, und hatte des« 
halb neue Pulvermühlen angelegt ^^^), Indess die Prämie 
von 2000 Gulden poln«, welche der Dictator noch für 100 
aus dem Auslande herbeigeschaffie Gewehre ausgesetzt hatte, 
und der Patriotismus der Bewohner von Posen, Galizien 
und £xakau liess hoffen, dass trotz aller Hindemisse, wel« 



^ Dieser, ein ehemaliger Husarencapitain, hatte die alten Waffen«« 
brüder des ehemaligen 10. nnd 13. Husarenregimenis in Zellszew 
bei Kafuszjn gesammelt. 

**) Im ganzen Lande fanden sich nur zwei Leute, welche Läi|fe 
drehen konnten« 

***) Zwei in Warschau nnd eine im Krakanischen. In Warschau 
war dabei besonders ein Professor der polytechnischen Schnle, 
Pasklewicz, thätig. Salpeter bekam man Anfangs ans dem Pieas-» 
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<Ae die benacbbarteii RegieiuDgen ietn Einbringen der 
Kriegsbediirfnisse entgegensetzten ^ dennoch die Nation in 
dieser Hinsicht nicht ganz verlassen sein würde. 

Was die Yerpflegnng der Armee betraf, so hatte man 
im Lande ansgeschrieben 123,000 Scheffel Roggen, 12,200 
Scheffel Erbsen, 24,000 Scheffel Gerste, 400,000 Scheffel 
Hafer und 370,000 Gentner Hen , für welche in homiap 
Siedice, Lnblin vnd Plock Magazine angelegt waren« 

Die mnthmasslichen Einnahmt des ersten Jahres be* 
tmgeii 133yll2,630 poln. Gulden« Davon lagen bereits 
baar vor 67,685,200 Gulden, und zwar von dem Reste der 
Lnbeckischen Anleihe an 22 Millionen, ans dem Rest der 
bei dem Creditvereine gemachten Anleihe an 11 Millionen, 
an 4 Millionen vom Verkauf der Kroiinationaldomainen, 
von 21 Millionen an andern Gapitalien und an 2,772^440 
Gulden als Nettogewinn von der Bank« Ferner an directen 
Einkttnfien 14,345,543 (um drei Millionen geringer als 
früher 9 wegen Aufhebung des Lieferungsoontinents). An 
indirecten 40,050,594 (um 6 Millionen geringer, wegen 
'Verfalls der Zölle, Herabsetzung der Warschauer Zoll- 
abgabe des gehemmten Verkaufs des Holzes und Aufhebung 
des Bier- und Branntweinmonopols) , endlich^von den For^ 
eten 9,120,029« Hierbei war freilich darauf gerechnet, dass 
die Einkünfte aus dem ganzen Lande im Laufe des Jahres 
eingezogen werden konnten, waa aber voraussetzte, dass 
der Feind nicht einen grossen Theil desselbea occupirt 
yelt. 

Da die neu ausgehobenen Truppen von den Wojwod«* 
achaften selbst equipirt und bewaffnet werden mussten, und 
man den Sold für 100,600 Mann Infanterie und Artillerie 
ud 20,000 Mann Cavallme mit 44 Millionen, die Armee- 
verpflegung für 140,000 Mann und 30,000 Pferde mit 
87 Millionen Gulden angesetzt hatte, die gewöhnlichen Aus- 
gaben aber 31 Millionen und die Tilgung der Staatsschuld 
11 Millionen betrugen, so hatte der Finanzminister Ende 
Januar unter obiger Voraussetzung die Hoffnung, noch 
einen Ueberschuss von 11 Millionen ta behalten. Die 
Schwierigkeiten indess bei Einziehung der Gelder und bei 
SrAziUf Sesch« Polens, h 26 
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dem Verkauf der Pfandhriefe im Andaftde Mmrden ber^s 
erwähnt* — 

Nach .dem Berichte des Ministers des Innern bestand 
die Nationalgarde der Hauptstadt ans 192 Offizieren nnci 
5814 Gardisten zu Fuss und sieben OflBzieren nnd 130. Gar- 
disten zn Pferde. Die Juden hatten sich anheischig gemacKt^ 
Statt des persönlichen Militärdienstes den doppelten Betrage 
ihrer persönlichen Rekrutensteuer zu geben« Man hatte^ 
um das Falliren der Handelshäuser zu hindern, so^ar 
Geldunterstittzungen gegeben , die ausländischen Fabrikan- 
ten und ihre Söhne vom Kriegsdienste befreit, die Getreide- 
ausfuhr verboten und den Einfuhrzoll vom Vieh vermia- 
^ert. Die polnische Bank liess den Chausseebau fortsetzen 
pnd das Postamt war von der Polizeidirection getrennt 
worden. 

Dem, was an diesen HiUfsmitteln noch mangelte, ab- 
zuhelfen und .«die überall fehlerhafte Verwaltung darin zn 
unterstützen, versuchte das Volk selbst mit dem'grössten 
Eifer« Privatpersonen gaben ihre Werkstätten her, die Pro- 
fessoren des polytechnischen Instituts gaben eine Abhandlung 
heraus, wie man Salpeter verfertigen soUe« Schnell eröff- 
neten Paczkowski und Przedpetkowski, welcher die Reserve« 
artUlerie der Nationalgarde bildete, Vorlesungen über Ar- 
tillerie und Taktik* Bei dem fühlbaren Mangel an Armee- 
ärzten. forderten die Professoren der Medicin junge Leute, 
die wenigstens lesen und schreiben konnten, zu sich, und 
erboten sich, sie binnen drei Monaten zu geschickten W!ati4rf 
ärzten zu machen» , Da man femer den General Chlopicki 
lind nach ihm^ andre Generale die Sensenträger verachten 
gesehen, so liess man ein kleines Werk ies berübmtea 
Generals Kniaziewicz, das :imter dem Titel: „ Können sdck 
die Polen die Freiheit erkämpfen ?.^^ bald nach dem Kriege 
1794 geschrieben worden war, wieder auflegen: ,)AUfi 
Schlachtend^, heisst es darin, „welche man von jeher 
geliefert hat, wurden nicht dtirch Feuergewehre, sOndeitB 
durch Bajonette, < Säbel oder andre scharfe Waffen ge- 
wonnen. Vor dem Treffen bei Radawice führte man des 
Nachts 400 mit Sensen bewafibete Bauern herbei; de« 
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Morgens begann der. Kampf. Ko^einszko «teilte «i<A vor 
»ie hin und sprach: ,)Es geht nm Eure Freiheit , folgt mir 
nach!^' Sogleich stürzen sich Jene trotz des Kartätschen-« 
feners anf die Batterien ^ erbeuten die Kanonen , kein Ba-« 
jonet kann ihnen widerstehen; die Rnssen wurden theils 
getödtet^ theils gefangen genommen« Mögen Andre mit 
gleichem Mnthe die Sense fuhren ! Mögen die Anführer mif 
ihnlicher Sprache das Volk anreden und ^— die Sense wird 
jede andre Waffe besiegen ! '^ Doch Niemand hörte darauf. — - 
Da nun die Generale Potocki^ Rozniecki^ Hauke, 
Blumer theils getödtet, theils geflohen^ Krasinski^ Kuma- 
towski und Hurtig entlassen und Dziekonski^ .Zcdtowski 
und Pawlowski in die Depots entfernt^ die Truppen femer 
um das Doppelte vermehrt worden waren ^ so hatten in den 
Befehlshaberstellen grosse Veränderungen vorgehen müssen« 
Ausser dem Fürsten BadziwiSt und dem General Pac, 
dem man ein Reservecorps übergeben wollte, waren der 
General Woyczynski, Sierawski, der alte General Casimir 
Malachowski, ein ehrwürdiger Mann, der die Legionen in 
St. Domingo commandirt hatte, der Cavalleriegeneral Tho« 
mas Lubienski und der Reiteroberst Kicki wieder in den 
activen Dienst getreten. Ghlopicki, um gar nichts an der 
Armee zu ändern, hätte weder Divisionen gebildet, noch 
an dem Range der OberofBziere etwas verändert* Das 
Commando der ganzen Cavallerie war dem General Weis« 
senhoff , die Organisation der ganzen Reiterei dem Obersten 
Tumo und die Organisation der dritten und vierten Esca*^ 
drons dem Generale Dwemicki, die zweite Infanteriedivisioii 
dem Generale Zymirski und die beiden Brigaden Blumer 
tmd Pawlowski, letztere dem General Casimir Malachow« 
ski, die andre dem Obersten Skrzynecld, die beiden Reiter« 
brigaden Dziekonski und Würtemberg den Obersten Ska-« 
rzynski und Rutie übertragen worden, und der Oberst Kicki 
hatte das vierte Uhlanenregiment erhalten. Der Fürst Ra« 
dziwifit hatte, nachdem die Armee sich auf den von ims 
beschriebenen Fuss vervollständigt, vier Armeecorps gebil«« 
det; eines unter dem General Krukowiecki, bestehend aus 
den Infanteriebrigaden Malachowski und Gielgud und einer. 

26* 
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Ctralleciefariifade imtar dem Obersten Jankowski ron einem 
alten taii xwei neuen Regimentern y dem zweiten unter 
General Zymirski, bestehend aus der Brigade Rohland 
und Cxjcewski nnd ans einigen Regimentern alter nndl 
nener Carallerie^ nnd zwei Corps , blos ana Infanterie nnd 
JUlillerie bestehend ; das erste nnter dem Obersten Skrzy« 
nedu, bestehend ans zehn Bataillonen vom dritten ^ yierten 
nnd achtMi Linienregimente (Brigaden Andrjchiewicz nnd 
Bognslawski) nnd zwei Bataillonen Yeteranen; das andre 
nnter Genend Szembek ron eilf Bataillonen (Brigaden 
Mählberg nnd Wolsfci)« Ausserdem bildete man zwei Ca-* 
ralleriecorps nnter den Generalen £inbienski nnd Tomicki« 
Die Resenreartillevie erhielt der Genoral Redel nnd nnter 
ihm' der Oberst KLonarski. — 

Der Fiirst RadzimH hatte sogleich die Zusammen^ 
«iehnng der Armee bei Warschan verordnet, nnd sie so- 
dann in Echelons Ton Bres£ nnd £>omza bis Warschau 
aufgestellt; die beiden änsserslen Flügel biMeten Kmko- 
wiecki bei Ostroknka^und Zymirski bei Siedlce« Yon 
den bereits auf dem Kriegsfnss stehenden Trappen wurden 
jedoch nicht alle jenen Cmps zugetheiit, sondern dem 
General Dwemicki ein siebentes kleineres, bestehend aus 
den achtzehn von ihm gebSdeten alten Escadrons, dent 
Kolcinszko-Kraknsenregimente, und drei ron den yierten 
BatatHonen^ gegeben, damit er mit ihnen einen Partisan« 
krieg zur Deckung des rechten Flügels unterhalb Warschau 
fijdire, und den einzelnen, etwa ans Yolbynien herauskom« 
menden Corps dort den Uebergang ühw die Weichsel wehre« 
Den General Sierawski aber Uess man vorläufig noch in der 
Festung Zamos^. 

Den Gseneraktab des Generalissimus bildeten, nachdem 
CUopidd's Stabschef, General Mrozinski mit ihm abgetre« 
len war, der General Franz Biorawski als Chef, der Oberst« 
lienitenattt Pr^dzynski, der Ingenienmberst Kolaczkow^ 
waA unter Anderen die Abtauten Szydiowski, Leski, 
Kraszewski, Czotwertynski, Wysocki, Nabielak, Thomas 
Potocki. Zugleich hatte Radziwül die akademische Ehren» 
gavde an^döst^ und iwn dmen^ welche als Oftziere nidhl 
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in die Regimenter vertheSt waren ^ den yendiedenen Corps 
eine AnzaU als Guides oder Führer ^ weldhe Adjntanten- 
dienste mit versahen ^ zngetheilt, sich selbst eine grosse 
Menge bei seinem Generaktabe bebalten« 

Die auswärtigen Verhältnisse hatten sich während des 
Monats Januar von der einen Seite bedeutend yerschlimmert^ 
von der andren jedoch die Hoffiiungen sich Termehrt. In 
Frankreich war ^eine sehr bezeichnende Aenderung einge« 
treten, indem der alte Lafajette, auf dessen Einfluss und 
Partei die Hanpthoffnungen beruht hatten , und der schon 
gegen Ende des abgelaufnen Jahres Ton seinem Frenndo 
Lafitte aus der Stelle eines Generalcommandanten tILer 
Nationalgarden entfernt worden war, bei weitem mehr 
noch zurückgesetzt wurde, als die ödsten« des Ministe« 
riums Lafitte immer ungewisser wurde. I^afitte hatte den 
im Anfiing nach der Jnlirevolntion aufgestellten Grundsatz, 
in ganz Europa keinem fremden Staate überhaupt die Ein« 
mischung in die inneren Angelegenheiten eines Volkes zu 
gestatten, durch den zweizüngigen Corsen Sebastiani da- 
bin müdem lassen, dass man sich blos gegen jede „be» 
wafinete^^ Einmischung erheben werde. Zwar hielt man 
diesen Grundsatz immer noch aufrecht, aber unyeriwhlea 
sprach der Minister Sebastiani auch in der Sitzung vom 
15. Januar, in weldier der treue Freund aller unglück« 
liehen Freiheitsmärtjrer die polnische Sache zur Sprache 
gebracht, es aus, dass sogar jetzt ein grosser Unterschied 
mit den Zeiten Ludwigs des Funfisehnten, der Poien so 
schmählich in Stich gelassen. Statt finde, indem damds 
Polen noch ein Reich gewesen sei, das sich hätte aufrecht 
erhalten können; jetzt aber sei es ein Ländchen ^ welches 
den Russen bereits unterlegen haben müsse, ehe eine Ar* 
mee nur bis an die Grenzen marscbiren könne* Man käme 
daher jedenfalls zu spät und — die Polen seiett verloren. 
Diese Aensserung des Ministers Sebastiam, der, wie alle 
Welt, die Litthaoer und die Bewohner der südlichen Pro- 
vinzen fdr Russen ansah, war die erste unglückselige F<dge 
der Unterlassung des Marsches »adh LilAtauen, und die 
erste Streb fiir die Patrioten im Königreidiy weiche sich 
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mh dem Zustande dieser Pronnzen yeptrrfat zu macnen 
selbst ausser Acht gelassen hatten. Das Wort des Mini-' 
sters Sebastiani hallte nicht nur in dem übrigen Baropa 
wieder 9 sondern die französische Opposition selbst konnte 
dein Minister in dieser Beziehung um so weniger widei^ 
legen 9 als die polnischen Notablen, mit denen sie ver-' 
kehrten y ihnen selbst darin an die Hand zu gehen, weni^ 
im Stande waren« Da indess Sebastiani erklärte, dass 
dasjenige, was Frankreich für Polen thuo könne, durch 
die Absendung des Herzogs Ton Mortemart nach Peters-' 
bürg bereits geschehen sei; so war man in Warschau um 
80 mehr begierig, den Inhalt der Instruction dieses Gesand- 
ten Ton ihm selbst auf seiner Reise zu erfahren» Durch 
den französischen Gesandten in Berlin, Flahault, ward der 
Fürst Czartoryski von dessen Abreise von Berlin unter- 
richtet, und man schickte dem Herzog von Mortemart 
nach Frankfurt a« d« O. einen Abgesandten entgegen, der 
den Herzog sprechen solle. Dieser traf ihn in Treuen- 
brietzen, und reiste mehrere Stunden mit ihm in seinem 
Wagen. Aber der Herzog von Mortemart erklärte offen, 
dass der Zweck seiner Gesandtschaft ein äusserst friedlicher 
sei ; er habe nichts als dem russischen Gabinet den Wunsch 
des französischen zu überbringen, den Wiener Vertrag in 
Beziehung auf Polen aufrecht erhalten zu sehen, und er 
bekannte, dass, nach seiner Meinung, Frankreich nie et- 
was für Polen thun würde; es sei klar, dass man durch 
die pomphaft in allen Blattern besprochene Reise des Her^ 
zogs sich vor der Welt den Schein geben wollen, als ent- 
ledige man sich' wirklich einer Pflicht. Die ganze Ge- 
sandtschaft war um so lächerlicher, als das französische 
Ministerium nicht einmal wagte, in einigen Worten auch 
nur von fem eine Massregel anzudeuteu , welche diesen^ 
Wunsch unterstützen sollte, sondern bei jeder Gelegenheit 
in der Kammer erklärte, die Franzosen dürften Mos ihr 
Blut verspritzen, wenn man sie in ihrem eignen Lande 
angriffe. •--- 

Der schwedischen Gesandtschaftt war es unterdess noch 
übler gegangen. Der schwedische Hof, der an Russland 
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Schutz fiir Beine 9 von Oesterreich namentltck^ gefährdete^) 
Legitimität suchte ^ stand ganz unter russischem Einflnss; 
besonders seit der Reise des Kronprinzen Oscar nadi Pe<« 
tersburg« Als. so Roman Zaluski in Schweden landete 
und sogleich ji nach der Bezeichnung in den Depeschen 
Pozzo di Borgo's^ erkannt wurde ^ erlaubte man ihm nicht 
ans Land zu steigen, und drohte, ihn zu verhaften > wenn 
man ihn auf schwedischem Gebiet beträfe, — 

Noch entschiedener feindseb'g hatte sich im ferneren 
Verlauf Preussea gezeigt. Nicht nur die bestandigen Yer* 
drehungen der preussischen Staatszeitnng, der Hauptquelle 
der. poliiischen Nachrichten fast für das ganze übrige Eu- 
ropa, verriethen die drohenden Absichten dieses Nachbaiv 
Staates, sondern der Verkehr und der Durchgang durch 
dieses Land ward auf alle Wei$e durch die Behörden im 
Innern mit den offensten Verletzungen des Völkerrechts 
erschwert ^^)« Man verhinderte die Reisenden, nicht nur. 
die polnischen, sondern auch die aller andern Völker, 
in das Königreich einzutreten; man un^zog desshalb sogar 
die ganze Grenze mit einem Soldatencordon und ging im 
Laufe des Januars bereits so weit, den Befehl ^u geben, 
alle Polen, die aus Frankreich, Belgien, Italien, der Schweiz 
und Deutschland kamen, zu verhaften* Man erschwerte 
sogar die Reise von angesehenen Frauen, welche n\it Päs«- 
sen des prenssischen Gonsuls in Warschau versehen Maren, 
Aber der erste vom Könige von Preussen selbst unter- 
zeichnete, feindselige Schritt gegen die polnische Sache 
war eine Gabinetsordre vom 6« Februar; durch dieselbe 
ward eine der wesentlichsten Rechtsgaraptien der preussi- 



*) Durch die BescIiiitsBung des Prinzen von Wasa und ^eZuruok- 
setzungen, die der schwedische Gesandte in Wien oft zu erdulden 
hatte. 

**) Die Thatsachen über das Verfahren Preussens findet man in 
eioem officiellen Acteiistück : „ Nota podana dworowi Berlinskiemu 
prze^ Minisira Spraw Zagramczmych KröUsiwa Fohkiego w przed' 
miocie posl^powama tegaz Dworu ufzglfdem WolM*^ , eine Be- 
schwerdesphrift, welche der Midi^er Uorodyski untenn TU. JmÜ 
1831 dem.preiu^sischen Cabinet einschickte. -^ 
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sehen Gesetze^ welche avediüddich die Gittercoiifiscatioii 
aufgehoben haben ^ fiir das Grossherzogthvm Posen yao 
nichtety und dieselbe allen den nach dem Königreiche 
Polen Austretenden, auch wenn sie weder im Staatsdienste 
standen, oder landwehrpflichtig, sondern ganz unabhängige 
Staatsbürger waren, gegen den preussischen Staat also nicht 
die allermindeste Pflicht rerletzten, angedroht; den polni« 
sehen Unterthanen eines seiner gerediten und humanes 
Rechtspflege wegen berühmten Staates ward auf diese Weise 
ein wesentlicher Theil ihrer persönlichen Freiheit ohne ir« 
gend eine Gesetzübertretung entzogen« — 

England war zu sehr mit der belgischen Saehe, mit 
seiner Reformbill beschäftigt, und sah ebenfalls aus Un« 
bekannlBchafi mit Polen zu wenig Yortheile in yeranderteH 
Handelsverbindungen nach diesen Ländern hin, um nicht 
kalt jede Eröfihung von Seiten des Marquis Wielopolski 
aufzunehmen« 

Die einzigen Hoflhimgen, welche für jetzt der polni» 
sehen Diplomatie übrig blieben, beruhten immer noch auf 
Oesterreich. Die Aasdchten daselbst waren sogar günsti« 
ger geworden; die polnische Partei im Cabinet und am 
Hofe hatte sich verstärkt^)' Wiewohl den Wünschen deiv 
selben nichts ungelegner kommen konnte, als die Furcht 
vor den Bewegungen in den Legaticmen, über deren Sttm* 
mung schon drohende Anzeigen einliefen, theils, weil sie 
die Aufmerksamkeit nach jener Seite hinzogen, theils, weil 
das Meitemichscbe System in Oesterreidh durdk jede neue 
Yolksbewegung dem Kaiser so viel nothwendiger erschei- 
nen musste, eben so^ wie es mit dem des Nowosilcdw ia 



*) Meist mussto man aber den hk Wien wohnemlen Personen 
die Angelegenheit übeiiassren; aHe Personen ^ die man erst nacb 
der österreichischen Hauptstadt schickte , entdeckte Tatitscheff und 
wnsste sie zu entfernen, seihst wenn sie den Schnts des Kaisera 
als Österreichische Unterthanen (es wco^n meist Galiüer) ansprachen; 
selbst einen galizischen Priester, der sich eine Probslei erbitten wfll^ 
schaffte 4er russische Gesandte fort« — Uebrigens ist bekannt«, dass 
der Brnder des Regiemngspräsideiiten , Forst ConstantinCzartoiTvkiy 
beständig dort wohnte« *«» 
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Poloi und dem Kaiser Alexander der Fall gewesen ^ so 
liatte doch Fürst Czartoryski die gegründete Hoffnung anf 
das Obsiegen der liberalen Partei, sobald ein Sieg in Po- 
len , oder aueb nur ein kräftiges Aufhalten der russischen 
Mächt, die Meinung von deren Furchtbarkeit geschwächt 
haben konnte« — 

Was aber die Theilnahme in der öffentlichen Meinung 

betraf, welche zunächst auf den Muth-der Truppen und 

des Volkes, denen die Geheimnisse der Diplomatie ver» 

schlössen blieben, einwii^Lten, so hatte man im Laufe des 

Januars darin nicht unbedeutende Fortschritte gemacht« 

An demselben Tage, an welchem Sebastiani die entmuthi- 

genden Worte gesprochen, hatten die Reden von Lafayette, 

Lamarque, Mauguin und vorzüglich die des Doctrinärs 

Bignon, der 1812 an die Spitze der Verwaltung in Lit« 

ihauen von Napoleon gestellt war und, von allen Franzo« 

sen wenigstens, Polen am besten kannte, die Bildung eines 

polnischen Comite's in Paris unter Lafayette befordert; 

dies Gomite hatte nicht nur bereits Subscriptionen eröffnet, 

sondern auch eine Adresse an das polnische Volk erlassen« 

Die französischen Jotimale begannen, sich kräftiger der 

Sadie anzunehmen, und die Polen, sich immer rorstel* 

lend, dass das firanzösische Volk so wahlhaft herzlicher 

wid uneigennütziger Freundschaft für sie fähig sei^ wie 

ihre Lan^leute an Frankreich zu hängen gewohnt waren, 

zweifelten nicht einen Augenblick daran, dass man bald 

das Ministerium Lafitte rerdrsuigen und den gallischen Hahn 

ZOT Seite des polnischen Adlers an der Weichsel aufrichten 

werde* ^- Nach der Bekanntmachung des Manifestes bra« 

chen auch die englischen Journale ihr Schweigen, und 

nicht nur der ministerielle Courier, sondern auch die Times^ 

das Blatt der englischen Kauflente, erhoben sich in star* 

ken Aeusserungen besonders gegen die „ Gottesläst^vngen^ 

in den „heuchlerischen nnd doch barbarischen^* Manifesten 

der russischen Regierung« Wiewohl femer der polnische 

Minister des Aeussern in seinem Berichte sich beklagte, 

dass nur die deutschen Blatter sich der polnischen Sache 

imgendgt' zeigten, so hatte da« Manifest doch auch hier 
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»o viel gevFirkt, dass'die aUmaHg Miv'adbieiide' Thdlnalitaae ' 
des deutschen Volks hin und wieder durch den Dmek, 
mil wekhem die russischen Gesandten überall auf der 
Censur lagen , von 2!eit zu Zeit, wenn auch noch nn-' 
gewiss und schüchtern', durchbrach. Auch auf die Kanf- 
leute hatte erfreulich gewirkt, dass die polnischen Handels- 
häuser ihre Rechnungen in Richtigkeit zu bringen anfingen, 
mit. der ausdrücklichen Erklärung, dass sie ihren Yer-' 
pfliohtungen schnell noch nachkommen wollten, ehe sie 
vielleicht durch das Kriegsunglück gänzlich verarmt^a. 

Da nun die russischen Armeen bereits in der Nähe* 
des Bugs standen und die' Cavalleriecorps der Generale 
Geismar und Kreutz bereits YoIh3mien bedeckt hielten, so 
blieb den Polen für die erste Epoche kein Bundesgenosse^ 
als die treue Freundschaft und die Vaterlandsliebe des 
Gi^sherzogthnms Posien und Galiziens. Beide trugen ihre 
Schuld dem gemeinsamen Vaterlande ab, wie es unter dem 
gewaltsamen Druck ihrer sie argwöhnisch bewachenden 
Regierungen nur immer möglich war« Aus beiden Pro- 
vinzen strömten die jungen Leute, die ehemab'gen Offiziere^' 
ja selbst die von dem polnischen Nationalitätszauber ange-' 
steckten Söhne deutscher Beamten, nach Warschau und in 
die Regimenter; unermesdich waren die Opfer an Geld 
und andern Bedürfnissen, welche man aus beiden Ländern 
nach der Hauptstadt führte;' und, namentlich im Gross- 
herzogthum Pos^n, entäusserte man sich vielen Orts so 
sehr aller Geldmittel, dass die deutschen Kauf leute daselbst 
Ton Luxusartikeln irgend einer Art wenig oder nichts mehr 
verkauften. Welche Menge von jungen Leuten in dem 
preussischen Polen an die Weichsel geeilt war; sieht man 
am deutlicbsten aus jener Drohung des Königs von PreuS-*' 
sensy eines sonst rechtlich denkenden Mouarchen, der ge-' 
wiss seinen Namen unter eine so bedeutende Rechtsabände«' 
rung nicht gesetzt haben würde, wenn ihm das Uebel nicht 
zu gross, geschienen hätte, als d^ss er dasselbe nicht mehr,^ 
als die öGTentliche Meinung fürchten zu müssen geglaubt 
hätte« Beide Provinzen wetteiferten in ihren Opfern , nur 
mit dem wesentlichen Unterschiede, dass Posen die ver^' 
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faältmssnuissig bei weitem grössere Anzald Toh Streitkriif-^ 
ten steUle; und zwar darum , weil hier der Guteherr seine 
Bauern, so polnisch gesinnt , wie> er selbst ^ mitnehmen, 
oder sogar durch alle Gefahren von Seiten der preussiscben 
Beamten hindurch allein abschicken konnte, während ein 
sehr grosser Theil von Galizien von Rosniakischen Bauern 
griechischer Religion bewohnt ist. Man beredmet^ die An- 
zahl der im Laufe des Aufstandes ans Posen übergetretenen 
Leute auf die Zahl von 5000 bis 6000^)« Dies wird um 
so wahrscheinlicher, wenn man bedenkt, dass die polni« 
sehen Soldaten in den preussiscben Regimentern, so lange 
sie der Grenze noch nahe genug standen, sehaarenweise 
ihre Posten verliessen, um nach Polen za gehen ^^)« Da- 
gegen kann man Galizien die Wehrkammer der polnischen 
Armee während des Aufstandes nennen, da die Lage des 
neutralen Freistaates Krakau zwischen dieser Provinz und 
dem Königreiche alle Transporte ungemein erleichterte; 
Beide Landestheile aber beschlossen, noch ofifenkundiger 
ihren Beitritt zu der polnischen Sache auszusprechen, in- 
dem sie, wie die in Warschau anwesenden Litchauer, jedes 
ein Cavallerieregiment, die die Namen der Posener Esca-' 
dron und der Weichsel - Legion führten , errichteten ; doch 
auch hier waren die Posener Escadrons schneller und voll- 
ständiger organisirt, als die galizischen» — 

Theils nun um die grosse Unterlassungssünde gegen 
die Russland eioverleibten Provinzen einigerniassen wieder 



*) Und darunter natürlich höchstens nur 500 bis 600 Edellente. 

**) So sehr dies Ton den preussiscben Zeitungen in Abrede ge- 
stellt wurde , 80 liefern doch die prenssischeu Amtsblätter von 
Posen nnd Bromberg jeden Aligenblick die offlciellen Belege, in-^ 
dem itk denselben die Listen dieser Deserteurs, namentlich von 
dem in Thom stehenden 37. Infiinterieregiment, verzeichnet stehen. 
Man war gezwungen, diese Truppen nach entfernten Proyinzen 
zu verlegen, bewirthete die Offiziere unterwegs, wie die des 
37. Regiments in Potsdam, nnd die Zeitungen stellten den, bei 
diesen Festen geäusserten, angeblich preussiscben Patriotismus als 
Beweis auf, wie alle Polen , namentlich aber dieses 87. üegiment» 
die Warschoner Rebellen verabscheuten. 
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gnt zu macbeDi tbeik noch vor dem Ansliraclte des Kam« 
pies den Eindruck der Aenssemng Sebastiani's xa ver* 
wisclMn^ bescUoss der Reichstag , am 3« Februar ^ die 
Adresae der littbanischen Bürger in Warschau öffentlich 
zu beantworten, und auch diese Adresse selbst bekannt zu 
machen. Nachdem in seiner Antwort der Reichstag an die 
alte Union von Lublin und an den gemeinsamen Ruhm 
beider Völker erinnert , und erklart hat, dass er die ihm 
äbergebene Erklämog litthanischer Bürger als einen in der 
Geschichte des |iolnischen Volks ewig denkwürdigen Act 
annahm 9 ladet er dieselben ein, an den l^tzungen der 
Kummer so lange Theil zu nehmen, bis die wirklichen 
Vertreter ihrer Provinzen jenseits des Niemens und des Bugs 
ihre Sitze und Antheil an den Berathungen des Reichstags 
selbst nehmen könnten« »»Da der Kaiser von Ruesland'^^ 
fihrt er fort, „sie ungesetzlich beherrsche, und da ad» 
sdbst den Willen, den polnischen Brüdern im Kömgreidhe 
anzugehören, ausgesprochen hätten, so erklarten die Land- 
boten für nichtig und nicht geschehen alle frühem, jene 
alte Union und die Unabhängigkeit aufhebenden Acte in 
den Gouvernements 9 Districten und allen Orten, da solche 
nur durch Gewalt und Schrecken abgezwungen seien ; 
der Reichstag erkenne dagegen nur den Wunsch mid die 
Gesinnung ihrer Mitbrüder, wie diejenigen Acte an, welche 
sie, nach der Befreiung ihrer Provinzen von den russischen 
Truj^en, niedetgeschrieben haben würden« Der Rekhstag 
verspräche und verbürge, Alles zu thun, was in seiner 
Gewalt stände, um ihnen ihre Rechte wieder erringen zu 
helfen« Er wolle ihnen keine Gesetze aufdringen, sondern 
sie möchten selbst ihre Gesetzeinrichtungen und Gebräuche 
von der Willkür der Ukasen reinigen und dieselben nach 
ihren Bedürfnissen verbessern; aber man erneuere mit ihnen 
den alten Völkerbund und wünsche nur, dass sie in Ge- 
meinschaft mit dem Königreiche eine Constitution errichten, 
und demjenigen, welcher sich dessen am würdigsten be* 
weisen würde, die Krone auf das Haupt setzen möchten« 
Diejenigen, welche jetzt schon in Warschau wären, möch* 
ten daher immerhin Schaaicen bilden > um mk den polni- 
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sehen Trappen nach den Ländern ilirer Bräder zu jBie« 

gen*).« — 

Seine Wirksamkeit vor dem Ausbrock der Feindselig- 
keiten bescMoss aber der Reichstage noch mit der Annahme 

folgender Proclamation an das Volk: 

9, Als die Nachgiebigkeit der polnischen Nation gegen 
y die enropäische Politik und ihre Treue fiär die Monarchen 
9 mit fun&ehn jähriger Sklaverei und inmier mehr drohen« 
,der Vertilgung der Nationalität Vergolten worden wäre^ 
^ als die Verzweiflung Helden der Freiheit erweckt , dio 
, den Tod gesucht und Sieg gefunden hätten ; als der 
, Wiederhall vom Aufstande der Hauptstadt sich im ganzen 
, Lande verbreitet und in dessen entlegensten Enden zurück« 
^getönt 9 da hätten es die Vertreter des Volks ^ die besten 
, Zeugen des allgemeinen Aufschwunges ^ für ihre erste 
9 Pflicht gehalten, sobald sie, das Schicksal des Vaterlan-« 
ydes auszusprechen, herbeigeeilt, das Zeugniss der Wahr» 
,heit abzulegen und den Aufstand der Hauptstadt fiir einen 
, allgemeinen und volksthümlichen zu verkünden« Doch 
,kaum sei es ihnen, von der Berathung zur Ausfuhrung 
,zu schreiten, gelangen gewesen, als bei dem Herannahen 
, des Sturmes das vaterländische Steuerruder von der Hand^ 
, welcher es anvertraut worden, verlassen worden wäre^ 

^nnd von ihnen wieder hätte ergrifpen werden müssen! 
,Der Kampf, der bis dahin zweifelhaft gewesen, schiene 
, jetzt unvermeidliclu Der Kaiser Nicolaus nenne sie vor 
, Europa Rebellen, zeige seine Heere wider sie zusammen^ 
, suche das russische Volk durch falsche Gerüchte gegen 
sie zn entrüstet und im Innern des Laqdes den Samen 

«•der Zwietracht auszustrenen« Der Darlegung der Un« 
,gerechtigkeiten und der Mittel ^ dnrdh welche er daa 

^Blutvergiessen vermeiden könnte, gäbe er zur Antwort 
,dass er die entrissenen Freiheiten nicht nur nicht zurück- 

^gäbe, dass er ihre Brüder an diesen Freiheiten nicht nur 
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*) Zln6r uchwai Seymu roh$ 1S31* Bme officieDe Sammlung 
der vom Reichstag im Jahre 1831 erlassenen Gesetze, Terordnun* 
gen und Pfedamatjenisit 
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j^Hicht Tlieil nebmeii lassen wolle y sondern) dass 01*9 äk 
,yhabe er sie schon besiegt , anch die WaSen liiedei'ziilegen^ 
3iisicli zu nnterwerfen nnd sie und die Urkunde ihrer Rechte 
^jsekier Gnade anheim zn stellen, befehle« Doch auch das 
,, genüge ihm noch nicht! — Die Täter möchten erfahren^ 
,,nnter welchen Bedingungen es ihnen erlaubt würde , zu 
^,der Erniedrigung zurückzukehren, unter der sie vor dem 
^y Aufstande geschmachtet! Unter solchen, die von ihnen 
„das Blut ihrer Kinder forderten! Jene edle Jugend, die 
„im Augenblicke der Begeisterung das Rathsel der Er« 
„weckung des Yolksdaseins, welches die Berechnung auf- 
„zufinden verzweifelte, zu lösen verstanden, sie, die nur 
^, darin gefrevelt, dass sie, das Joch abzuwerfen, zu un« 
„ geduldig war, deren kleine Schaar der Gott ihrer Vater 
^, wunderbar durch Kugelregen und Feindesmassen nnver« 
^, letzt hindurch gefuhrt, diese edle Jugend sollten sie selber 
„vor ihre Gerichte schleppen, selber ihre Strafen bestimmen^ 
^,s^ber si^ einem schmählichen Tode übeiiiefem! und zur 
„Belohnung eines solchen Kindermordes sollte es ihnen 
„erlaubt sein, au& Nene ihren Nacken unter das Joch zu 
„beugen und ihr verwaistes Alter um einige Jahre liängev 
„zu fristen !*<•;— 

„Dies seien die Bedingungen, die der Kaiser von 
5, Russland ihren Vertretern vorgelegt» Als man sie ihnen 
9) vorgelesen , da $ei nur ein Ruf erschollen : „ dass Nico^ 
„laus nicht polnischer König mehr sei!^^ Der Krieg sei 
^, schon unwiderruflich, dieser Schritt daher nicht längee 
^, au&uschieben gewesen« — Man hätte ein seinem Könige 
,', stets treues Volk von dem Schwüre befreien müssen^ 
„den der König gebrochen^ denn dieser^ an der Spitze 
„fremder Heerschaaren anrückend, könnte. das Land nicht 
„nur mit Waffen, sondern anch durdi Verbreitung vob^ 
„Uneinigkelten bekriegen« Ja, ihre Schwüre seien gelöst;, 
„sie seien niur gegenseitig unauflöslidi gewesen; doch^ 
„als die Verträge verletzt worden, Nicolaus als polnischer 
„König zurückgetreten und als russischer ^.aiser mit einem 
„drohenden Heere herbeigeeilt wäre, da sei der Thron der 
„ Jagiellonen von der ungleichen Union befreit und. das Volk 
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•^^berecl&tigt worden, diese Würde aii2ttbkt6ii| wen es -de« 
^'^ren für werth achten würde. Doch dieses ewige Recht 
',,derYelksunabhäDgigkeit, — ein Yorwinf leider! so lange 
9, man es nicht zu erringen vermochte , — dies Recht , auf 
^y welches die Politik mit Hohn herabsähe ^ sei nnr diürch 
99 Waffen nnd ^orch Kraft wiederzugewinnen! Und diese 
I, Kraft lebt in der Brust des polnischen Volkes, wenn es 
9, sie nur ans derselben hervorrufen, sie nicht in inneren 
,, Zwistigkeiten vergeuden und in dem grossen Augenblick 
9, des Lebens oder Sterbens alle Nebenzwecke vergessen 
9, wollte. ^^ 

- - „ Siehe !^^ endete dieser kräftige Zumf, „wir, deine 
.^, Vertreter, schwören zuerst im Angesichte €kyttes und des 
), Volkes, mit Redlichkeit und reinem Herzen, mit eisernem 
„Willen und mit männlicher Hingebung unsre Landboten« 
,,plj[icht zu erfüllen, dass unser einziges Streben, unsere 
„ einzigen Gedanken dahin gehen sollen, die Unabhängigkeit 
„und den Rang unter den Völkern wieder zu klängen, zit 
^, welchen der Gott der Völker uns vorher bestimmt hat/^ 

„Eifert diesem Beispiele nach, BeWohner dieses Lau- 
„ des, jeglichen Standes und Glaubens ! erstickt jeden Keim 
„ des Aj^gwohns, des Hassest glaubet denen nicht, die ihren 
9^ verderblichen Samen unter euch auswerfen wollen; beeifert 
„euch, Gut und Blut für unsre heilige Sache auf dem 
9, Altar des Vaterlandes darzubringen! schenkt euer Zu« 
5, trauest der, von eiiren Vertretern gewählten, volksthüm^ 
„ liehen Regierung ; -vertraut dieser Rathsversammlung, derep 
„Umsicht, deren reiner Charakter sich in der Feuerprobe 
„der vorigen Herrschaft bewährte, und verschliesst euer 
„Ohr dem Geflüster des Neides, der alles Grosse verfolgt; 
„bedenkt, dass jene Männer nur so lange nützen können, 
„so lange ihr ihnen nicht den Zauber des Zutrauens ent- 
„ zieht, dessen sie sich so würdig gemacht! — 

„Ihr Priester jedes Glaubens! knüpft von Neuem das 
„heilige Bündniss, in dem Religion und Vaterland einst 
„sich so fest verschlangen! gedenket, dass wir nur dann 
„ uns drohend eriioben , als der Feind auf dieses anzudrin* 
9, gen wagte und jene dadurch ihrer Vernichtung entgegen 
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»yfäbrttk StiDt eoiw imd dM Talkes Besor^mBs! Die Re- 
„ liglon, die der Despodanraa durch seine Gemeinsdtaft mit 
„ihr herabgewürdigt, wird ihren fesseUosen Dienst wieder 
„ erhalten, dm ihr die Freiheit selbst schnldet, weil sie auf 
„den Trönmem der Verderbniss nnd Willkür jenes gött- 
„Uche Gesetz rerkündete, das vor allen den Grandsatz der 
„Gleichheit heiligt! 

„Polnische Krieger I Hoffirang des Vaterlandes ! mögen 
„eure tapfem Arme den heranrückenden Feind bekämpfen* 
„Reicht euren Brädeni jenseits des Bogs nnd des Niemens! 
„deren Rechte den nnsrigen gleich, deren Klagen noch 
„tiefer, deren ünterdrficknngen noch grausamer sind, — 
„reichet ftnen eure Hand! wenn ut das nnertragliche Joch 
j, abwerfen nnd mit uns zugleich die alterthünüichen Wap. 
„pen des Adlers und des Reiters er&ssen, dann sichern sie 
„uns und sich selbst die Freiheit nnd die Unabhängigkeit 
„des gemeinsamen Vaterlandes! — 

„Polmsches Volk! der Angenblick ist da, wo du vor 
„ganz Eoropa das dir streitig gemachte Bttrgerthom er- 
„fechtoi sollst. Da soUst bezeugen, dass du, ein neuer 
»,Phönix, nicb nw ron den Gebrechen des vorigen Altet« 
„ frei geworden bist, sondern auch in diesem neuen Leben 
„die Zeiten unbesonnener Jngendkuhnheit zurücUegtesi^ 
„und in mämilieher Kraft das verwegen Begonnene zn 
„voHeudep vermagst! Bedenke, dass der, welcher den 
„Gegner herausfordert, nur durch Tod oder Sieg einer 
„ewigen Scfamacli en^;ehen kann!<< -^ 
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l^enn mne, eliej[em freie und macbtige, Nation im lieber- 
■1888 des Mi88g^chicke8 zu dem letzten ihrer Recbte, zur Ab- 
Trebron^ des Drucks darch die Gewalt, Znflocht zu nehmen 
mch genöthig^ sieht, so ist sie es sich selbst nnd der Welt 
schuldige, die Ursachen zv verkünden, welche sie bestimmt ha- 
ben, ihre geheiUgte Sache mit den Waffen geltend zu machen» 
Die Reichstagskammem haben dieses BedUrfniss gefohlt, nnd 
indem sie dem Aufstande vom 29« November beitraten, nnd 
diesen als einen Tolksthümlichen anerkannten, beschlossen sie* 
^t Schritt in den Augen Europa's zu rechtfertigen. 



AUznbekannt sind die ehrlosen Anschläge nnd Verlanmdan- 
gen, die offenkundigen' Ge waltthaten , nnd die geheimen Verrä- 
fhereien, welche die drei Theilungen des ehemaligen Polens be- 
gleiteten : die Geschichte, deren Eigenthum sie geworden, brand- 
markt selbe mit dem Namen eines politischen Verbrechens. 
Nicht einen Augenblick verstummte die feierliche Anklage der 
Polen über diese Unthat, es wehte immerwährend ihr unbe- 
flecktes Panier an der Spitze ihrer tapfem Schaaren, und der 
Pole, ein bewaffneter, vaterlandsloser Flüchtling, trug von Land 
tea Land die entflihrten Hausgötter herum, rief um Rache für 
deren Entweihung, nnd glaubte in einer edlen Schwärmerei, 
welche (gleich jeder grossen Idee) nicht unerfüllt geblieben, im 
Kampfe hr die Sache der Freiheil, noch fiurs eigne Vaterland 

sn kjunpfen. 

» « • . . ♦ 

Wenn dieses Vaterland auch in engen Granzen nuf wieder 
ins Leben trat, so empfing es doch aus den Händen des Helden 
Spaziu, Gesch« Polens. I. 27 
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mniers Jahrhunderts seine Sprache, seine Rechte and seine Frei- 
heiten zurück, grosse Geschenke und noch grössere Hoffnungen* 
Von diesem Augenblicke an wurde seine Sache die unsrige, 
und unser Blut sein Eigenthum; und als die Bundesgenossen^ 
als selbst der Himmel ihn Terliess, theilten die Polen, treu bis 
auf den letzten Mann, die Unfälle des Helden, und dieser ge- 
meinsame Untergang meines grossen Manne» und eines unglück- 
lichen Volkes musste selbst den Siegern unwillkürliche Achtung 
einflössen.. , 

Zu lebhaft war noch diese Erinnerung, zu feierlich hatten 
mitten im Kampfe die Machthaber Europa's der Welt einen 
dauerhaften und auf den Principien der Gerechtigkeit ruhenden 
Frieden zu schenken yersprochen, als dass der Wiener Cougress, 
sich aufs Nene in unsre Beute theüend, nicht das neue, den 
Polen zugefügte Unrecht wenigstens zu mildern hätte suche^ 
sollen« Alle Landestheile des ehemaligen Polen erhielten nun 
die Zusicheruttg nationale^ Seibitstiindtgl^eif läid gegenseitige!! 
HandeUrerkehrs ; ^ Theil aber, w^l^I^i^ d^r europlfls^e Krieg 
liereits unabhängig gefopdepj.wiMrde» y^ ilrei Seitß9 bedeutend 
Ferkleinert^ ifiit dem Titel ^es KönigrejclJ^fli^ mit ^er eig^can 
Ver&ssung u^d derVerheissung grMSfWM^er Ausdehnung .unter diQ 
munittelbare JBegierung Al^e^^oders gestellt. Diesen Bediujpui- 
gen Folge leistend, gab er dem J^önigifeifiie eine freisinnige Ver- 
fiissung^ und eröffnete den ^nter mssfis^er L9ndesbobeit leben- 
den Idolen n^be AussidUen ai|f eine Verein^ung mit dämsi^lben« 
Diese Gaben jedoch erfolgten nicht ohne voorgsiogig^ .Verpflich- 
tungen von seiner, und ohne Aufopferungen tou unserer Seite« 
|lie glÄMKieublen V^rapr^chiuigeii, di^ n^ii ded» AJesakidererScepter 
lu^ergebenen, Polen tot «nd während des entscheidenden Ksonpfef 
gemacht, so wie das^ Mis8)trauen gegen die Absiebten Napoleons 
hatten manchen Tom Rändeln zurückgehalten, n^d . als fficli 
Alexander «um polnischen König ansfiefi erfüllte er bWs laoigst 
ffem^chte Verheissungen« Für die ^tionidität und Freibeiteii 
forderte man.,^ angeUicl^ um des enrppäischen Friedens willen^ 
Verasicbtleistung fw^die li[nabhängigkeit, diei^es erite Ei^rde^S^ 
ni«^ des politischen Lebens, der Völker« .—* als wenn ein dane^ 
hafier, aaf.djlje Unterjochung tojd aec^ehn MUljone^Mensche« 
eegrüudeti^r Friede be&tebep jbönute; als .w^ni^ 4ie WellgescUditn 
i^^t den Beweis lieferte , ^£|Sji fii^erjo(Ä|te Völker sf gar na^ 
fiele;» JoihrJ^^derten d^f| UnabJi#^|g4eM ^ zu welche» d9 def 
Schöpfer, durch Sprache und Sitten sie Ton andern nb^eüj^^nd» 
orewig bestimmt hat, wieder erringen ; als wenn anch die Lehre 
% di9 ^^f«:|Mlgen| \^lg^i| \Y^^ 4M«i «ng^GHT^^ IhweDtt 
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ibMiMicktciD «u BfttJiriliii^n ViflrMndetea deijeiii^ii ntädiV M 
sich gegen ibre Unterdrücker erhebf« • ^ .. ^* 

Atet* imhh ^«sd BTe^Kiigtf ogfeii der Willkllr lir nrd^n nicht 
gehidleii;-bald iiberzeugten sich die Polen, das» die Ton dt^ 
INissiscfaea Kaiiiei* dem Rönfgreich rerliehene, Nationalität mit 
dem pioliMScheb Nameii nar ein hingeworfener K^der war ßit 
ihre , dei^ titidern Re^erongen ehir^rleiBt gebliebenen , Brädei^, 
eine Angriffiiwaffe gegen die Nachbarstaaten, «nd ein leeres 
Blendwerk Hii^ diejenigen, denen diä Selbstständigkeit sngemdiert 
Werden; nted dass man nnter itiesem heiligen Namen Erniedri- 
gung, sclavische EntwiirdigoDg nnd alle, den langen- DespdtisnraS 
und den Verlast der Menschenwürde begleitenden, Uebel her- 
vorzubringen b^üibsicbtigtö. Dieser Plan tMt znersi Ans den 
Massregeln hervor, die man gegen das Heer anwettdete« Di€ 
härtesten Seleidigudgen^ entehrendsten Strafen, die Erdenklichsten 
Terfolgnngen , alles dies vom Oberbefehlshaber nnter dem 
Yorwand dei' Disci[>l)n yollstreckt , hatte nur die Yemichtnng 
jenes edlen Ehrgefllhk, jener NationalwOrde , welche unsere^ 
Aririee cfaarakterlsirte, zumZWeck. Die geriogfngigsten Dis^ 
ciplinarrergefaen , ja blosser Verdacht — wie die schwersten 
Mditärverbrecfaen betrachtet — und die, ganz der Willkür an« 
heimgestelltett Kriegsgerichte machten den Befehlshaber zum 
nnbescbränkten Herrn über Leben und Ehre eines jeden Militärs. 
Empörend war es, wie die Urtheilsi^prüche solcher Gerichte 
mehreremale casslrt wurden, bis endlich der tanbefc^lne Grad 
von Strafe verhängt wurde. Viele verliessen die Reihen, viel^i 
von dem Oberbefehlshaber persönlich beleidigt, tilgten in eignem^ 
Blut die erlittene Schmach, um zu zeigen, dass nicht etWa 
Mangel an Moth, sondern die Besorgniss, das Schicksal den 
Vaterlandes ±n gefährde, den rächenden Arm gefesselt- hielt. 

Der erste Reichstag, und das feierlichst emente Verspre- 
chen, dass die Landesgranteh vergro'ssert, und die Wohlthat der 
Constitution auch über unsere Mitbrüder ausgedehnt werdet! 
solle, erweckte neue Hoffnungen, und bewog die Reichstags- 
glieder zur 'Nachgiebigkeit. Dies war der Zweck der eben be*- 
werkten Versprechungen. Pressf^elheit, Freiheit der Berathun« 
gen wurden mir gestattet, so lange sie Lobgesänge des unter- 
drückten Volkes auf den gewaltigen Eroberer ertöneti Hessen« 
Als man aber nach diesem Reichstage die Landestnteressen in 
den öffentlichen Schriften zu erörtern anfing, gab dies die- Losung 
zur Einführung der strengsten Gensur; nach dem zweiten Reichs- 
tage, welcher dieselböi Absichten hatte, traten Verfolgnligeii 
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€ffai g«ceq y olkirertreter fiir ibv^ in iM^^pwag^ 4er KawmKlr 
aiugesproclieiien, Memiuigav« 

Die constitationelleii Völker Eloropa^i werleii lei ier Ifach- 
richt You de», ihoeB bisher sorgfältig^ TerschwiegeneD , Tliatoa- 
chen nicht minder, erstaunen, über die Massignng^ mit ^vrelcher 
die Polen diese Rechte genossen, über die nie Terletzte Ehr- 
furcht gegen den Monarchen, die Religion und SitiMi, als über 
die Unredlichkeit der Antoritat, welche nicht nur die Terlieheneift 
Gerechtsame entriss, sondern noch das Gehässige dieser Gewak-^ 
ibat auf Rechnoag der ungebnndenen Freiheit des «nglücklicbeis 
Volkes stellt. 

Die Vereinigung der Kronen 4es Selbstherrsdieni «nd de» 
oonstitutionellen Königs anf einem Haupte war eine politische 
Missgebart, welche nicht lange leben konnte. Das König^^cfa 
Polen mnsste, wie Jeder fiihlte, der erste. Lebenskeim liberaler 
Institotionen für das ganze rassische Kaiserreich werden, oder 
9S musste unter der eisernen Faust von dessen Selbstherrschern 
unterliegen. Diese Frage wurde bald gelöst* Der Kaiser 
Alexander scheinf eine Zeit lang der Ansicht gewesen za sein, 
dass der ganze Umfang despotischer Gewalt mit der Popularität 
Dreisinniger Formen sich yereinigen liesse, und dass deren Ver^^ 
(eohtung ihm einen neuen Einfloss auf die Angelegenheiten Eu« 
vopa's verschaffen würde. Aber bald überzeugte er sich, daasr 
die Freihat sich nicht zum blinden Werkzeag der Eigenmacht 
erniedrigt, und Ton diesem Augenblick an wird der Verfechter 
zum Verfolger« Rassland gab alle Hoffiiung auf, aus den Hän-* 
den des Monarchen je die mindeste Erleichterung des schweren 
Jlochs zu erhalten, und Polen sollte allmählich seine Freiheitat 
Terli^ren. Man yerzögerte auch keinesweges die Ansfiihrnng 
dieses Planes* Die öffentliche Erziehung sah man entwürdigt, 
das System der Verfinstemngssucht in regelmässigen Gang ge- 
bracht, das Landvolk seiner schon besessenen Schalanstalten, 
eine ganze Wojwod^chaft der Stellvertretung in den ständischen 
Berathang«! und die beiden Kammern des Rechtes zar Voti-« 
mng des Staatshaushalts beraubt. Man legte neue Steuern «mf^ 
man «richtete, das Mationalyermögen yerzehrende, Monopole^ 
und der durch selbe rergrösserte .Schatz wurde die Beute Toa 
besoldeten Miethlingen, böswilligen Aufhetzem und. ehrlosen 
Spionen. Statt Ersparnisse zu machen, wie die Nation so oft 
forderte, wurden auf eine emporende Weise die Gehalte der 
Beamten unaufhörlich rergrössert, ungeheure Gratificationen den- 
selben bewilHgt, neue Stellen geschaffen, um durch dies alles 
die Zahl der von der Regierung abhängigen Leote zu yer- 
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gr^fMrn. Yerlwsätkmg nai Spionerie inoigeh Ins iii die ter» 
borg:en8teii Winkel der iniieni Bebansung:, Terpesteten mit dem 
Gifte des Verratlis das hanidose FamiUenleben ^ «od das alte 
polniscbe Gastrecbt wurde eki FaUstrick fiir Unscbuldige. Die 
rerbnrg'te persönlicbe Freiheit ward verletzt, ^die Gefäng;iiiflse 
wurden an^efiillty für Civilpersonen Eriegsf erichte njederg^esetst, 
welche g^ausenerregende Strafen über Bürg^ Terhängten, deren 
ganzes Verbrechen darin bestand, dass sie den Geist ond N«k 
tionalcharakter vor Verderbniss und Untergangr zu bewahren 
suchten. Vergebens überreichten einige Behörden uaä Volks* 
Tertreter dem Könige eine Darstellung der in seineim Namen 
begangenen gesetzwidrigen Freyeltbaten ; diesen Missbräuchen 
wurde nicht nur kein Einhalt gethan, sondern es versohwmd 
auch die Verantwortlichkeit der Minister und der RegiemngSi» 
behörden in Folge des directen Wirkens des kaiserlichen Bru- 
ders und der ihm verliehenen willkürlichen Gewalt. Diese 
monströse Gewalt, die Quelle der gröbsten, die Menschenwürdq 
kränkenden , Missbräuche . erreichte solche Stufe der Raserei^ 
dass der, mit einer solchen Machtausdehnnng Bekleidete, alle 
vor sich Berufene jedweden Standes nicht nur in seinen Ge- 
mächern beleidigte, sondern auch die ansässigen Bürger der 
Hauptstadt vor versammelten Volkshanfen zu schmachToUen, nur 
den Verbrechern angemessenen, Arbeiten willkürlich zwang; 
als wenn die Vorsehung durch dieses Uebermass der, den 
Volksgefiihlen zugefügten, Kränkung diese monströse Gewalt 
zum Werkzeug des Nationalau&tandes bestimmt hätte. 

Mach so vielen Gewaltthätigkeiten, nach einer solchen Ver- 
höhnung aller Garantien, welche nicht nur gegen eine mit Ge- 
walt aufgedrungene Autorität gesetzlich zum Aufstande ermäch- 
tigten, •sondern auch keiner andern, sej es auch der rechtmässig- 
sten Regierung in irgend einem cirilisirten Lande ungeahndet 
hingehen dürfte, wird Jeder einräumen, dass jedes Bündniss 
zwischen der Obergewalt und dem Volke sich aufgelöst habe, dass 
dieses Volk Sclave geworden, dem es frei stand, die Fesseln 
abzuwerfen, und zu Waffen umzuschmieden. Ein umfassenderes 
Gemälde unserer Unglücksfälle und der Drangsale unserer Brü- 
der zu entwerfen, ist vielleicht^ schon überflüssig worden , aber 
die Wahrheit gehieiet es fortzusetzen« 

Nicht genug, dass £e ehedem Russland einverleibten Pro- 
vinzen mit dem Königreich nicht verbunden, dass die durch den 
Wiener Congress garantirten volksthümlichen Einrichtungen nn- 
sern Brüdern nicht zu Theil wurden; die durch Versprechen, 
Ermunterungen und zuletzt durch Harren in ihnen ^wec^teu 
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IbtlottAlerteiiMiiiii^ iinirdeii als J^faiifiTetrbr^obeii angesdi«! und 
4er Kö'ni^ roa Polen Terfdl^e tu den ekomalig^n Protinzea 
diete« Slaatei diejenigen Poleif, w«k^e sich Poten z« nennen 
wi^en« Vorznfsweise war es die Jagend, Welche der Ge^n* 
itand grausamer Behandlnni^ wurde. Kinder wurden dem 
SdioMse der Mütter anrissen, die Hoffiaungen an^iehener Fami^ 
lien nach Sibirien rerbannt, öder unter die Reihen dar T^or« 
boien Soldateska gesteckt. Ans den öffentlichen Verhandlungrea 
«nd dem Schulunterricht wurde die polnische Sjirache verwie-«' 
aen^ Ukaae Temlchteten das pobiische Ciyilreoht nnd Gerichts-« 
Wsaen, eine ruchlose Verwaltung: stürzte die Grundbesitzer inir 
Elend, . und seitdem Nitokus den Thron bestieg:««, hat sich dse^ 
ier Zustand immer mehr verschlimmert, die religi{>se Unduld- 
■andusit sogar wendete alle Mittel an , dem uniirten GuUus um 
t^nichlan, und den römisch- kathoBsdien zu unterdriicken» 

Wiewohl i^e durch die Verfassungsarknnde Terbiirgfen 
Rechte insgesammt yerletzt wurden, so haben nichts desto w^e- 
iijger im Königreiche diese thatsächlich aufgehobenen Rechte, 
noch .gesetzlich bestanden. Aber auch ron dieser Seite sollten 
sie angegrifFen werden. Es erschien der Znsatzartikel des 
Grundgesetzes, welcher unter dem höhnischen Torwande der 
Sorgfalt für die Aufrechterhaltung der Verfassung, eine von de- 
ren Hanptbestimmungen dadurch zerstörte, dass er den beiden 
Kammern des Reichstags die Oeffentlichkeit der Berathnngen 
und die Stütze der öffentlichen Meinung raubte, und Tor Allem, 
den Grundsatz sanctionirte, dass der König das wieder abnehmen 
könne, was ar gegeben, nnd mithin in Ansehung der ganzen 
Constitution, eben so wie gegen einen Artikel derselben zu ver- 
fahren berechtigt sei. Unter solchen Vorzeichen rief man den 
Reichstag t. J. 1825 zusammen, yon dem man die kühnen Ver- 
treter der constitutionellen Rechte durch jedes Mittel zu entfernen 
auchte, einen Landesabgeordneten sogar, bei seiner Ankunft in 
der Hauptstadt, gewaltsam fortführte, unter Aufsicht Yon Gens- 
d^armen stellte und fünf Jahre hindurch bis zum Ausbruch der 
ReTolution afs Gefangenen bebandelte. Der seiner Kräfte nun 
beraubte, Terschlossene Reichstag, bald mit dem Verlust der 
Constitution beängstigt, bald wieder mit Versprechungen, das 
Land mit den alten polnischen Prorinzen zu vereinigen, ge- 
schmeichelt, trat in die Fusstapfen des Reichstages t. J. 1818, 
aber eben so wie damals gingen die Versprechungen nicht in 
Erfüllung, nnd die Bitten wegen Wiederherstellung der entzo« 
genen Rechte wurden zurückgewiesen. 

Die allgememe Empörung der edlen Gemüther, die Erbit- 
terung der ganzen Nation bereiteten schon längst ainen Sturm 
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Tor', dessea Spuren «cfconi üchibai^ zn werden: anfiii^n^ afa der 
Tod Alexanders, die Thronbeateigong^ von Nieolada vnd desteii 
Consfitntionseid die Abhülfe der Misabräuciie nnd die Riickkebt 
der Renkte an verbiirgen schienen. Bald aber entschwand ancli 
diese Hoffimog ; nicht allein blieb AUes im alten Stande, son^ 
dem die Petersbarger ReTolntion wurde nach die Lesnn^ 
xnr Einkerkerung oder zu Untersuchungen, die aich auf die be« 
dentendaten Männer im Senate, in der Landbotenkammer, im 
Militär* und €ifrilstande erstrecken, Unmittdbar darauf iiber# 
föUten sieh die Staatsgefängnisse , neue Gebäude fassten tägiiA 
Tans^nde von Opfern, die aua allen Landestheilen des ehemaligen 
Polens, sdbst aus denen der fremden Regierungen, nachWarscbail 
gebracht wurden* Qualen, yör welchen Me Menschheit anrUcfc^ 
schaudert^ wurden auf den heimatUichen Boden der PreiheiC 
yerpflanzt und Massen unglncklieher , bisweilen in engte und 
feuchten Kerkern der Vergessenheit tiberkssener^ Opfer wurde« 
nur durch Tod oder Selbstmord Terringert. Mit Eüntansetzung 
aller Gesetzfbrmen errichtete man ein aus Russen und Polen^ 
meisteatheils Militärpersonen, bestehendes Cntersuehungsgerichl^ 
welches durch lange Martern, durch Versprechung Ton Strafer« 
lassuttg, und durch hinterlistiges Ausforschen einzig allein den 
Bndzweck hatte, Ton den Beschuldigten das Bekemtniss eines 
nicht Statt gehabten Verbrechens zu erpressen. Erst nach einer 
langen anderthalbjährigen Haft wurde ein Reichstagsgericht nie« 
dei^esetzt. Denn, nachdem man Einkerkerungen you so langet 
Dauer yeriibt, und so viele unschuldige Opfer dem Tode preia* 
gegeben hatte, mnsste man «ich doch endlich eatschliessen, die« 
aem Verbredien eine gesetzliche Eorm zu geben. Die Gewis- 
senhaftigkeit des Senats tauschte diese HEefPuung , und last ein* 
heilig . sprach er di^enigen "^on jedem Staatsrerbrecheo Irei^ 
welche schon über zwei Jahre gelitten hatten. Seit damals 
theil^tt Beschuldigte und Richter ein und dasselbe Loos ; Erstere 
wui4en, trotz des Freispreehungserkenatnisses , der Bbift nicht 
nur nicht entlassen, sondern nach Petersburg geführt, schmack* 
taten dort in Festungsgefauguissen, und noch heutigen Tages 
sind nicht Alle auf den yaterländischcn Boden zurUckgekelwt; 
die Senatoren iungegen wurden beinahe ein Jahr lang festgehal« 
len, weil sie sich als unabhängige Richter gezeigt. Die Pro« 
mnlgimng und Vollziehung des Drtheilsspruchs -^rden auf« 
geschoben 9 seine ReTision der Administrationsbehörde überge- 
ben, und, als oidlich die Rücksicht auf Europa dessen Kund* 
madiung durchaus heisehte'^ wagte' ein Minister, die Volks* 
souTerainitilt zu Temnglimpfen, indem die erste Landesmagietratury 
welche die Torzüglichste ihrer Befugnisse ausübte, Ton Ifani im 
Namen des Moasrohan gatadelfr. wurde* 
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Kadi* Bolcbai UnbUden beabsichtigte der Kaiser TRcolaos 
lach als poloisdiiea Könige krönen xn lassen. Die ^berufenen 
B^räseotaaten waren stumme Zeugten des Kröniiogsactes , der 
ErneiieraDg des Eides und dessen erneuerten Bruches; dena 
k«n eittxiger Missbranch wurde beseitig, selbst die wülkiirliche 
(vewall wurde mcbt angehoben, sondern noch am Tage der 
Krönung ftillte man den Senat mit neuen Mitgliedern, welche 
der, Ton der Constitution Yorgeschriebenen , Befähigungen, der 
einzigen Garantie ihrer Unabhängigkeit, ermangelfen. Die ge« 
setzwidrige Schuldbelastung und der onbefohlne Verkauf der 
Nationalgüter bezweckten das ungeheuere, in Grundbesitz beste- 
llende, Nationalvermögen beweglich und disponibel zu machen; 
doch die Vorsehung wollte, dass die bedeutenden, aus der theil-* 
weisen Ausführung dieses Planes herstammenden und gegen 
Verlust sichergestellten Summen, ein liir die VolksbewajBnung 
so forderliches Hülfsmittel werden sollten« 

Die letzte Hoffionng endlich, mit welcher die Polen zu 
Z^en Alexanders in ihren Drangsalen sich trösteten, die Hoff" 
sung, mit ihren Brüdern vereinigt zu werden, wurde ihnen vom 
Kaiser Nicolans genommen» Alle Bande waren schon zerrisseQ^ 
lange schon glimmte das heilige Fener, das auf den Altären 
des Vaterlandes nicht brennen durfte, nur heimlich in der Brust 
der Redlichen, nur Ein Gedanke war Allen allgemein, dass man 
euie ähnliche JErniedrigung nicht langer ertragen dürfe; doch 
die Obermacht beschleunigte iielbst den Augenblick des Ansr 
bruches. Wahrend sich die Gerüchte von einem, gegen die 
Völkerrechte zu eröffnenden, Kriege immer mehr bestätigten^ 
liefen Befdble ein, die polnische Armee auf Kriegsfuss zn 
fietzen , und an die Stelle> dieses , zum Ausmarsche bestimmten^ 
Heeres sollten russische Truppen unser Land überschwemmen* 
Beträchtliche, Yon der Scbuldbelastung oder Veräussenrag der 
Ifationalgüter erwachsene und in die königliche Bank hinterlegte 
Summen befahl man zu den Kosten dieses Krieges, welcher der 
Freiheit den Todesstoss geben sollte, zu yerwenden. Die Ein- 
kerkerungen begannen anft Neue ; es war kdn Augenblick mehr 
SU Teriieren; denn es handelte sich hier um die Armee, dos 
Schatz, die Vorräthe und die Ehre der Nation, welche, Ketten, 
die sie seihst yerabscheuete , Andern zu bereiten, und gegen 
Freiheit und frühere Kampfgenossen zu streiten nicht vermag* 
Bin Jeder fühlte dieses; doch die militairische und die akade- 
mische Jugend, das Herz der Nation, der Herd des yaterländi- 
sehen Feuereifers, wie auch ein bedeutender Theil der tapfem 
Besatzung und der Bürger, Ton diesem Gefühle am mächtigsten 
ergriffen 9 bescUossen die liosvng zum Auftlande za geben. 
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Der dektrbdie Fuoke durch^ckte in einem Moment das Heei^ 
die Hanptstadt, das ganze Land. Die Nacht des 29. NeTembers 
erbiMie von den strahlenden Flammen der Freiheit. Man sah 
in einem Tage die Hauptstadt Befreiet» «He Heeresahtheanngeü 
in wenigen Tagen dnrch Einen Gedanken verbunden, die Festnif^ 
gen genommen 9 die Nation bewaffiiet» den Bruder des Kaisen 
mit den msiischen Mannschaften der Grossmuth der Polen hUk 
ergebend, durch dies aUeinige Mittel gerettet, dies sind die 
Thaten dieses Aufstandes, heldenaHig, edel und rein wie der jn* 
le Ettthusiasninsy der sie angeschört» 



Aui^estanden ist das polnische Volk vott der Ertnedt^UBg 
und der Abhängigkeit, mit dem männlichen Entschlüsse, zu den 
Ketten, die es gebrochen, nie wieder zurückzukehren, die Waf- 
fen der Vorfahren erst dann niederzulegen, wenn es sich ünab- 
Längigkeit und Macht, die alleinigen Bürgen der Freflieit, er- 
kämpfet, wenn es sich die Gerechtsame gesichert, die es als 
einen glorreichen Nachlass der Vorfahren und fds ein dringendes 
Bedürfniss des Jahrhunderts zu fordern, ein doppeltes Recht 
hat; wenn es sich mit seinen, vom Petersburger Hofe unter- 
fochten, Briidem verbunden, von diesem Joche sie befreiet und 
selbe zu Thdinehmern seiner Rechte, seiner Freiheit und seiner 
Unabhängigkeit gemacht haben wird. Kein Nationalhass gegen 
das russische Volk, diesen nicht minder grossen Zweig des 
Slavenstammes, hat uns geleitet« In dem ersten Augenblick der 
uns entrissenen Unabhängigkeit trösteten wir uns sogar mit dem 
Gedanken, dass die Vereinigung unter einem Scepter, obgleich 
für uns schädlich, einem Volke von vierzig Millionen den Antheil 
an constitutionellen Freiheiten gewähren würde, Freiheiten, die 
in der ganzen oivilisirten Welt ein gleiches Bednrfiiiss fiir Herr« 
scher und Beherrschte geworden sind« 

Wir sind fest überzeugt, dass unsere Selbstständigkeit, 
gleich wie sie das Interesse der benachbarten Staaten nie ge- 
fährdete, sondern vielmehr ein Gleichgewicht und eine Vor- 
mauer fiir die europäischen Nationen war, eben so auch jetzt, 
und zwar mehr als je, denselben werde heilbringend werden^ 
und in dieser Ueberzeugung stehen wir da im Angesicht aller 
Mächte und Nationen, yoU Zuversicht, dass die Stimme der 
Politik und der Menschlichkeit nur zu unsem Gunsten spre- 
chen kann. 

Und sollten wir auch in diesem Kampfe, dessen Gefahi^n 
wir uns nicht verheimlichen, allein den Krieg für Alle füh- 
ren, so werden wir im Vertrauen auf unsere heilige Sache^ 
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Madb Olli Jen BdItaM den BW%to > »ä iiD Iststeii 
Ldbeasiimiche fiir dia Freiheit m^eä. -Hat «b«r 4itfYo«tehim|f 
dUoies Land sa «wig^or UBtarjodmiigr bealimiiiti foll Pdem Frai« 
ImiI auf dan Tfümmem der Städte ii«d den Lddieii aeiner 
•Tatiheidiger im dietam Kampfe onterliageii^ ao eratracLt aiaii 
dia Hemcliadiaft luacirea Faindaa bioa auf aina EiB^da maiir^ 
«nd der wabva Pole atirkt aiit dem itiaaea Troata im Barten^ 
dasa, wemi ihm der Hiaunel a«di iUe Beltaiif^ amer Freih^ 
nd aeiaiat Vatetiaadea njcbl Terfönnte, er dock mit aeiaeir 
Braat, wemi auch mi^ hxd aina Weile, daa badrobela« MeaL» 
achem^ecbten der eoropauclien Völker in einem Todeikampfe znr 
^timtiiif elii gedient kat«' 
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